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Zweyter Theil,
Samt allenEclogen oder Hirten

Gedichten des VIRGILI,
Und den meiſten

Oden oder Geſangen, wie auch
vielen Satyren und Epiſteln,

des HORATII,
Welche,Jhrer beſondern Anmuth und Nutzbarkeit halber,

aus dem Frantzoſiſchen und Lateiniſchen, theils in Hoch
theils aber in NiederSachſiſche Verſe uberſetzt worden,

Von

Kaſpar Abeln.
Goßlar, Verlegts Johañ Chriſtoph Konig, i732.
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Vorbericht.

6*t gute Anfnahme
11 undEpiſteln des Herrn Boileau

S2

TI

Seo hat mich bewogen, ob ich es wol

auch deſſen ubrige SatyriſcheGedichte, als

denLutrin, Art poetique, undode, inTeut-
ſche Verſe zu bringen, und alſo dieſes Werck
dadurch recht complet zu machen. Das er

ſte zwar hat denen StifftsHerren, und an
dren Geiſtlichen in Franckreich, gar ubelan
geſtanden als denen ihre mußige, und
mehr dem Bauche als GOTT gewidmete
Lebens-Art, darinnen gar empfindlich
vorgerucket wird; Hingegen aber haben
andere deſto mehr Wercks daraus ge—
macht und es faſt vor das beſte unter al
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Vorbericht.
len Gedichten dieſes Autoris gehalten; Doch
hat ſich meines Wiſſens noch keiner unter
ſtanden, es in eine andere Sprache zu uber
ſetzen. Die beyden andren Stuckeaber ha
ben ſchon offters das Gluck gehabt, in freni

den Sprachen zu erſcheinen; Wie denn
nicht nur die Dicht-Kunſt, ſo viel mir be
kannt, von dem C. d'Ericeyra in die Por

tugieſiſche, und von dem Freyherrn von
Duben in die Schwediſche, Sprache ge—
bracht ſondern auch die Ode von mehr
als einem gelehrten Frantzoſen Lateiniſch,

ja wo ich nicht irre auch Griechiſch, gemacht

worden. Von dieſer letztern zwar habe
ich folgendes Epigramma geleſen:

Quand Despreaux fut ſiflè ſur ſon Ode,
Ses Partiſans crioient par tout Paris:
Pardon Meſſieurs, le pauvret ſ' eſt me-

pris,
plus ne louera, ce n' eſt pa ſa methode.

Welches auf Teutſch ungefahr ſo heiſſen

mochte: Als
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Als man Despreaux verlacht mit ſeiner

Ode,
Sprach gantz Paris, auch wer ihm gut

geweſt,
Achrathetihm, daßer das bleibenlaſt,
Das loben iſt kein Werck nach ſeiner Mode.

Jnmittelſt wird ſie von den meiſten Fran
tzoſen vor ein recht chef d' oeuvre in gene-

re tublimi ausgegeben, welches ich dahin
geſtellt laſſe doch mich beflißen habe, in der
Teutſchen Uberſetzung, ſo viel als mu
glich, in ihrer Gleiſe zu bleiben; Nur muß
ich bitten, es nicht ubel zu nehmen, daß ich

„in der letzten Ltrophe gar davon abgewi
chen, geſtalt ich wenig Plaiſir dabey gefun
den, die unnutze Zanckerey mit dem Herrn
Perrault wieder aufzuwurmen; und wird
mir verhoffentlich ein jeder geſcheider Leſer
recht geben, daß ſich mein Zuſatz viel beſſer

zum Schluße dieſer Ode ſchicke, als wenn
ich des Herrn Boileau eigne Gedancken
und Worte exprimiret hatte. Daß ich

Xs ſonſt



Vorbericht.
ſonſt in derſelben Decembre und Sambre,
wie auch anderswoamoureux doucereux,
Action Fiction und Invention, gereimet,
iſt nach dem Frantzoſiſchen geſchehen, und
habe ich eben dadurch die groſſe Freyheit
zeigen wollen, die ſich in ihren Verſen be
ſindet, als wo es gar was gemeines iſt
daß z. E. tront und aftront, ſage und vi-
ſage, und dergleichen mehr bey einander
ſtehen, wie man denn ſolcher gleichlauten

den Reime auch bey dem Koileau unzah
lich viele antrifft, die wir Teutſchen doch
mit hochſtem Fleiße zu meyden pflegen.

Und wie ſchlecht ſie den Accent obſervi-
ren, iſt aus denen beyden p. 8o. auch mit
Fleiß ſo gelaßnen Verſen gnugſam zu er
ſehen: daß aber eben daſelbſt bald her—
nach ein Vers folget, welcher vielleicht in
manches Ohren nicht zum beſten klingen
mochte nemlich dergleichen Cælyr und

Alexander geweſen ruhret nicht allein

aus dem Frantzoſiſchen, ſondern auch von

der



der rechten Au
xander bey de
den Accent, nicht, wie wir, auf die an
dre, ſondern auf die dritte Sylbe vom En
de, ſetzen. Hiebey habe ich in dem gleich-

folgenden Verle einen Druckfehler anzu—
mercken, wo nemlich vor ſucht euch
ſucht er eingeſchlichen, dergleichen Fauten

auch noch mehr vorhanden, wovon mir
itzo nur drey in die Augen fallen, als p. i7

Ptroene vor Procne, p. 29. Tapus vor
Tagus, und p. oo. Mars vor Maas,/
doch ſind die meiſten ſo beſchaffen, daß ſie

der verſtandige Leſer gar leicht ſelbſt wird
corrigiren konnen. Wenigſtens ſind in

dieſem zweyten Theile keine gantze Wor
ter und Zeilen ausgelaſſen wie im erſten
geſchehen, deren etliche ich mich nicht ent
halten kan bey dieſer Gelegenheit zu ſup-

puren: als p. 207. fehlt der letzte Vers:
Bey ſeinem Pontius und Binsfeld

Troſt zu ſuchen p. 286. 1. 22. fehlt

X4 auch
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sſprache dieſes Wortes Ale.
n Griechen her, als welche
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auch ein gantzer: Und gut Gemuthe
war ſein niedlichſtes Gericht: Jn
gleichen p. 5228. J. io. So wirſt du uns
dereinſt nach dieſen boſen Zeiten
p. 373. L a. aber fehlt das Wort nennen
und p. aoo. l is. Heil, p. 179. l. is. und
p. azi. l. 27. iſt recht wunderlich aus
Feigheit Freyheit, und p. a89. l. i. aus

Trotz Troſt gemncht, andrer ſolcher
ublen Veranderungen zu geſchweigen, de

rer man gewohnt ſeyn muß, wenn man
die Correctur nicht ſetbſt verrichten kan.
Aber wieder zu meinem Vorhaben zu
kehren, ſo habe ich dieſes kleine Werckchen
in etwas zu vermehren ihm noch einige
Uberſetzungen aus dem Virgilio und Ho-
ratio beygefuget, die ich ſchon vor viclen
Jahren verfertiget, nun aber, da ich ſie
faſt vor verlohren gehalten, unter meinen
Brieffſchafften ungefahr wieder gefun—
den. Denn, wie ich ſchon in der Vorre

de
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de der Helden-Brieffe des Ovidii berich—
tet, habe ich in meinem Schul-Amte die
Weiſe gehabt, die Lateiniſche Poeten, die
ich mit meinen Diſcipeln tractiret, ihnen
zur Ubung in Teutſche Verſe zu bringen,
und halte noch davor daß ich beſſer daran
gethan, als wenn ich mit bloßem exponi-
ren, recitiren, und phraſes dictiren, die
liebe Zeit hingebracht hatte. Mit faullt
hiebey ein, was in Menagianis T. lIll.
p. i92. von einem gewiſſen Schulmann in
Franckreich erzahlet wird daß er, wenn
er ſeinen Schulern eine Ode aus dem Ho-
ratio expliciret, ihnen hernach in Verlſi—
bus Hexametris dieſelbe zu dictiren pfle

gen, (welches altch meine Weiſe geweſen,)
weil es ihm aber damit nicht wol von ſtat

ten gegangen, und er offt einhalten, bald
dieſes, bald jenes, andern muſſen, ſo hat

ten unterdeß die loſen Burße folgenden
zweydeutigen Vers, den man von forne
und hinten ſcandiren kan, auf ihn ge—
macht: retro mente labo, non metro

xX5 conti-
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continuabo. Jch giaube wol, es moch
te ihrer mehrern ſo gehen, wenn ſie ent
weder in der Lateiniſchen oder Teutſchen
Sprache mit ihren Untergebenen ſolch ein
Exercitium machen wolten; und dieſe
werden mir es vielleicht Danck wiſſen, daß
ich ihnen meine Arbeit vorlege, ja vielleicht
hatten ſie es auch nicht ungerne geſehen,
wenn ich die Lateiniſche Verſetzung des
Horatii mit hinzugethan, wie ich freylich

erſt im Sinn gehabt, hernach aber, ſowe
gen Kurtze der Zeit, als auch weil die La
teiniſche Poeſie heutiges Tages, welches
zu bedauren, wenig mehr æſtimirt wird/
ſie weggelaſſen habe. Was nun den Ho-
ratium betrifft, ſo iſt das erſte Buch ſeiner
Gedichte gantz, aus den ubrigen aber, und

den Nach-Gedichten ſind nur die beſten
oden vertiret worden; inmaßen viele der

ſelben lo beſchaffen, daß ſie weder des le
ſens noch des uberſetzens wurdig ſind.
Von den FLatyren und Epitteln habe ich

auch
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auch nur einige der vornehmſten ſolcher
Ehre werth geachtet die Dicht-Kunſt aber
hat Herr Gottſched ſchon ins Teutſche ge
bracht, kan ich alſo der Muhe uberhoben
ſeyn. Daß ich nun verſchiedene Latyren
und Epiſteln des NHoratii, wie auch alle
Eclogen des Vigilii, in Nieder-Sachſi—
ſchen Verſen abgefaßt, dazu hat mich die
Liebe bewogen, die ich zu dieſer unſer rech

ten Mutterſprache trage, deren Ungluck
ich bedaure, daß ſie in ihrem eignen Lan
de von einer fremden unterdrückt, und
gleichſam zur Sclavin gemacht worden,
welches traun nicht von ihrer Ungeſchick—
lichkeit, ſondern nur von einem nichtigen

Vorurtheile herruhret. Jch habe davon
ſchon in meinen Sachſiſchen Alterthumern

c. 2. ſ. 1. p. 26i. gehandelt, und geſtehe es
gar gerne, daß, wenn ich junger ware, ich
mich aus allen meinen Krafften bearbei
ten wurde, ſie wieder empor zu bringen,
habe auch in ſolcher Abſicht dieſe Proben

gemacht,
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gemacht, um dadurch einen jeden zu uber
zeugen, daß es nicht an ihr liege, daß ſie
bisher ſo ſchimpfflich tractirt, ja gleichſam
recht proſtituiret worden, durch die grobe,

und zum theil unflatige, in ihr herausge
gebne Gedichte, ſondern daß ſie vielmehr

eben ſo geſchickt als die HochTeutſche
Sprache ſey, dem Pheœbo und ſeinen Muſen

in aller Ehrbarkeit aufzuwarten. Jch
will zwar meine Arbeit nicht ruhmen, die
ich in dieſer noch gar nicht ausgeputzten
Sprache zu der Vollkommenheit lange
nicht bringen konnen, welche die Hoch
Teutſche hat, die von ſo vielen vortreffli—
chen Meiſtern noch immer mehr und mehr

ausgebeſſert und ausgezieret wird, indeß/
wie man ſpricht, ex ungue leonem, ſo
wird auch aus dieſem geringen Anfange
gar leicht ertannt werden, was man kunff

tig ſich vor Hoffnung zu machen hatte,
wann die Gelehrten ſich ihrer annehmen,

und ſie recht excoliren wolten. Auf was

Art
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Art ſolches geſchehen konte, habe ich ſchon

in meinen Sachſiſchen Alterthumern mit
wenigem angezeiget, worauf ich mich vor
dismahl beziehe, vielleicht aber dereinſt ei
nen eignen Tractat von der gantz verſioſ
ſenen und verlaſſenen, doch bey allen ih
ren Landes-Leuten Hulffe und Troſt ſu—

chenden edlen Furſtn Saßine, herausge
ben werde, den ich dieſem Wercke beyzu

legen gedachte, es hat es aber die Kurtze
der Zeit nicht leiden wollen. Es iſt em
weitlaufftig Gedichte in NiederSachſi
ſcher Sprache, darinnen ich alle Fatalita-
ten, die derſelben begegnet, und wie die nei

diſche kErankiße dieſe arme Printzeßin ins
Elend gebracht, der Wahrheit nach be
ſchreibe, dabey auch zuletzt eine ergebenſte

Bitte an alle gebohrne, und noch dazu in
Nieder-Sachſen wohnende weltberuhm
te Poeten, vornemlich die Herren Bro
kes Pietſch, Weichmann und ihres glei
chen, mit anhange, ihr den ſo ſehnlich ver—

langten

Nota
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langten Beyſtand nicht zu verſagen, will
auch hoffen, daß ſie, wo nicht bey allen,
doch bey einigen, ſtatt finden werde; Da
denn ſich verhoffentlich das Blatt wieder
wenden, und unſere NiedereSachſiſche die
HochTeutſche bald einhohlen ſoll, als wel
che von Natur viel lieblicher und flieſſen—

der iſt als jene. Die gantze Sache komit
nur darauf an daß man aus ihr auch ſo

eine Sprache der Gelehrten mache, wie
die HochTeutſche iſt, und die grobe Dia-
lectos und Diphthongos denen Bauren
laſſe, ſich auch wegen einer rechten Schreib

Art vereinige, welches vordem auch der

HochTeutſchen Sprache gefehlet hat, und
anitzo eine von den groſten Hindernißen
iſt, wenn man in der NiederSachſiſchen
was herausgeben will, der vielen Fehler
zu geſchweigen, die ſowol beym ſchreiben

als drucken ſich unvermerckt einſchleichen,

und noch zur Zeit, da uns unſre eigene
Sprache fremd und unbekant geworden,

faſt
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faſt nicht konnen verhütet werden. Ubri—

gens will ich doch hoffen, der geneigte Le—
ſer werde es mir nicht verargen, ſondern
es vielmehr gut heiſſen, daß ich in den
Eclogen, den Alexis, Amyntas, und wer
ſonſt auf eine verdachtige Art darinnen
vorkommt, in Weibesleute verwandelt
habe, zwijffle auch nicht, daß des Cory-
dons, und andrer, verliebte Klagen, in der
Uberſetzung angenehmer werden zu leſen

ſeyn, als in dem Original ſelbſt, nicht, daß
ich meine Poeſie dem Virgilio vorziehen
ſolte, ſondern darum, weil ſie der Natur
gemaßer iſt, und die Tugend dabey keine
Noth leidet. Schließlich ſorge ich nicht,
daß ſich in dieſem Werckchen was finde,
wodurch jemand konte geargert werden,
es ware denn Sache, daß man es ſchlech—
terdings vor ſund und argerlich hielte, dir

Bucher der Heiden zu leſen, oder heraus
zugeben, welcher Meynung ich aber nicht

bin, und hingegen in mancher Ode, Sa-

tyre
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tyre und Epiſtel des Koratii ſo viel ſchone
Sitten-Lehren angetroffen, daß ich es faſt
vor unverantwortlich gehalten, ſolche dem

Teutſchen Leſer, zumahlen denen die kein

ratein verſtehen, nicht mitzutheilen. Da
her ich zu meiner Verantwortung mit
dem heiligen Paulo, da er auch kurtz vor
her was aus einem Heidniſchin Poeten
angefuhret, alſo ſpreche: Den Reinen
iſt alles rein, den Unreinen aber

und Unglaubigen iſt nichts
rein. Tit. J. i5.

EJJ
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Des Herru von Boileau
Lutrin, oder Pfaffenund Pulten

Krieg.

Ch ſinge ietzt den Krieg, und die beruhmte

Thaten,
Des heldenmuthigen, erſchrecklichen Præ

laten,
Derzwar mit groſſer Muh, doch noch viel

großrer Maght,
Den alten Pult zuletzt aufs hohe Chor ge

bracht.

Der Cantor, und mit ihm das gantze DohmCapittel,
Das ſich umſonſt verließ auf ſeiner Wurde Tittel,

Schafft ihn zweymahl hinweg, er aber ſtellt ihn her,
Und bleibet endlich da, trotz ihrer Gegenwehr,

O AMule, ſage mir, wie iſt das zugegangen,

Wie hat ſich doch der Streit bey ihnen angefangen,

Und iſt es denn wol recht, daß bey der Geiſtlichkeit

So ein verfanglicher und ungeheurer Streit,

Zuwider ihrer Pflicht, und ihrem heilgen Orden,

J

Um



2 Des Boileau
um ſolche Kleinigkeit ſo arg gefuhret worden?

Da aber, theurer Held, dein Urtheilſpruch und Rath
Den ſchnoden Zanck geſtillt in unſer Kirchen hat,

So giel mur doch Gehor in dieſen ſchweren Sachen,

Nur bitt ich hute dich ja nicht dabty zu lachen.

Es ſah Pariß ſein Stifft in unverruckter Ruh,
Sein Gut vermehrte ſich, und nuhm faſt taglich zu,

Die Herren hatten nichts zu thun und zu befahren,

Als daß ſie gar zu fett von heilger Muße waren.
Die Mette war vor ſie des Morgens viel zu fruh,

Gie hielten ſich Chorals, die ſungenſie vor ſie;
Indeß ſie ſich herum auf ihren Lagern kehrten,

Und nicht einmahl den Klang der Silber-Glocken horten;

Die Betten waren auch ſo weich und wohl gemacht, 5

Als hatte man ſie gar aus Jßland hergebracht

Sie ſorgeten vor nichts, die frovmme SemmelPfaffen.e
Als nach dem Schlaffe ſich gut Leben zu verſchaffen,

Des groſſen Schopffers Lob gieng ihren Mund nicht an,

Sie hatten ſchon genug, wenn ſie gar nichts, gethan.
Indem dieZwietracht nun, ſo ſchwartz an Geiſt als Gliedern,

Von denen Barveten, zu ihren Minne-Brudern,

Bis an den groſſen Baum des neuen Kloſters, kam,

 So bald der Friede da den grimmen Feind vernahm,
Der nur von weiten ſich in etwas kund gegeben,
Fieng er ſchon an vor Furcht zu zittern und zu beben,)
Als ſie nun, wie gedacht, ihr neues Haus geſehn,

Blieb in Gedancken ſie ein wenig ſtille ſtehn,
Und ſahe rund uin ſich, mit innigſtem Vergnugen,

Die gantze Stadt in Zwiſt und in Proceßen liegen.
Die Poſt kam eben auch, von Erreux und von Mant,

Aus ihrer Nomandie, gar ſtarck beſetzet an, Da

—SJ



PultenKrieg. 3
Da kamen auf einmahl, der Marqun, die Comteſſe,

Der Burger, und der Baur, der Pfaff, und die Nobleſſe,
Voraus gefiel ihr wohl der Sachverwalter Schaar,
Womit der Themit Sitz recht als belagert war.
Das aber that ihr weh in ihres Hertzens-Grunde,
Daß dieſes Stifft allein ihr nicht zu Dienſte ſtunde,

Daß es bey ſolchem Lerm, ohn allen Neid und Streit,

So ſtill und ruhig war in ſchonſter Sicherheit.

Gleich ward ihr gantzer Kopff von Eifer aufgeblaſen,

Die ſchwartze Loh fuhr ihr aus Augen, Mund und Naſen,
Das Haar emporte ſich, ward ſteiff und wieder kraus,

Ja endlich wurden gar vergrellte Nattern draus.

Was „rieff ſie, daß davon die FenſterScheiben klungen,
Heabich nicht uberall die Stiffter durchgedrungen,

Hab ich die Kloſter nicht mir unterthan gemacht,

VUnd die Carthauſer ſelbſt aus ihrer Ruh gebracht,
Und ſolte dieſes Stifft nicht auch bezwingen konnen?
Soll es ſich meiner Macht unuberwindlich nennen?

Wer zundet denn hinfort mir nur ein Talgkicht an,

Wenn ich dis SchwalbenNeſt nicht bandig machen kan?

So bald ſie das geſagt, hat ſie mit einer Hauben

Jhr greulig Haupt verhullt, und wer ſolt es wol glauben,
Gie blieb was ſie geweſt, und ward doch auf einmahl

Ein alter runtzliger doch liſtiger Choral,
Nahm einen Stab zur Hand, und kam mit leiſen Tritten
Zu dem krælaten hin in ſein Gemach geſchritten,

Das von der Straße weit, weit auch von Lerm und Zwiſt,
Dem Garten zugekehrt und ſeinen Blumen iſt.
Es findet ſich daſelbſt, nicht weit vom warmen Ofen,“

Ein weiches PflaumenBett im dunckelen Alkvven,

A2 Das



4 Des Boileau
Das viel gekoſtet hat, wo auch der helle Tag

Durch die Gardinen nie den Schlaff verſtohren mag;
Da herrſcht in ſuſſer Ruh und ungeſtohrter Stille
Die Unempfindlichkeit, die in der ſanfften Hulle

Sich ſelbſt kaum fuhlen kan; da ſchlummert der Prælat,

Der vor das nuchterne ſchon was genommen hat,

Und auf den Mittag hofft, den ihm ſein guter Magen
Noch eh es elffe ſchlagt, vermeynet anzuſagen.

Denn ſeine Jugend iſt noch in der beſten Bluth,
Wie man auch ſolches leicht an ſeinen Wangen ſieht,

Die, ihrer Runde nach, zwey Hugeln ſich vergleichen,

Das fette Doppelkinn wird bald die Bruſt erreichen,
Er iſt ſo dick als lang, und mancher ſchertzt dabey,

Daß er recht ausgeſtopfft als wie ein Kußen ſey.

Wie nun die Zwietracht kom̃t, ſieht ſie den Tiſch gedecket,

Das ihr Verwunderung doch auch Verdruß erwecket,
Denn es gefallt ihr nicht, daß dieſer Herr Prælat
So wenig Zeitvertreib bey ſeiner Kirchen hat,

Darum nimmt ſie ſich vor ihm Arbeit zu verſchaffen,
Hochwurden, ruffet ſie, hie iſt nicht Zeit zu ſchlaffen,

Jhr ſchlaffet und verſchlafft eur Stifft und GOttes-Haus,
Der Cantor nimmt ſich ſchon mehr als zu viel heraus,
Er fallt euch in das Amt, mit beten, ſegnen, ſingen,
Und wird euch noch zuletzt um eure Pfrunde bringen;

So leget doch einmahl die trage Schlaffſucht ab,

Und nehmet das in Acht, was euch der Himmel gab,
Laßt euch den Cantor nicht in euren Garten graſen.

Hiedurch ward ihm ſofort die Zanckſucht eingeblaſen,
Fuhr plotzlich aus demSchlaf, und war vollFurcht und Graus,

Doch theilt er mit der hand ihr ſeinen Segen aus.

Wie



PultenKrieg. 5
Wie nun ein Ochſe brullt, wenn ihn die Weſpen ſtechen,
Und wolte gerne ſich an ſeinen Feinden rachen,
So weiß auch der Prælat, den dieſer Traum erweckt,

Bey ſeinem Unmuth nicht, was ihm im Kopffe ſteckt,

Bald will er ſeine Magd, bald ſeinen Diener ſchlagen,
Und weiß doch ſelber nicht die Urſach anzuſagen.

Vornemlich aber zieht ſein eyferiger Sinn,

Cas man ſonſt nicht gewohnt, ihn nach der Kirchen hin,
Wirfft alles von ſich weg, laßt alles ſtehn und liegen,

Will vor der Mahlzeit noch ſich auf das Chor verfugen.
Der kluge Gilauin, ſein treuer Aumonier,

Stellt die Gefahr ihm zwar mit vielen Worten fur,
Die Glocke werde gleich zum Beten angeſchlagen,

Dem Eſſen fehle nichts als nur es aufzutragen,
Cs werde wieder kalt, ja werde gar verletzt,

Wenn man das Mittagmahl noch langer ausgeſetzt.
Was vor ein Eigenſinn mag euch zur Kirche treiben,
Da es itzt Eſſens Zeit? laßt bitt ich ſolches bleiben,

Nehmt eure Wurde doch mit mehrerm Fleiß in Acht,

Darum ſeyd ihr ja nicht zum Stifftes Haupt gemacht,
Daß ihr euch placken ſollt mit beten und mit leſen,

Wi— fallt ihr denn anitzt auf dis verkehrte Weſen,

Daß ihr nicht fpeiſen wollt? obwol kein Faſteltag
Und kein Quatember euch dazu bewegen mag;

Ey Herr bedenckt euch doch, und laßt euch das entdecken,

Daß aufgewarmte Koſt nie pflege gut zu ſchmecken.

So ſpricht er, und zugleich bemercket der Pralat,
Daß die korage man ſchon aufgegeben hat,

Er ſieht mit Andacht ſie auf ſeinem Tiſche ſtehen,
Und weiß nicht was er ſoll, da bleiben, oder gehen?

A3 Schweigt
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Schweigt eune Weile ſtill, da kommt noch ein Gericht,
Das zieht ihn vielzu ſtarck, und er verſchmaht es nicht,

Setzt ſich, ißt, doch mit Haſt, der Eyfer, und das Gramen,

Verſtattet ihm es nicht ſich Zeit dazu zu nehmen.

Gilotin ſeufftzet tieff, und geht mit boſem Sinn,

So eilig er nur kan, zu deſſen Freunden hin,

Die denn auf dieſe Poſt zu konimen nicht verweilen;

Gleichwie die Kraniche zum Fluße Strymon eilen,
Jm Fall der Zwerge Macht an ihm ſich blicken laßt.

So unvermuthet nun die Ankunfft ihm geweſt,
Eo lieb war ſie ihm doch, er ſchien ſich zu erholen,

Und da er ihnen ſich zu ſetzen anbefohlen,

ESo traget Gilotm den friſchen Schincken auf,

Ein guter Becher Wein gehoöret auch darauf,
Der Wirth trinckt ſelbſt zuerſt der Compagnie zu Ehren,

Die andren fahren fort die Glaſer auszuleeren,

So großi die Pulle ſcheint, ſo iſt ſie doch zu klein,

Denn keiner will hie gern der allerletzte ſeyn;

Darauf fangt der brælar ſein Leiden anzu klagen,

Und ſemer Traurigkeit Urſachen vorzutragen:

Jhr, die ihr iederzeit mir tren gebliebenſeyd,

Und mir geholffen habt, daß des Capittels Neid

Mein hohes Ehren Amt mir nicht entreiſſen konnen,
Jhr werdet es noch nicht verhoffentlich vergonnen,
Daß man das niederwirfft, was ihr ſelbſt aufgebaut,

Und da des Canters Stoltz, wie ihrvor Augen ſchaut,
Noch immer ſich vermehrt, (als der ſo gar beym beten

Und ſingen ſich erkuhnt an meinen Platz zu treten

Wie dieſen Morgen noch verwegen gnug geſchehn,
Mein Geiſt hat mirs geſagt, und ihr habt es geſthn,

Wie
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Wie er den Segen gar zugeben ſich vermeſſen,)
Vergeht mir alle Luſt zum trincken und zum eſſen.

Die Thranen ſtiegen ihm bey ſolchen Worten auf,
Die Seuffzer hemmten auch der Rede freyen Lauff,

Er wolte gerne mehr und konte doch nichts ſagen,

Bis ihm ſein Gilorin ein Labſal zugetragen.

Jndem kommt Sidrac an, der abgelebte Greiß,

Der was beym Stiffte recht am allerbeſten weiß,
Weil er ihm lang gedient, und vom geringſten Orden

Aus einem Glockenerein Cammerer geworden,
Der merckt von weiten ſchon was dem krælaten fehlt,

Daher er ihm zum Tyoſt ſich reuſpert und erzahlt.
Hochwrden, was ſoll das? ſo mag der Cantor klagen;
Den wollen wir garleicht in einen Winckel jagen,

So trotzig er auch itzt an eurer Lincken ſteht,

Und ſeme ſtoltze Stirn wer weiß wieſehr erhoht;

Druckt ihr ihn nur ſo ſehr, als er ſich will erheben,

Und horet was mir gleich der Himmel eingegeben:

Jch weiß wie es vordem bey dieſem Stiffte ſtund,
Daß auf dem Ehore ſich ein groſſer Pult befund,

Recht da der Cantor ſteht, der ihn faſt gantz bedeckte,

So daß er hinter ihm als im verborgnen ſteckte,
Und niemand kont ihn ſehn; wogegen der krælat

Allein ins Auge fiel mit ſeinem vollen Staat.

Doch hat der Teuffeluns den Bettel umgeſchmiſſen,

Wen er dazu gebraucht wird er am beſten wiſſen,
Ob es ein Menſchgeweſt, der heimlich in der Nacht

Des murben Taffelwercks LeimFugen loßgemacht,
Ob auch die lange Zeit, die alles ſelbſt zernichtet,

Durch ihrer Wurme Zahn daſſelbige verrichtet,

A4 Und
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Und ob das Schickſahl ihm ſein Ende ſo verſehn,
Das laß ich, wie man ſpricht, an ſeinem Orte ſtehn,

Gnug er ſchlug dergeſtalt vor unſern Augen nieder,
Daß er nach ſeinem Fall nie aufgeſtanden wieder,

Er ward hinweg geſchleppt, ſo ſehr ich vor jhn bat,

Nun ſind es dreyßig Jahr daß ſichs begeben hat,
Und in der Sacriſtey, wo er bisher geſtecket,

Hat manche Maus vielleicht mit Schimpff in ihm gehecket.

Vernehmt mich nun, mein Herr, ſo bald die ſtille Ruh
Zuerſt die Thuren ſchließt, hernach die Augen zu,

Wenn wir vor dunckler Nacht uns ſelbſt kaum recht erkennen,

So muſſen drey von uns, (die moget ihr benennen)
Hin nach der Kirche gehn, und da, ohn Lerm und Klang,

Den Pult befeſtigen vor eures Feindes Banck:
Wird er ihn morgen nun zu Boden werffen laſſen,

So konnet ihr ihn recht, und wie ihr wunſchet, faſſen,

So bringet wider ihn Verbot und Straffen aus,
Wagt euer Stifft daran, ja auch eur GOttes-Haus,

Eh ihr den Cantor laßt die Oberhand erhalten.
Das heiſſet in Paris ſein Amt mit Ruhm verwalten;
So macht es ein krælat, der ſeiner Kirche Recht

Nicht unterdrucken laßt, nicht, als ein feiger Knecht,
Von ſeiner Heerde flieht, wann et den Wolff erblicket.

Das ſchicket hie ſich nicht, was zu Aleth ſich ſchicket,

Dort bete der Prælat, hie ſteht ihm das nicht an,
Hie hat er mehr zu thun als er beſtreiten kan,

Hie heiſt es, wehre dich, und laß dich nicht touchiren.

Doch werdet ihr gewiß mit Ehren triuiphiren,
Und weil der Streit noch wahrt, habt ihr den Vortheil ſchon/

Daß ihr unzahlichmahl die Benediction

Dem

J
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Dem Volcke geben konnt, ja ich wills noch erleben,

Daß ihr dem Contor ſelbſt ſie ſollt zum Poßien geben.
Der Rede fiel ſo gleich die gantze Menge bey,
Und der Prælute ſelbſt, mit frölichem Geſchrey,

Er war nun gleich bedacht drey Manner auszuleſen,

Doch, da ein jeder gern in deren Zahl geweſen,
Eo ſolten ſie dazu durchs Loß erwahlet ſeyn;

Man ſchrieb auch alſofort bey dreyßig Nahmen ein,/

Und warff die Zettelchen in des Prælaten Mutze,
(Dergleichen Kleinod iſt zu allen Dingen nutze,)

Die Zettel auszuziehn rufft man den Knaben her,
Der bey der Meße dient, denn, weil das Werck ſo ſchwer,

Muß keine Kunſt und Gunſt dabey verſpuhret werden.
Er ſegnet unterdeß mit heiligen Geberden,

Die Augen in die Hoh, dazu mit bloßer Hand,
Die Nahmen dreymahl ein, dreymahl auch, wie bekannt,

Und die Gewohnheit iſt, den Gluckstopff umzuſchutteln,

Muht er ſich ebenfals denſelben wol zu rutteln;
Der Knabe greifft hinein, und giebt den Zettel hin,

Man doffnet ihn und lieſt, es ſteht darauf Brontin,
Ein jeder freuet ſich/ daß ihn die Wahl getroffe/,
Doch will ein jeder auch ein gleiches Gluck verhoffen:

Der Knabe bringet nun das andre Loß hervor,
Worauf geſchrieben ſteht Perruqvier l Amor;

Det ſchone Venus. Knecht mit ſeinen blondes Haaren,

Hat neulich ſich erkuhnt mit Annen ſich zu paaren,

Die ihn, gleichwie er ſie, weit uber alles liebt,

Sie haben lange ſchon im Lieben ſich geubt,

Eh noch der Prieſter ſiezuſammen hat gegeben:

Wie alle nun vor ihm auf ſeiner Straße beben,

As Seo
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So ſieht mans ihm genug an ſeinen Minen an,
Daß ieinen beſſern man dazu erkieſen kan.

Nun wird der letzte noch von dieſen dreyenfehlen,

Um aber auch dazu den rechten zu erwahlen,

So wird der Gluckestopff noch einmahl umgeruhrt,
Emjeder denckt bey ſich daß ihm der Preiß gebuhrt.
Was aber magſt du wol du ſtarcker Kuſter ſagen,

Der du das Creutz ſo offt dem Herren vorgetragen,
Da ſich dem Rahme zeigt? Kaumhaſt du ihn erblickt,
So wirſt du, wie es ſcheint, vor Freuden faſt entzuckt,

Verwandelſt dein Geſicht, und ſpringeſt weit zurucke.

Cuinjeder lobet nun das gutige Geſchicke,
J J

Das es ſo wohl gefugt, und gehen auf einmahl
Nicht ſonder Lermen weg aus des lrælaten Saal;

Er aber, dem dis auch nicht wenig Luſt erwecket,

Legt ſich, ſchlafft in, bis man den Tiſch des Abends decket.

II. Geſang.
J Ndem dis alſo bey Prælaten gieng,

Erfuhr es auch ſo fort das ſchnelle WunderDing,
Das, ob ihm alles gleich zu ſchauen nicht gelungen,

Doch tauſend Ohren hat, und auch ſo viele Zungen,

Womnt es alles hort, und alles wiederſagt,
Was wahr und unwahr iſt, eh man es noch gefragt.

Es brachte gleich die Poſt der angenehmen Annen,

Ihr Ehſchatz lieſſe ſich durch falſchen Eifer bannen,

Und wurde dieſe Nacht von ihr zur Kirche gehn,
Den umgefallnen Pult von neuen zu erhohn.

Da
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Da lieff ſie gantzentſeelt, und mit zerrißnen Haaren,

So wie ſie außerdem noch nicht gekemruiet waren,

Zu ihrem Liebſten hin, und ſprach voll Feur und Blut:

Verrather, meynſt du es mit mir nicht hertzlich gut,

Daß du mir das verheelſt was du dir vorgenommen?
Jſt das die Hand der Treu, die ich von dir bekommen,

Jſt das die Liebes-Pflicht, die du mir ſchuldig biſt,
Die durch den Prieſter auch vor GOtt beſtatigt iſt?

Kan deiner Frauen Quaal, und ihre bittre Zahren,

Ja ihr gewiſſer Todt, dir nicht das Lauffen wehren?
Aeh hatteſt du davor auf deine Kunſt gedacht,
Und einen alten Kopff durch Haare jung gemacht,

So konte mir ja noch, bey deinem Außenbleiben,

Die Hoffnung des Gewinns die lange Zeit vertreiben,
So aber weiß ich nicht ob dich das Ungluck plagt,

Das dich in dieſen Krieg der Kirche wegen jagt.

Was! lauffeſt du von mir? haſt du denn die Careſſen,

Die ich dir angethan, Undanckbarer, vergeſſen,

Eo manche ſchone Nacht, ſo manchen ſuſſen Kuß,

Den ich Verlaſſene anitzt beweinen muß;

Denckſt du nicht mehr daran, daß ich dir nichts verſaget,

Und ſonder Eyd und. Schwur gethan was dir behaget,

Ja daß mein Bette ſelbſt, ſo ubel auch es laſt,
Noch ehe wir getraut, dir eingeraumt geweſt?

Ach laß dich doch dadurch nur dieſen Abend halten!

So bald ſie das geſagt, fieng ſie an zu erkalten,

und fiel auf ihren Stuhl in voller Ohnmacht hin;

Jhr Schatz wurd zwar bewegt, und ſein verwirrter Sinn

Wuſt ſelber nicht wohin er ſich am meiſten neigtt,
Ob ſich mehr Muth in ihm als Lieb und Wehmuth zeigte,

Doch
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Doch endlich ſprach er ſo, nachdem er ſich gefaßt,

Jch weiß nicht, meine Frau, was du zu klagen haſt,
Wie lieb du mich gehabt, und was du vor Careſſen

Bisher mir angethan, das werd ich nie vergeſſen,

Die Seine ſchickt auch ehr ihr Waſſe in den Rhein,

Als ich undanckbar will vor deine Dienſte ſeyn;

Jmmittelſt muſt du doch deßwegek nicht gedencken,

Jch wolle mich zugleich dir gantz zum Sclaven ſchentken:
Jch bin dem Chmann zwar, doch war es nicht geſchehn,

Hatt es mur konnen ſonſt nach meinem Wunſche gehn;
Denn des, was uns erlaubt, pflegt man bald ſatt zu kriegen,

Was aber uns verwehrt, das pflegt uns zu vergnugen;

Drum bilde dir ja nichts auf dieſen Titelein,

Er wird dir ſchadlicher als vortheilhaffter ſeyn:

Bleib rath ich unvermengt mit dieſen PultenSachen,

Und ſey bielmehr bedacht mir guten Muth zu machen;

Es iſt die Kirche ſelbſt, es iſt die Geiſtlichkeit,

Die dieſen Dienſt verlangt; ich bin dazu bereit,

Ich geh und lauffe ſchon, das nimm du auch zu Hertzen,

Und mache mir und dir vergeblich keine Schmertzen.

Hierauf verlaßt er ſie, ſie aber bleich und matt,

Die das Vermogen nicht ihn umzuruffen hat,
Sieht ihm mit Sehnſucht nach, und kan ſonſt nichts als weinẽ,

Davon die Augen ihr ſo roth als Feuer ſcheinen,

Sie laufft voll unmuth fort ins oberſte Gemach,
Doch ihre treue Magd laufft ihr geſchwinde nach,

und nimmt ſie wol in Acht, daß ſie den Halß nicht breche,7

Sich auch aus Liebe nicht aufhenge noch erſteche.

Jmmittelſt zoch die Nacht den ſchwartzen SchattenFlor

Von denen Dachern ab, und allen Gaſſen vor,

Die
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Die Sanger waren heiß vom ſingen und vom beten,

Und loſchten ihren Durſt in allen Cabareren;

Der tapffere Brontin, erweckt durch ſeine Pflicht,
Vergißt doch auch dabey drey WeinBoureillen nicht,

Die Gilotis, als der vor andern weiß zu leben,

Den Muth zu ſtarcken ihm, bedachtig mitgegeben,

Solch eine ſuſſe Laſt macht ihn gewiß nicht matt,

Und trinckt ſo wenig ſich als hoitude ſatt;
Sie beyde gehn ſofort den bertuqurier zu holen,
Dem man dis groſſe Werck vornenilich anbefohlen;

und wundern ſelberſich wo er ſo lunge bleibt,

Da er ſonſt andere zu ſolchen Handeln treibt:

Komm doch, ſo ſpricht Brontio, der Abend iſt vergangen
Die Finſterniß hat ſchon die gantze Welt umfangen,

Die Betglock ſchlaget ſchon, wir aber ſtehn allhier,
Wohin du uns beſtellt, und ſehn uns um nach dir,
Wo iſt dein keckes Hertz, das ſich vorhin beſchwerte,

Daß ihm der halbe Tag mehr als zu lange wahrte?
Fort, folguns wenigſtens wohin die Ehre will!
Der arme kerruqrier ſchwieg gantz beſchamet ſtill,

Nahm Beil und Nagel mit, ſamt einer ſcharffen Sage,

Und gieng, mit ſeufftzen zwar, doch hurtig, ſeiner Wege.
Die andern folgten inm, den Hammer trug Brontin,
Und Boirude nahm den ſchweren Schlegel hin.

Der Mond begruſte ſie mit einem ſcheelen Blicke,

Zog aber aus Verdruß ſein bleiches Licht zurucke,

Als hielt er ſich zu gut ſie lunger anzuſehn:;

Doch ſah die Zwietracht ſie um ſo viel lieber gehn,

Und lachete ſo laut, weil es ihr nun gelungen,

Daß auch der Schall davon bis nach Citeaus gebrungen,

Allwo
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Allwo die Weichlichkeit in faulem Schlaffe liegt,

Da ſie der Mußiggang ſo lieblich eingewiegt,
Da die Begierden auch um ihrem Bette ſpielen
Und bald ihr an den Bauch, bald an die Wangen fuhlen;

Die eine knetet hie der Stiffts-Perſonen Brodt,
Die andre mahlet dort die Monche Purpur-roth;
Die Wolluſt ſitzt bey ihr mit Andacht-vollen Minen,

Der Traum will aber ihr mit Mohn und Lilgen dienen,
Deckt und beſtopffet ſie an allen Orten wol,
Daß keinekalte Lufft ſie wacker machen ſoll;

Dennoch hat das Geſchrey der Zwietracht ſie erſchrecket,

und wider ihren Danck ſie plotzlich aufgewecket.
Die Nacht kam auch dazu, die alles uberhullt,

und hat ſie noch vielmehr mit Furcht und Angſt erfüllt,
Daſie ihr hinterbringt, daß ſie gewiß geſehen,

Drey Manner wol bewehrt nach der Capelle gehen,

Die darum ausgeſandt, daß ſie den argen Pult,
Auf den der Cantor ſchon vor vielen Jahren ſchult,

Jhm wieder zum Verdruß an ſeine Stelle ſetzen;
So kan die Zwietracht ſie nach Wunſch zuſammen hetzen;

Und wo man dieſes Werck nicht hintertreiben kan,

So geht der wilde Lerm gleich mit dem Morgen an.
Die Nacht erſeufftzet tieff, da ſie ihr das erzahlet,

Sie aber, ob ſie wol ſich ſehr daruber qvahlet,
So thut ſie doch mit Noth die matten Augen auf,

und fangt zu reden an, doch ihrer Rede Lauff

Wird durch den ſuſſen Schlaff wohl zehnmahl unterbrochen,
Zuletzt hat ſie dis noch mit ſtammeln ausgeſprochen:

O Nacht, was ſageſt du? was vor ein boſer Geiſt

Jſt es, der alles itzt aus ſeiner Ruhe reißt,

Unb
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Und ihnen nichts ins Hertz als Muh und Arbeit giebet?
Wie glucklich war die Zeit, daman much noch geliebet,
Da mancher Konig auch, den man den faulen hieß,

Jn meinen Dienſten nur ſich eiferig erwieß,

Und unbekummert ſchlieff auf ſeinem hohen Throne,

Da er ſein machrig Reich, die ſchwere Laſt der Crone,

Den Grafen uberließ, und keiner Sorgen Pein

Kam jemahls in den Hoff noch in ſein Hertz hinein;
Da wuſte keiner was von Arbeit Muh und Plage,

Man ſchlieff die gantze Nacht, man ſchlieff auch wol bey Tage
Und kam nie an die Lufft, als wenn der ſchone May

Die Wieſen uberzog mit ſeiner BluhmenStreu,

Wann kloren ſanffter Hauch die rauhen Winde legte,
Und Lieb und Leben ſich in allen Dingen regte;

So fuhr der Konig aus in das bebluhmte Land,

Da man den Wagen ihm mit Ochſen angeſpannt,

Die weiß und ſchon bekrantzt fein ſacht und langſam giengen

Um den Monarchen nicht aus ſeiner Ruh zu bringen.
Die guldne Zeit iſt aus/ des Schickſahls Neid und Liſt,
Setzt einen auf den Thron, der unermudet iſt,

Der allen Tort mir thut, mein Schmeicheln nimmer horet,

Und alle Tage mich hurch ſeine Thaten ſtohret.
Kein Sommer iſt zu heiß/ kein Winter ihm zu kalt,

Und ſeine Tapfferkeit hat nirgends Aufenthalt;
Sein bloſſer Nahme macht daß meine Leutebebeu,

Denn er kan ihnen traun genug zu ſchaffen geben;

Des Friedens Sußigkeit mag noch ſo lieblich ſeyn,
Sie ſchlaffert ihn doch nicht durch ihre Reitzung ein;

Der Ehrenruhm, der ihm viel Lorbeer Crantze windet,

Nacht es, daß man ben ihm ſtets friſche Palmen findet,

Ein
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Cin Sieg folgt ja bey ihm dem andern auf dem Fuß,
Und ich betrube mich, daß ich dir ſagen muß,

Daß ich alleine muß in ſeinem Reiche trauren;

Jch traff zwar meine Ruh in denen ſtillen Mauren

Der heilgen Oerter an, da lag ich gantz vergnugt,

Doch ach mein Unſtern hat es leider ſo gefugt,
Daß Monch und Pfaffen auch ſich wider mich verbunden;
La Trape hat zuerſt ſich ſolches unterwunden,

Und Ruhm dadurch erlangt; ihm folgte 8. Denis,
Das mich nicht weniger verachtlich von ſich wieß

Der Carme und Feuillani will nichts mehr von mir wiſſen,

Und zu Clervaux iſt auch die Peſt ſchon eingeriſſen,

Die mich vertreiben wird; Citenux ſchlafft noch allein;

Und die Capelle nahm mich gern und willig ein;

Sie war vor andern mir, und ich warihr gewogen,
Nun wird mir zum Verdruß der Pult hervor gezogen,

Der mich auch da verjagt. O Nacht, du liebe Nacht,
Die du der gantzen Welt von EOtt zur Ruh gemacht,

Und tauſendmahl mit mir den Buhlern dienen muſſen,

Ach wehre dieſer That mit deinen Finſterniſſen,

Und laß doch nimmer zu ach nein, es muß nicht ſeyn.

Wie dis die Faulheit ſprach, ſo ward ſie wie ein Stein,
Das Wort ward ihr zu Eiß, noch eh ſie es geſprochen,

Die Augen ſtarreten, als waren ſie gebrochen,

Gie ſtritte mit ſich felbſt, und wolte ſich befreyn,

Doch es gieng ihr nicht an, ſie ſchlieff noch feſter ein.

III. Geſaug.
 Nge Nacht flog unterdeß mit ihren breiten Flugeln
J

Von den Burgundiſchen fruchtbaren RebenHugeln

Zurucke
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Zurucke nach Patis, und kam mit cinem Sturm
Zuerſt nach Montheri, und deſſen alten Thurm,

Der, weil er hocherbaut auf einem Felſen lieget,

Mit ſeiner Spitze ſich faſt zu den Wolcken fuget,
So, daß die Reiſenden ihn immer vor ſich ſehn,

Und ihnen zum Verdruß ſcheint er mit fortzugehn;

Jn ſemen Mauren, die voll Ungezieffer ſtecken,

Sieht man die Raben auch bey groſſen Schaaren hecken,
Und noch mehr ſolcher Art, als Geier, Sperber, Weihn,

Die vor den Menſchen da genug geſichert ſeyn.

Ein Uhu wohnt allhie im eingefallnen Dache,

Und macht den dicken Schutt zu ſeinem Schlaff-Gemache,
Wo erden gautzen Tag, auch wol die halbe Racht,

Bey dreyßig Jahren ſchon des Winters zugebracht.

Er als ein UnglucksBot pflegt es zuerſt zu ſagen,
Wann in der Nahe ſich ein Unfall zugetragen,

Ein jeder glaubet auch, wenn er ſo greßlich ſchreyt,

Daß er der Nachbarſchafft was boſes prophezeyt;
Erſcheint daruber ſich, der Unhold, recht zu freuen,

Daher die Menſchen ihn und alle Vogel ſcheuen;
Die Preene ſeufftzet tieff, und khilomela klagt,

Wann er bisweilen ſich ans Licht zu kommen wagt.

Komm mit mir, rufft die Nacht, er folget ihr ]geſchwinde,
Vermuthend daß ſich wo ein neues Ungluck finde,

In einem Augenblick ſind ſie ſchon zu Paris,

Da ihrem Fluge ſich der Wind geneigt erwieſ,

Gie laſſen beyde ſich aufs Dach der Kirche nieder,
Da aber ſieht die Racht die tapffre Kampffer wieder,

Die auf der Gaße noch mit ihren Pullen ſtehn,
Der angenehme ESafft ſchmeckt ihnen viel zu ſchon,

B Das
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Das Glas geht brav herum, und nichts muß ubrig blerben,

Eh wird auch keiner ſie von ihrer Stelle treiben.

Ey ſeht doch, ſpricht die Racht, wie ſich die Gaſte freun,
Die ſich gar nicht vor mich und meine Geiſter ſcheun,

Sie meynen auch den Sieg ſchon in der Hand zu haben,

Doch ich will euch davor mit Furcht und Angſt begaben.

Indem eroffnet ſich der Kirche ftſies Dach,
Der Uhu folget ihr durch das Gewolbe nach,

Bis in die Sacriſtey, da muß er ſich beqvehmen,

Und mit ihr ſein Qvartier im holen Pulten nehmen.
Das Weinchen war nun aus, die Kampffer giengen fort,

Den hohen Weg hinauf, bis an den ſtoltzen Ort,

Wo Kiboss Laden iſt, der noch in vielen Ballen
Des Haynauts Schrifften laſt den Mauſen wolgefallen.

Sie kommen endlich hin bis an die Kirchen-Thur,

Da zieht der Sacriltain ſein Feuerzeug herfur,

Schlagt Funcken aus dem Stahl, die dann im finſtern blitzen,
Und uberall herum, voraus ins Zunder, ſprutzen,

Das fanget ſie, und ſteckt zugleich den Schweffel an,
Mit welchem man gar leicht ein bicht entzunden kan.

Dis zitternde Geſtirn, dem ſie ſich anbefahlen,

Fuhrt ſie, der Sonnen gleich, mit ſeinen ſchwachen Strahlen,

Jn, und die Kirch hindurch, biß in die Sacriſtey,
Doch iſt ihr Hertz nicht gantz von Angſt und Schrecken frey.
Sie ſehn nun da vor ſich den groſſen Pulten liegen,
Und ſehn ihn erſtlich an mit einigem Vergnugen,

Doch ſpricht Brontio, hier iſt nicht lange wartens Zeit,
Laſt uns zu Wercke gehn, auf, machet euch bereit,

Daß wir dis Ungeheur an ſeine Stelle tragen,
Da ſieht es der krælat mit groſſerem Behagen.

Er
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Er buckte ſich darauff, und faßte mit Gewalt
Den ſchweren Klumpen an, ach! aber ach! wie bald
Zog er die Hand zuruck, als aus dem holen Vauche,

(O welch ein Wunderwerck,) ſamt einem dicken Rauche

Ein Mordgehenle fuhr. Da hatte keiner mehr

Das Hertz ihn anzuſehn, ſie furchten ſich zu ſehr,

Und wurden Todten-blaß; doch eh ſie ſich bedachten,

Und ſich zum andernmahl an dis Geſthopffe mackten,
Fuhr ein erſchrecklich Ding mit Rauch und Schmauch heraus,

Und ſchlug das helle Licht mit grauſem Schreyen aus,
Eh einer dis Geſpenſt, (ich mag es wol ſonennen,

Man hielt es ja davor,) zu ſehen kriegen können.

Die Helden, die vorhin ſo voller Hertz geweſt,

Die bildeten ſich ein, es ſey ein DrachenReſt,
Der Teuffel ſey es ſelbſt in der Geſtalt des Drachen,

Und ach was wuſten ſie ſonſt wol daraus zu machen?

Sie lieffen nun davon, wiewol nicht ohne Muh,

Denn ihnen zitterten Kopff, Arme, Bein und Knie,
Jhr Haar emporrte ſich wie bey den StachelSchweinen,
Und nichts kan fiuſterer als ihre Augen ſcheinen.

Sie tappen rinas herum in ihrer Sacriſtey,
Und finden doch nicht erſt wo deren Thure ſey,

So ſehr iſt ihr Gemuth vom Schrecken eingenommen,

Bis ſie zuletzt hinaus, und in die Kirche kommen.

Alſo, wenn irgendwo der loſen Schuler Schaar,

So bald der kector nur hinaus gegangen war,

Und ſie ein wenig mehr von ihrer Freyheit fuhlen,

Gantz ſtill im Winckel ſind, und in der Charte ſpielen,

Er aber unverſehns zu Hauſe wieder kommt,

Eo wird ihr ſchones Spiel den Augenblick gehemmt,

B 2 Wenns
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Wenns geich am beſten geht, ein jeder ſchmeiſt die Charten,

Aus ſemen Handen weg, und lauffet ſonder warten.

Die Zwietracht fieht ſie wol mit Schimpff undSchande fliehn,
Sie donmert, blitzt und draut, um ſie zuruck zuziehn,

Wie das nicht helffen will, die fluchtige Geſellen
Des Schreckens zu befreyn, ſo muß ſie ſich verſtellen:

Sie nimmt aus arger Liſt des Sidracs Bildmß an,
Stellt ſich, als vb ſie kaum vor Alter kriechen kan,

Jhr Rucken iſt gebuckt, es ſchwancken ihre Lenden,
Und traget einen Stab in ihren ſchwachen Handen;

Jhr maares Antlitz iſt mit Runtzeln uberdeckt,
Ihr Kopff, der doch gantz voll von ſchlauen Rancken ſteckt,

Hat kein gut Haar nicht mehr, die Stimm iſt auch vergangen,

Und dennoch hat ſie ſo zu ſchmalen angefangen:

Jhr Feigen, fliehet ihr, was meynt ihr daß es ſey,
Jagt euch ein Vogel nun mit ſeinem Angſt-Geſchreh,

Wo ſind die Worte denn, die trotzige Geberden,
Wvann ihr feldfluchtig wollt vor einem uhu werden?

Was daucht euch aber wol, wenn mancher ſchwerer Streit

Auch taglich hingeſchleppt zur hohen Obrigkeit,

Wenn der kroceſſe Lauff euch mit ſich hingeriſſen,
9

Daßihr bald dieſen Hoff bald jenen ſuchen muſſen?
Wie mancher Æacus, wie mancher Khadamant,
Hat mich nicht angeſchnarcht, eh ihn die krumme Hand

Auf andern Sinn gebracht; ach es hat viel zu ſagen,

Wenn man kein Geld nicht hat mit dem ders hat zu llagen;

Der beſte Richter wird durch die Geſchencke blind
Und taub und ſtumm gemacht, und wer doch was gewinnt,
Der micht zu ſchnueren hat, der mag vom Glucke ſprechen,

Den aber kan ich mich zu ruhmen nicht entbrechen,
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Dem KRichter ſich gezeigt und ſeinen Schreiber hat.

Vorzeiten gab es noch dergleichen brave Leute,
Von denen einer nicht ein gantz Capittel ſcheute,

Und mancher unter uns hatt es gewiß gewagt,

Daß er den Cuntor und Prælaten ſelbſi verklagt;
Die Welt wird nunmehr alt, und nahtſich ihrem Grabe,

Dium glaub ich, daß ſie nicht ſo viel der Helden habe,

Das aber hatt ich doch in Wahrheit nicht gedacht,
Daß euch ein lihu ietzt in ſolche Flucht gebracht;

Allein beſinnet euch, und laßt euch ſo nicht ſchrecken,
Was werdet ihr euch ſonſt vor einen Schimpff erwecken,
Mir daucht ich hore ſchon, wie jeder, der euch kennt,

Wenn er euch ſchrauben will, nur bloß den Uhu nennt,

Und wie die Jungen es in ihre Lieder bringen,
Die ſie zur Epötterey auf allen Straßen ſingen,

Ja wenn ihr einen ſeht der in ſich heimlich lacht,
Eo glaubet nur, daß ihn der Uhu lachen macht.

Vor allen aber wird der Cantor triumphiren,
Und euch, wie ihrs verdient mit eurer Flucht vexiren.

Jch mercke daß euch das im Hertzen wehe thut,

Ey ſo beſinnet euch, und fuſſet einen Muth,

Verdient den LorbeerCrantz mit beſſern Heldenthaten,

Und dencket, wem ihr dient, dem wurdigſten Prælaten.

Doch ich verſpuhre ſchon, daß euch ein guter Geiſt

Mit neuem Eyfer hin zu eurem Wercke reißt,

Drum eilet, lauffet, füegt, nach eurem feigen Fliehen,

Mit deſto großrem Fleif daſſeibe zu vollziehen.
Jndem ſie das geſagt, verſchwund ſie auf einmahl,

Und zeichnete die Lufft mit einem hellen Strahl,

DerB 3
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Der in der Finſterniß von ihr zuruck geblieben,
Und bey den Kampffern hat die blode Furcht vertrieben.

Recht ſo als du Cona. in der beruhmten Schlacht,

Da ark dein Heer bey bLens faſt auf die Flucht gemacht,

Turch deine Tapfferkeit und unverzagte Blicke,
Die Zluchtigen ſo wol als das verkehrte Glucke,

Heroiſ umgewandt, und wieder hergeſtellt,
Den ſtoltzen Jeind beſiegt, und dieſes Palmen-Feld

Mit Puhm behaupteſt haſt. DieFurcht war nun verſchwundẽ,
Wodor ſich Schaam und Zorn bey ihnen eingefunden,

Sie zunden nun ihr Licht durch ſchlagen wieder an,

Der Vogel, der den Glantz nicht wol vertragen kan,

Streicht als der Blitz davon, als ſie ihm naher kommen,
Sie aber lachen ſein, da ſie ihn wahrgenommen,

Und ziehn den ſchweren Pult mit groſſer Muh hervor,
Bis daß ſie ihn gebracht aufs hohe Etifftes Chor,
Wo ſie ihn auf die Banck des Canters hingetragen;

Ta wird er, weil er loß, behammert und beſchlagen,

Bis daß erfeſte wird; fie ſetzen Schlag auf Schlag;

Das Eehe wird dadurch in allen Winckeln wach;

Da Banck und Mauren es verdoppelt wiedergeben,
Ja das Eewolbe ſelbſt ſcheint recht davon zu beben;

Die Orgel ſtimmt mit ein, und ſeufftzet allzutieff;

Der Cantor, der indeß in gutem Frieden ſchlieff,

Und keiner Sorgen Laſt auf ſeinem Hertzen fuhlte,

Erfuhr zum Glucke nicht den Streich den man ihm ſpielte;

Denn hatt ihn ein Gerucht in ſeiner Ruh verſtohrt,
Und hatt er was davon, von weiten nur, gehort,

Daß man ihm dieſen Pult zum Nachtheil aufgerichtet,
Cr hatt ihn alſofort mit eigner Hand zernichtet,

Er
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Er hatte Kopff und Hals ja Leben dran gewagt,
Und hatt ers nicht vermocht, daß er ſie fortgejagt,

So hatt er lieber ſich (um es nur kurtz zu faſſen,) J

Als einen Marterer ans Creutze ſchlagen laſſen,

Eh er die Frevelthat geruhig angeſehn;

Jndem er aber ſchlieff, ſo war ſie ſchon geſchehn,

Der Pult, befeſtiget mit Nageln und mit Schlagen,

Etund nun auf ſeiner Tanck, und ließ ſich nicht bewegen.

WJe Glocken rieffen ſchon durch ihren Silber-Klang,
Die Canters und Chorals zum fruhen Lob-Geſang,S ggis eben

Den ihm ein boſer Traum mehr als zu angſtlich machte.

Er war faſt auſſer ſich, und ſo von Schrecken blaß,
Als auch von Aergernis und Schweiſſe roth und naß,

Eein klagliches Geſchrey gab gnugſam zu verſtehen,

Daß ihm was Wichtiges in ſolcher Nacht geſchehen.

Der wachſame Girot, der ſchon ihm lange Zeit
Als ein Laqrais gedient mit aller Redlichkeit,

Nun aber auch dazu im hohen Stifftes Orden
Ein Unter-Kuſter war mit Ehr und Zucht geworden,

raufft, weckt, und fraget ihn, wie er ſein Winſeln hort,

Was vor ein Ungemach ihn in der Ruhverſtohrt?

Die andern ſpringen auch aus ihren warmen Betten,

Die ſie ſonſt nicht quirirt in drey vier Stunden hatten,

Ein jeder wundert ſich was ihrem Meiſter fehlt;
Was iſt es ſpricht Giron, daß euch im Echlaffe avahlt?

B 4 Jhr
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Jhr werdet doch wol nicht, ſonſt muſt ich eurer lachen,

Noch vor der Sonnen ſelbſt euch in die Kirche machen;

Ach uberlaſſet das dem durfftigen Choral,

Der triegt ſein Geld davor, drum ſingt er ſeine Zahl.

Mein Freund, antwortet ihm der Cantor voller Schrecken,

Dein Schertz kan mir anitzt nichts als Verdruß erwecken,

Bedaure mich vielmehr, und hoöre, wenn du wilt,

Was vor em Traum mich hat mit Zorn und Furcht erfullt.
Als Morpheus Kinber mir ſehr viel zu gute thaten,
War ich zum andernmahl in ſuſſen Schlaff gerathen,

Und meine Phantaſey die ſtellte mir allhir
Das Bild des hohen Chors in unſerm Tempel fur,

Mir dauchte, daß ich da an meiner Stelle ſtunde,
Und ſich ein groſſes Volck um mich herum befinde,

Dem ich nach meiner Pflicht den Segen GOttes gab,

Das Ubrige nehmi ſelbſt aus dieſen Worten ab;
Doch eh ich mich verſah, kam eine dicke Wolcke,

Aus unſer Sacriſtey, gleich als aus einem. Kolcke,

Gantz ſchwartz und ſchwulſtig her, und zog recht auf mich loß;

Wie ſie nun auch darauf den forchterlichen Schoß

Weit von einander that (wie? wird euch noch nicht bange?)
Da ſah ich, ach ich ſah, welch eine groſſe Schlange,
Ein Drache war es gar, den mein Feind, der krælat.

Mit ſeiner eignen Hand herzu gefuhret hat.

Sein Leib, der gantz mit Pech und Schweffel angefullet,

Woraus ein groſſer Kopff, gleich als ein Pulten, quillet,

Jſt, ach ich weiß nicht wie, gefahrlich anzuſehn,/

Und ſchien auf meine Banck gewaltig loß zu gehn,

Jch ſchrie, allein umſonſt, ich muſte mich verſtecken,

Und wachte druber auf, voll Angſt, voll Furcht und Schrecken.

Der
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Der Cantor, da er das voll Eifer ausgeſagt,

Hat mit den Augen auch das Ubrige geklagt,

Girot vermeynte zwar ihm ſolches auszuſchwatzen,

Schreibt es den Dunſten zu, und denen Polter-Katzen,

Doch der beſturtzte Greiß verſtund die Kurtzweil nicht,
Und blieb durchaus dabey, daß es ein recht Ceeſicht,

Desweaen, als er ihm zu ſchweigen anbefohlen,

Stund er vom Lager auf, ließ ſeine Kleider holen,

Und zog ſie in der Haſt, doch nicht ohn Seufftzen, an,

Weil der krælat ihm ſchon den bittern Tort gethan,

Und von dem Ruchelihm drey Finger breit entriſſen,
Daß er ihn nicht ſo lang als jener tragen muſſen.

So bald er fertig war, gieng er geſchwinde fort,
Und kam, ſo alt er war, am erſten an den Ort,

Den ihm der Traum gezeigt daß man bey ſeinen Jahren
Sich nicht vermuthen war, zu ſehnund zu erfahren.

O AMuſe, die du einſt am Ufer einer See,
Jn dem beſchatteten und uberbluhmten Klee

Den Froſch und MauſeKrieg ſo ungemein beſungen,

Und die du ebenfals den Lerm der loſtn Jungen,

Den weggeraubten Topff, die ſchwere Krieges-Laſt,

Die Welſchland draus gekocht, ſo ſchon heſchrieben haſt,

Laß mich doch auch anitzt durch deine Krafft bewegen,

Den Eifer und Verdruß naturlich darzulegen,

Der in des Canters Bruſt wer weiß wie ſehr entſtand,
Als er auf ſeiner Banck den alten Pulten fand.

Erſt iſt er bleich und ſtumm vor Zorn und Wuth geblieben,

Hernach hat ihm der Schmertz viel Seufftzer ausgetrieben,

Zuletzt fand ſich beh ihm die Sprache wieder ein,

Doch ſeint Rede ſchien ein KlagGeſchrey zu ſeyn.

B5 Da
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Da ſieheſt du Girot, ſo licß er ſich vernehmen,
Daß ich befugt geweſt mich um den Traum zu gramen,

Da ſteht das Ungeheur, das mich zu freſſen draut,

Und der verfluchte Pult, der mir die Spitze beut;

Was hab ich dir Prælar vor Schaden zugefuget,

Daß deine Rachgier ſich damit allein vergnuget,

Wenn ſie mich foltern kan? wie, paß auch deine Wuht

Des Rachtes nicht einmahl in ihrem Bette ruht?

O Himmel, was? ſoll mir dis Scheuſal der Machinen
Auf meiner Banck ſo gar zum finſtern Kercker dienen?

Soll .ich da unbekant der gantzen Kirche ſtehn,

So wird mich keiner mehr als GOttes Auge ſehn?

Ach eh ich ſolchen Schimpff auf mich will ſitzen laſſen,
So will ich lieber gleich den feſten Vorſatzfaſſen,

Altar und Chor zu fliehn; was ruff ich GOtt hier an,
Wo ich nichts, wo mich auch kein Menſch erblicken kan.

Eo laßt uns gehn! doch ach, wie wird mein Feind ſich freuen,

und was, ich ſolte mich vor dieſem Pulten ſcheuen,

Soll der auf meiner Banck ſich mir zum Tort erhohn,

undich, ich ſoll davon mit Schimpff und Echande gehn?

Daſey der Himmel vor. Nein nein, ich will nicht leben,
Wo ich den Pulten nicht den letzten Reſt will geben.

Komm 6irot hilff du mir, wanwich auch ſterben ſoll,
So rach ich mich doch erſt, und das gefallt mir wohl.

glls ernun dieſes kaum vor Grimm heraus geſtoſſen,

So kam erwie der Blitz auf ſeinen Feind geſchoſſen,
Und griff gleich als ein Low den alten Drachen an,

Sein Diener ſteht ihm bey ſo viel er immer kan,

Und hatten ihn zuletzt gewißlich uberwunden,

Wenn nicht zwey andre ſich ley ihnen eingefunden,

Als
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Der wie ſein Camerad aus Maine burtig iſt,

Mithin ſehr wohl verſtehn, wie der Proceß zu fuhren,

Daß man verſichert ſey ihn nimmer zu verlieren.

Sie nahmen Beyde zwar an ſeiner Sache Theil,

Doch eilen, ſagten ſie,macht keine Wunden heil,

Wir wollen nicht allein uns das zuthun befleiſſen,
Ein gantz Capittel ſoll den Pulten niederreiſſen,

Dis Wort errettete ihn aus des Caniors Hand,
Der ihm ſonſt allbereits ſein Urtheil zuerkant,

Es ſey darum, ſprach er, nur machet, macht geſchwinde,

Daß das Capittel ſich bey mir im Tempelfinde,

Geht, lauffet, eilet, weckt, ſo viel ihr immer konnt,
Durch klopffen, heulen, ſchreyn, das gantze Regiment,

Laßt nicht ehr ab bis ihr ſie vollig aufgewecket.

Cy Herr, antworten ſie, beſturtzet und erſchrecket,

Welch ein Befehl iſt das, uns iſt er vielzu hart,
Weil in der gantzen Welt das nie erhoret ward,

Daß ein Capittels Herr bey Nachtzeit aufgeſtanden,
So bringt kein Teuffel ſie aus ihren ſuſſen Banden.
Auroits thut es nie mit ihrem PurpurLicht,

Sechs Glocken thun.es auch mit ihrem Bimmeln nicht,
Und wir, wir ſoltens thun? ſolt unſer ſchreyn und klingen

Durch ſo viel Betten hin zu ihren Ohren dringen?
Das geht unmoglich an, und kont es ja geſchehn,

Eo wurden wir uns doch zuletzt betrogen ſehn;
Endymiĩon war nicht vom Schlaff ſo eingenommen,

Wer ſie ermuntern will, der muß mit Donnerkommen,

Ja ja, ich merck es wohl, ſpricht der ergrimmte Greiß,

Jhr ſeyd von ſolcher Art, die weder kalt noch heiß,

Wenn



28 Des Boileau
Wenn man euch reden hort, verhofft man groſſeThaten,
Doch wenns zum Treffen kommt, ſo ſcheut ihr den rælaten,

Und ach wie offt hab ich euch Feige nicht erblickt,

Daß ihr von ſeiner Hand als Sclaven euch gebuckt,

Und ſeinen Fuß gekußt; deumpackt euch eurer Wege,

In Worten ſeyd ihr friſch, in Wercken aber trage;
Eehthin und beugt vor ihm die allzuſchwache Knie,

Komm du mem Freund Girot, du machſtdir gern die Müh,

Und hohiſi die Klapper her, es ſoll uns doch gelingen,
Daß wir ſie aus dem Schlaff und in die Kirche bringen.

Sobald als nun Girot die alte Klapperkriegt,
Die ſonſt voll Staub und Wuſt im faulem Winckel liegt,

um den Canonicĩs das Nacht-Qvartier zu ſthren,

So ward ein Lerm daraus abſcheulich anzuhoren,
Ja das Gepraſſel ward ſo greulich ſtarck gemacht,

Daß ſie davon zuletzt zum Wunder faſt erwacht
Die Zwietracht mehrete den forchterlichen Schrecken,
Und drang, um ſie dadurch vollkommlich aufzuwecken,

In den Pallaſt hinein, und in den groſſeir Saal,

Aus welcher Hole ſie dem Teuffel anbefahl,

Mit greßlichem Geſchrey aus ſeiner tollen Naſen

Unruh, Verbitterung und Rachgier auszublaſen.
Die gantze Nachbarſchafft gerieth dadurch in Ruhr,
Da jeder Domherr auch aüs feinem Schlaffe fuhr,

und keiner wuſte doch was ſolcher Lerm bedeute,

So, daß der eine dis, der andre jenes ſcheute,
Theils meyneten ein Brand wurd in der Kirche ſeyn,

Theils auch, GOtt ſchluge ſelbſt mit Blitzund Donnerein,
Theils aber, die gar nicht ſich zu beſinnen wuſten,

und doch ſo unverhofft die Klapper horen muſten,

Gebach—
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Gedachten wol es ſey der grune Donnerſtag,

Der ihrem Magen zwar ſehr ſchlecht gefallen mag,
Denn er fieng alſo fort noch arger an zu raſen,

Als der den Sturm und Lerm rumorend ausgeblaſen,

Aus Furcht, es gehe nun das groſſe Faſten an.
Alſo, wenn Ludewig die Waffen angethan,

Und zu Verſaille: ſich zum ſcharffen Kriege ſchicket,
So bald der erſte Weſt die durre Wieſen ſchmucket,

Wann ſeuie Trouppen ſchon zum Marſche fertig ſtehn,

Und man die Fahnen kan im Felde fliegen ſechn,

Da keiner noch nicht weiß wohin ſein Donner ziele,
So furchten alle ſich vor ſeinem Helden-Spiele,

Die Donau wird bewegt, der Tapus kriechet bey,
Und Bruſſel dencket ſchon daß es getroffen ſey,

Holland, das ſich erkuhnt muthwillig ihn zu zergen,

Das wolte denn wol gar ſich in die See verbergen.
Doch dem ſey wie ihm will, ſo wird hie keiner wach,
Die Furcht, ſo groß ſie iſt glebt doch dein Schlaffe nach,

Bis Girot, der wol weiß den Handel zu verkarten,

Mit vollem Halſe rufft, ein Schmauß wird deſſen warten,

Der ins Capittel kommt. Kaum war dis Wort gehort,
Da hat ſich alſofort das gantze Epiel verkehrt,

Da ſprungen ſie heraus, ſo bald ſie das vernommen,
Und jeder iſt beinuht dem andern vorzukommen.

Doch wie erſchrecken fie, da ihnen das Geſicht

Des Cantois viel Verdruß und wenig Troſt verſpricht.

Kaum daß ſie ſich geſetzt, ſo fangt er an zu klagen,
Und ihnen ſeine Rothwehmuthig vorzutragen,

Woruber ihnen dann der Appetit vergeht,

Nur daß Herr Eberhard allein darauf beſteht,

Weil
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Weil er nicht faſten kan, das Fruhſtuck erſt zu eſſen;

Mugß aber auch zuletzt deſſelbigen vergeſſen,
Und ſieht wie andere den Cantor traurig an.

Alrin ſteht endlich auf, Aluin der weiſe Mann,

Der mehr als zwantzig mahl, den bauny durchgeleſen,

Und deſſen Seelenſchatz der 4bely geweſen,

Dem auch der kaconis ſein taglich Handbuch iſt,

Und der den Kempir gar in ſeiner Sprache liſt.
Rach vielen reuſpern nun ſpricht dieſer Canoviſte,

Der das gethan, der iſt furwahr ein Janſeniſte,
Jch zweiffle nicht daran, und habe ſelbſt geſehn,

Den Cappelan Garnier zu dem Prælaten gehn;
Ar naud, der Ketzer, der uns ſuchet zu verſchlingen,

Will ihn vielleicht dadurch auf ſeine Seite bringen,

Vermuthlich findet er in ſeinem Auguſtin,

Daß er ehmahls geweſt S. Louis ſein Lutrin,
Und wird uns gnug zu thun mit ſeiner Federmachen;

Drum halt ich es vor gut, daß man vorallen Sachen,

Erſt in die Bucher kuckt, daß manſich erſt befragt,

Ob bauny was davon in ſeiner Summe ſagt;
Laßt uns, weil es noch Zeit, den Handel recht erwegen,

Und Abely ſem Marck zum feſten Grunde legen.

Der unverhoffte Rath macht ihnen neue Peit,
Dem dicken Eberhard will es durchausnicht ein;

Was ,ſpricht er, ſolt ich noch in meinen alten Tagen,
Als wie ein Schuler mich mit vielen Buchern plagen?

D welch ein ſchoner Rath! mir ſteht er traun nicht an,

Die Bibel leſ ich ſo, als ihr den Alcoran,
Jhr moget, weũ ihr wolt, beySchrifft undBuchern ſchmachten,

Jch weiß den Zehendhoff und Weinberg zu verpachten,
n
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Jch weiß, wie hoch der Zins hinauf zu treiben ſey,
und zwantzig Eimer Weingind meine Liberey.

Wird mir durch einen Pult was in den Weg geſchmiſſen,

So werd ich ohn Latein mir ſchon zu helffen wiſſen,

Und was frag ich darnach, was Arnaud davon ſpricht,

Was mir im Wege ſteht, das leid und laß ich nicht;

Dabey denn brauch ich nicht viel rathen und Proceſſen.

Und halte mehr davon, ein gutes Stuck zu eſſen.

Sein Rath und ſein Geſicht die ſtimmten uberem,
Eie ſchienen voller Muth und Appetit zu ſeyn,

Daher ſie ſonderlich dem Cantor wohlgefielen:

Ja, ſprach er, ja mein Wunſch kan auf nichts anders zielen,
Der Pult muß erſt hinweg, das braucht nicht lange Zeit,

Wann ihr ein Stundchen nun zu meinem Dienſt geweiht,

So ſoll das Morgenbrodt um ſo viel langer wahren,
Und wollen es hernach mit HertzensLuſt verzehren.

Hiemit ſo ſteht er auf, und die getreue Schaar,

Die noch viel muthiger nach ſolchen Worten war,
Folgt ihm bis auf den Chor, wo ſie erſt ſonder Grauen

Den ungeheuren Pult verwundernd uberſchauen,
Drauf griffen ſie den Feind mit gantzem Hauffen an,

Der ihrer Hande dann ſich nicht erwehren kan,
Erſt wackelt, und hernach noch hefftigerbeweget,

Sich von einander giebt, und auf die Erde leget.

Eo ſchlagt ein Eichenbaum mit ſeiner ſchweren Laſt

Auch junge Bircken um, wenn ihn der Nordwind faßt,

So pflegt ein altes Hauß mit unerhortem Knallen
Wann ſeine Balcken faul in einen Klump zu fallen.

Man ſchlept den Pult hinweg und ſchlaget ihn inzwey,

Jaſteckt die Brettor gar in finſtern Winckel bey.

V. Ge
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V. Geſang.
De Worgenrothe ſah, mit Unruh und Verlangen

So viel bepurperte ihr unbekante Wangen,
Als Brontin der die That zu allererſt vernahm,

Ohn allen Zeit Verluſt zum alten Sidrac kam,

Und ſolche Zeuung ihm voll Eifffrs hinterbrachte;
Der denn daruber recht in ſeiner Seele lachte,

Daßihm ſein ſchlauer Streich ſo wol gelungen war;
Nun kam es zum Proceſt, das war ihm offenbahr,
Geſtalt er in der Welt nichts das ihm lieber ſchaute,

Und deren tauſend ſchon auf dis Stück Holtzes baute.
So wird ſein Muth geſtarckt, der Jahre kaltes Eiß

Wurd durch die neue Gluth der Streitſucht wieder heiß,
Daß er ſich alſofort zu dem brælaten machte,

Und gleiches Feuer auch in ſeine Leber brachte.
Denn, wie er ihm erzahlt, was in der Nacht geſchehn,

Da war ſonſt nichts an ihm als Zorn und Wuth zu ſehn,

Er ſprang zum Bett heraus ohn ſich einmahl zu ſegnen,

Gilotin durffte ſelbſt ihm nicht zuwol begegnen,

Ob er die Suppe ſchon in beyden Handen trug,
Wornach er dieſes mahl ſo viel als nichtes frug.

Er nimmt vors nuchtern nichts, kammt, ſich, indem er eylet,

Und bricht den Kamm inzwey, das ihn noch mehr verweilet;

Das wird gar ſelten gut, was in der Haſt geſchicht,
Des Hereules ſein Daum ſchickt ſich zum ſpinnen nicht.

Gleichwol macht erſich fort, halb nackt und halb bekleidet,

Weill ſein erhitztes Blut kein langers Wartenleidet,

Doch trifft er vor der Thur die heilgen Kampffer.an,

Auf deren Beyſtand er ſich feſt verlaſſen kan,

Eie



PultenKrieg. 53
Gie wollen allerſeits mit ihm das Chorverlaſſen;
Sidrae lehrt aber ihn noch beſſern Rath zu faffen:

Frag die vibylle doch, und hore was ſie ſpricht,

Was unſer Schickſahl ſey giebt ſie allein Bericht,

Jhr Wohnhauß iſt nicht weit, laßt uns ſie erſt vernehmen,
Und uns im ubrigen nach ihrem Spruch bequemen.

Eo ſpricht er, und ihm fallt der gantze Hauffe bey,

Daß dieſer Vorſchlag gut und ihm zu folgen ſey.

Sogehen ſte denn hin nach ihrer ſchwartzen Holen,
Wo man von ferne ſchon die unbegluckte Seelen

Erbarmlich winſeln hort. Wie groß iſt deren Zahl,
Die ihre Sclaven ſind, und die der groſſe Saal

Kaum in ſich faſſen kan; voraus ſind es Normannen,

Die um den Mittag ſich beym Pfeiler zu verbannen

Aulzeit beſchafftigt ſind. Da ſitzt mit Sackund Pack,
Beſtaubet und befleckt durch manchen TintenKlack,

Die unerſattliche ſchwindſuchtige sibylle,

Die man Chicane nennt, bey welcher keine Stille,
Noch minder Lieb und Treu, wol aber Zanck und Zwiſt,

Betrug und Schelmerey mehr als zu hauffig iſt;
Jhr gantzes Thun iſt Recht und Wahrheit zu verhindern,

Die Armuth ſitzt bey ihr, mit ihren magern Kindern,

Dem Hunger und Verdrun und ſchandlichem Ruin,
Als die aus ihrer Liſt den ſchlimmſten Urſprung ziehn,
Und aller Leute Ruh durch ihre Seufftzer ſtohren

Gie aber laßt von ſich nur Troſt und Hoffnung horen,

Wiewol es alles falſch; ſie ſchlaget Tag vor Tag,

In den Geſetzen erſt, dann in Gebrauchen nach,

Ob was darinnen ſey das ihr zum Vortheil diene,
Und findet ſich gleich nichts, iſi ſie doch wol ſo kůhne

C Gie
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Eie greulich zu verdrehn. Sie frißt in ihrem Lauff

Herrſchafften, Haus und Hoff, doch auch ſich ſelber, auf,

Und endlich bleibet nichts, von dem das ſie gefreſſen,

Als Acten und Papier, zum Scheuſahl der krocelſen.
Der Themis macht ſie ſelbſt durch ihren Frevelmuth

Mehr als zu viel Verdruß, indem ſie unrecht thut,
Und doch recht haben will; fie lachet ihrer Spruche,

Und ſucht und findet ſtets von neuen krumme Schliche;

Gie iſt dem Uhu gleich, und ſcheut des Tages Licht;

Bald macht ſie als der Low ein grimmiges Geſicht,

Und brullet noch ſo ſehr, bald ſpielt ſie als ein Haſe,

Und kriechet als ein Molch in dem bebluhmten Graſe.

Der Konig, der ſehr viel von guter Ordnung halt,

Hat die Geſetze zwar ans helle Licht geſtellt,
Um ihr den Schlangenbalg dadurch mit abzuſtreiffen,

Doch fangt ſie wieder an gar ſtarckum ſich zu greiffen,
kullont ſchnitt ihr umſonſt die langen Nagel ab,

(Ob es ihr damahls ſchon ein groſſes Schrecken gab,)

Gie fangen wieder an ſich machtig zu verſtarcken

Und man kan ſie bereits in vielen Stucken mercken;

Kein Damm und Bollwerck iſt vor ihre Liſt zu feſt,

Das ſie nicht, wenn ſie will, durch tauſend Lucken laſt.

Nachdem der Alte nun demuthigſt ſich geneiget,

Und ihr inſonderheit ſein ſchones Gold gezeiget,

Eprach er, o Konigin, die du den Zepter fuhrſt,
Und der brocelſe Lauff durch deine Kunſt regierſt,

Vor der die Richter ſich und die Geſetze beugen,

und deine groſſe Macht, die alles zwingt, bezeugen;

Du, welcher Mani und Caen allein zu Dienſte ſtehn,

Und die du mich gar offt vor deinem Thron geſehn,
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Jn memner beſten Zeit mut allen Menſchen klagen,

Gieb mir doch noch Gehor in meinen letzten Tagen,
Und nimm dich meiner itzt, auch des Peælaren, an;

Vedencke welchen Tort der Cantor uns gethan,

Da er ſo freventlich den Pulten weggeriſſen,
Was nun hiebey zu thun wirſt du am beſten wiſſen:

So offne, bitt ich, uns das Labyrinth der Schrifft,

Wo Ariadne ſelbſt den Ruckweg nimmer trifft,

Das dir bekante Buch mit den verworrnen Satzen,
Womit du offte pflegſt die Themis zu verletzen.

Als die Libylle nun ſein ſtattlich Geld erblickt,

Ward ſie durch Raſeren faſt außer ſich entzuckt,
Gie wurd bleich, blaß, und blau, vom Geiſt der ſie beſeſſen,

Und endlich zwung ſie ſich, dis Wort heraus zupreſſen:

Des Camors kuhne That wird bald den Krebsgang gehn,
Jch ſeh, ichſeh den Klotz an ſeiner Stelle ſtehn,

Dis iſt des Schickſahls Spruch; Doch kommts vorher zu

J Streichen,
Veor allen hutet euch, euch ja nicht zu vergleichen.

Dis war ihr letztes Wort, ſie ſchaumete vor Wuth,

Und bließ den Kampffer auch ſolch einen Eifer-Muth,

Solch einen TeuffelsSinn, ſich niemahls zu vertragen,

Und ſo bis in den Todt beſtandig fortzuklagen,

Jn ihre Seelen ein. Sie zahlten ihr den Lohn,

Und wie ſie das gethan, ſo giengen ſie davon,

Um ihren Widerpart gerichtlich zu belangen,

Und durch ein Klagl ibell den Orlog anzufangen;

Da ſie auch den Beſcheid nach ihrem Wunſch gekrigt,

Edo ſaumeten ſie ſich auf ihrem Wege nicht,

C 2 So
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So daß der Pfeiler bald vor ihnen ſich verkrochen.

Jnmittelſt war der Tag vollkommlich angebrochen,

Und bey dem Cantor war ein groſſes Mahl bereit,

Das ſie verzehreten in aller Frolichkeit,

Jhr Appetit nahm zu bey den Delicateſſen,
Der Durſt blieb auch nicht aus, da ſie ſichſatt gegeſſen,
Und hatten ſie ſich traun nochluſtiger gemacht,

Wenn das Geruchte nicht die ſchlimme Poſt gebracht,

Was dem bkrwlaten ſey vor ein Oracxel worden,

Dis war ein Donnerſchlag den Cantor zu ermorden,
Von Gall und Wein erhitzt, ließ er den Braten ſtehn,

Um zur sibylien auch den Augenblick zu gehn,
Herr Eberhard erſeufftzt, daß man den Schmauß veiſtohret,

Geht aber mit, weil doch kein Menſch daran ſich kehret,
Und kommen unvermerckt zum alten Schwicken hin,

Wo der in aller Welt beruchtigte Barbin
Den Laden aufgethan, und ſeine Kunſt erweiſet,

Wann er ein ſchlimmes Buch als gut und ſelten preiſet.
Indem der Cantor nun mit ſeiner gantzen Schuar

Durch manchen engen Steig dahin gelanget war,

Begab ſichs wunderlich, daß des Peælaten Svite,

Mit einem eben ſo zanckſuchtigen Gemuthe
Von dem kalais herab die krumme Treppe kam,

Da denn der Betteltantz ſo gleich den Anfang nahni.
Anfanglich ſahen ſie einander von der Seiten
Gleich wie zwey Bullen an, die um die Herrſchafft ſtreiten,

Wann eine junge Kuh, in die ſie ſich verliebt,
Gelegenheit dazu durch ihre Buhlſchafft giebt.
Bald wurd Herr Eberhard vom Kuſter angeſtoſſen,

Der denn, weil ſolche Echmach ihn uberaus verdroſſen,

Gleich



PultenKrieg. 37
Gleich in den Laden lieff, und mit ergrimmter Hand

Den Cyrus faſſende, den er gebunden fand,
Jhm nach dem Kopffe ſchmiß, ihn aber doch nicht traffe,

Weil er ſich buckete, ſo daß der Wurff zur Etraffe

Diß Buch recht an die Bruſt des alten sidrac trug,

Und ihn, ſo ſchwach er war, zur Erde nieder ſchlug.

Cr fiel als todt dahin zu des Prælaten Fuſſen,

Und alle meyneten er wurde ſterben muſſen,

Drum war ein jeder auch auf Rache gleich bedacht,

Und zwantzig haben ſich an ſeinen Feind gemacht,

Hingegen haben ihm die Seinen angehangen,

Worauff das Treffen denn gewaltig angegangen.

Die Zwietracht freuet ſich und lachet uberlaut,

Da ſie die Streitenden im Handgemenge ſchaut,

Hie ſtehu Herr Eberhards dort sidracs Cameraden,
Und alle drangen ſich in barbins ſeinen Laden.

Die Bucher machen ſie zu ihrem Schießgewehr,

Sie fliegen uberall gleich denen Kugeln her,
Und wie der Hagelſchlag bey ſchweren Ungewittern

Die jungen Zweige pflegt erbarmlich zu zerſplittern.
Einjeder greiffet zu ohn allen Unterſcheid,

Was ihm zu Handen kommt, und nimmt ſich keine Zeit
Sein Buch erſt anzuſehn, obwol viel fremde Rahmen

Daniahls zum erſtenmahl ans Licht des Tages kamen.

Der LadenDiener wehrt ſo viel erimmer kan,

Gie ſehn ihn aber nicht vor blindem Eifer an,
Jnden ſie es bey ihm init den gelehrten Sachen,

Nicht beſſer als vordem die alte Gothen machen.

Geſetzt daß niemand ſonſt nach ſchlechten Buchern frug,

So waren ſie doch itzt zum werffen gut genug,

C3 Und
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Und mancher wurd dadurch recht ungemein beweget,
Der ſonſt gar wenig Luſt zu dem ſturen traget,
Ja mancher alberner und ungeſchickter Tropff

Krigt nun ein gutes Buch in oder an den Kopff;
Da war kein Vorzug mehr der neuen vor den alten,

Sie haben alle ſich vortrefflich wohl gehalten,

Ein ſchlimmes, das ſich ſonſt gar nicht gebrauchen laſt,

Trifft ſeinen Mann ſo wol als wenn es gut geweſt.

Voraus hat Clel a ſich recht ſignalitiret,
Zehnmahl hat der Girou den Feind damit chargiret,

Denn ſie verwundet auch, iſt ſie ſchon ſanfft und weich.

Jndeß thut keiner es dem Herren kabrigleich,

Er, als ein Rittersmann, der in den Kurcl enKriegen

Von Jugend auf geubt, will ſterben oder ſiegen,

Er iſt von Leibe ſtarck, erſchrecklich von Geſicht,
Und miſchet ſeinen Wein mit keinem Waſſer nicht,

Daher er gantz allein ein Dutzent Sauger ſchlaget,
Und ſie den Weg hinauf bis an den Palaſt jaget.

So flieher vor dem Wolff der Laumer gantze Schaar,
Ob er von ihnen gleich noch weit entfernet war,

So ſieht Achulls auch der feigen Troer Hauffen,
Wenn er zum Vorſchein kommt, nach ihren Mauren lauffen.
Brontin ſpricht aber doch dem boirude zu,
Beruhmter Tragekreutz, ey was gedenckeſt du,

Hat unſre Fahne je dergleichen Schimpff erlitten,

So offte du m it ihr großmuthig fortgeſchritten?
Und iſt es wol erhort, daß jemahls ein Prælat
Vor einem Stifftes. Herrn die Flucht genommen hat?

Nein, nein, das geht nicht an, wir muſſen ihn beſtreiten,

Und ich will dir dazu Gelegenheit bereiten:

Verbirg
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Verbirg dich hinter mich, wo dir ja vor ihm graut,
Ziel aber mit Bedacht, und wirff ihm den Qumsut,
Der mir noch ubrig iſt, recht zwiſchen Maul und Naſe.

Erthat es, aber ach, es war als eine Blaſe
Die auf den Felſen fallt, ſein Kopff war viel zu hart,

Daß er getroffen wol doch nicht verletzet ward.

Wie er hingegen ſie im Winckel wahrgenommen,

So ſprach er, wartet nur, der Wurff ſoll euch bekommen,
Hie hab ich auch ein Buch, das nehmet von mir an,
und fuhlet ob ich euch gewiſſer treffen kan.

Darauf ergreiffet er den Gegenern zum Poſſen,

Ein alt latortiat mit Alciaii Gloſſen,
Womit ſich ebenfals der Aricenna paart,
Ein Buch von MoncheSchrifft, das nach der Schweitzer Art

Jn Leder, und dazu mit Bretern eingebunden,
An deſſen Ecken auch ſich gelbe Puckeln funden,

Ein ungeheures Buch, das kaum ein ſtarcker Mann

Von ſeiner Stelle weg und mit ſich tragen kan,
Das faßt er als wie nüchta, und wirfft es ſonder ſtohnen,
Den beyden auf den Halß  dit ſich darnach nicht ſehnen,

Ja durch den Anblick ſchon hälb todt vor Schrecken ſind,
Und wie ein Eichenbaum, wenn ihn der Wirbelwind

In tauſend Stucke bricht, mit Poltern und mit Knallen
Die Stiegen auf einmahl zerqpvetſcht heruniter fallen.
Als der krælaie ſie ſo greulich fallen ſah,

Gieng es ihin (wie es denn nicht mehr als billig,) nah,
und ſchrie vor Schrecken auf, trat auch ſechs Schritt zurucke,

Bey ſich verfluchende des Teuffels ſeine Tucke,

Der ihn gantz unverhofft in ſolchen Kampff gebracht:;

Zald aber, da er ſich im Augenblick bedacht,
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Kehrt er ſich wieder um, und ſeinen Feind zu zwingen,

Nahm er ſich liſtig vor, den Segen ihm zu bringen.
Gleich wiſcht er mit der Hand aus ſeiner Kapp hervor,

Hub ſie fein ſauberlich, wie ſichs gebuhrt, empor,

Und ſchlug damir ein Creutz, wovor ſich alle buckten,

Die um vorbey gehn nur von weiten es erblickten.

Cr wuſte, daß ſein Feind, der ſich das nicht verſehn,

Sich nicht erkühnete aufrecht vor ihm zu ſtehn,

Er muſte ſich vor ihm, war es ihm ſchon entgegen,

Jn Unterthanigkeit zur Erden niederlegen.

Das Volck verſammlete ſich hauffig ſchon um ſie,

Und rieff den Kampffern zu: Gottloſen auf die Knie!
Der C tar, der den Sturm von ferne ſchon vermerckte,

Verſuchte ſeinen Muth, daß er ſein Hertze ſtarckte,
Doch er verließ ihn gantz, er zittert weicht und und flieht,

Da er ſein gantzes Heer die Flucht ergriffen ſieht.

Ob ſie nun alle gleich ſich heimlich weggeſtohlen,

Weiß doch des Eiegers Daum ſie wieder einzuholen,

Und ob gleich Eberhard in einem Winckel ſteckt,

Wo er ſein Angeſicht mit ſeinem Rucken deckt,

Wird er deswegen doch dem Segen nicht entgehen;

Er bildet ſich zwar ein, daß man ihn nicht geſehen,
Doch der kralate giebt auf ihn zu eben acht,

Und bringt ihn in ſein Netz, eh er es ſelbſt gedacht;

Indem er ſich zuerſt zur rechten Seiteziehet,

Dann aber auf einmahl, eh er es ſich verſiehet,

Sich nach der Lincken kehrt, und ba es ihm gelingt,

Den tapffern Held dadurch zu ſeinen Fuſſen bringt,
Als er nur über ihn die Sieges Hand gezucket.
Denn ach ſo bald er das, zwar unverhofft, erblicket,

Wirb
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Wird ih:n zu Sinn, als ob der Donner ihn geruhrt,

So daß er keine Krafft in ſeinen Beinen ſpuhrt,

Er kan den Kopff nicht mehr ihm trotz zu bieten regen,

Und muß ſich auf die Knie ſo wol als andre legen.

So thut die Angſt bey ihm was der Reſpect nicht that;

Wer aber freut ſich mehr als unſer Herr krælat,
Der allen Feinden nun mit Ehren obgeſieget,

Daher der Lorbeer ihn um ſo viel mehr vergnuget,

Den ſeine Cumpen ihm im Tempel aufgeſetzt,

Wie er dannſelber auch ſich deſſen wurdigſchatzt,

Der Cantor aber, dem did Ungeluck begegnet,

Echleicht mit den Seinen weg, geſchlagen und geſegnet.

VI. Geſang.
 Je wahre Frommigkeit, die nicht mehr in der Welt,
O Jj undin den Alpen kaumein kleines Reſt behalt,

Wat auch da dieſer Lerm im Tempel vorgegangen,
Jn ihrer Wuſte das zu horen angefangen;
Die wenigen, die man noch nicht mit ihr verjagt,

Die habens zu Paris wehmuthig ihr geklagt,
Und ihr zwar ſtilles Ach iſt vor ihr Ohr gekonmen;

Da ſie denn ungeſaumt, ſo bald ſie es vernommen,

Sich auf den Weg gemacht; die Hoffnung geht voran,

Mit aufgeklarter Stirn, und machet ihr die Bahn,

Die Liebe folgt ihr nach ſtets fertig mit zu theilen;
Gie flieget was ſie kan, ſie ehlet ohn verweilen,

Bis ſie zur Themis konumt, und ihr voll Zuverſicht

In dieſer Sache giebt ausfuhrlichen Bericht.

C OJung
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O Jungfran, ſaget ſie, du boſer Buben Schrecken,
Die du von GOtt beſtellt die Frommen zu bedecken,

In deren theurem Schutz Altar und Kirche ſtehn,

und dein gerechtes Schwerdt mit Luſt und Freude ſehn,

Kan ich denn leyder dich zu keiner Zeit beſuchen,

Als wann die Noth mich zwingt die Laſter zu verfluchen,

Thu ich dir allemahl mit meinen Thranen weh,

Da ich viel lieber mich mit dir ergötzete?

Jſt es denn nicht genug daß dir und mir zur Schande

Die Heucheley ſich ſchmuckt mit meinem EhrenStande,

Da das betrogne Volckich ſeyes ſelber, glaubt,
Und ſie durch ſolchen Schein mir Creutz und Mutze raubt;

Nußich daneben noch manch Ungeheur erblicken,

Das ſich erkuhnen darff mich garzu unterdrucken,

und mir faſt mit Gewalt das Meinige entreißt,

Ja all mein Heiligthum mit Schimpff zu Boden ſchmeißt?
Vor alters, als mein Reich und heilger Chriſten-Orden,

Durch unſer GOttes Wort zuerſt geſtifftet worden,

Und meine Liebe noch in rechter Hitze war,
Da machte ſie der Krantz der Marter offenbahr,

Der Krantz, den Fleiſch und Blut vor Dornenſpitzen ſchatzet,

Ward bey der Tauffe ſchon mir offters aufgeſetzet,

Und meine kleine Schaar die meine Krafft geſchmeckt,

Hat vor dem Leiden ſich zu keiner Zeit verſteckt;

Lingegen ſah ſie nicht auf dieſer Erde Guter,

Als die der Eitelkeit ergebene Gemuther.
Sie gab allein auf das in reinem Glauben acht,
Was GOtt den Seligen im Himmel zugedacht.
Deswegen frug ſie nichts nach hohen Kirchen Wurden,

Und hielte ſie vielmehr vor ſchwere Sorgen-Burden,

Und



PultenKrieg. 45
Und den der Hencker ſelbſt in keine Jurcht geſetzt,

Der ſeufftzte, wenn man ihn der Jnfel werth geſchatzt;
Man muſt ihn mit Gewalt zum Biſchoffs Amte zwingen,

Wonach ſich jetzo doch wer weiß wie viele dringen.

Ein jeder folgte mir, ohn allen Heuchel-Schein,

Durch Dorn und Dieſteln nach, ius Paradeis hinein.
Doch ach wie ſehr hat ſich das Blatt hernach gewendet,

Da GDtt der Kirchen hat den Frieden zugeſendet,

Und dieſe, deren Grund. durch ſo viel Blut erbaut,
Eich nun in guter Ruh famt ihren Kinderu ſchaut;
Da iſt kein Muth bey ihr, kein Eiffer uberblieben,

Die faule Schlafrigkeit hat ihn ſo gar vertrieben,

Daß ſie bald böſe Luſt bald Stoltz und Geitz bewegt,

Und ſie der Sunden Joch auf ihrem Halſe tragt.
Der Monch hat ſelbſt den Rock von Haaren ausgezogen,

Halt die Gelubde nicht, die er GOtt vorgelogen,

Cr ſtrebt ohn Scheu und Scham nach Wolluſt, Ehr und Gut,

Was Wunder daß es auch der arme Laye thut.

Der Stifftsherr weiß gar nichts vor Tragheit zu beginnen,

Cr iſſet, trinckt und ſchlafft, darauf geht all ſem Sinnen;
Was thut denn der Prælai, wenn er durch Gunſt und Liſt

Den andren vorgeſetzt zum gutem Veyſpiel iſt?
Ach ſolte der ſichwaß an Sing und Beten kehren!

Cr hat genug zu thun die Renten zu verzehren,

Die viel zu groß vor ihn gnug, daß er den bezahlt,

Der Mutz und Krumſtab ihm an ſeine Kutſche mahlt.
So hat die Demuth nun den Hochmuth ausgehecket,

Der auch im rauchen Zwilch beſchmutzter Kutten ſtecket;
Der aber hat hienachſt den Neid hervorgebracht,

Der in den Kloſtern uns ſo viel zu ſchaffen macht;

Die
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Die Zwietracht hat daſelbſt ihr Zeughaus aufgerichtet,
Und braucht mein eigen Sut, wodurch ſie mich zernichtet,

Von Tag zu Tage nimmt das Klagen uberhand,

Die Sanfftmuth und Gedult ſind weg und ausgebannt.

Jch habe zwar verſucht mit Seufftzen und mit Beten,

Der tollen banen den Eingang zu vertreten,

Dach ſeh ich wol, daß ich ihr nicht mehr wehren kan,

Denn die Betriegerinn zieht meine Kleider an,
Und was am argſten iſt, was mich am meiſten ſchandet,

Hat mancher Lehrer auch ſein Hertz ihr zügewendet,

Der mit Tet: ug das Wort den grobſten Laſtern ſpricht,

Als kamen ſelbige vor GOttes Richt-Stuhl nicht,
Manafft den bloden Geiſt mit teuffelhafften Lehren,
Ob konne man dabey des HErren Nahmen ehren,

Der doch ſo heilig iſt und alle Sunden ſtrafft,

Die bloſſe Knechtes-Furcht die habe ſchon bie Krafft,

Bey dem erzurnten GOtt uns Gnade zu erlangen,

Wenn man ihn nicht einmahl zu lieben angefangen;

Deun daß ſey Neuerung  ja eine Ketzerey,

Daß GoOtt zu lieben man von Hertzen ſchuldig ſeh.

So kmniet ein Sunder zwar ſehr offt zu meinen Fuſſen,

Nicht ſeiner SundenSchuld durch wahre Reu zu buſſen,

Onein, das braucht er nicht, wann er ſie nur bekennt,

So wird ihm alles gleich vergeben und vergonnt,

Cr kan denn nach wie vor in ſeiner Unart bleiben,
So wird der HErr ihn doch zu den Gerechten ſchreiben.

Was meynſt du wie mir wol dabey zu Muthe ſey?

Ich zog deswegen hin in dieſe Wuſteneh,

Wo Schnee und Eiß ſich ſtets in dem Gebirge findet,

Und nie der ſanffte Lentz den Winter uberwindet,
Um
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Um ſolche Boßheit nicht zu horen noch zu ſehn,

Kan aber, GOtt geklagt, ihr dennoch nicht entgehn;

Jn meiner dunckeln Nacht der heiligen Emvde
Sagt mir der Wieberſchall, wie ſchandlich, und wie ſchnode,

Die Zwietracht zu kari; auitzo mich trarirt,
Und was im Tempel ſelbſt, (o Aergerniß!) palhri.
Hat denn 8. Ludewich ihn darum aufgefuhret,

Und ihn nach ſeiner Art ſo prachtig ausgezteret,

Daß ſich die Weichlichkeit die aller Laſter voll,

Und der verfluchte Zwiſt, da einquartiren ſoll?

Mir ward dis Hauß geweiht, da ſollt ich ewig wohnen,

Nicht dieſe NatternZucht, und Bruth der Scarpionen,

Die Ehre, Redlichkeit, Geſetze, Recht und Pfucht,

Mit ihren Fuſſen tritt, und gleichwol ein Ceſicht,
Als war ichs ſelber, macht. Ach Schweſter kanſt du leiben,

Daß dieſe Frevelthat mich gantz ſoll von dir ſcheiden?

Der Konig bauete dis Haus vor deiner Thur,
ESo wol zu meinem Ruhm als auch zu deiner Zier,

Ein jeder ſolte Troſt und Hulffe bey uns ſuchen,
Jetzt aber mochten ſie in Warheit uns verfluchen,

Wenn es ein Schauplatz ſoll der Hader Katzen ſeyn;
Von ſolcher Schmach muſt du ſo mich als dich befreyn.

Ich kan und will nicht mehr zu ſolchen Greueln ſchweigen,
Will ihnen wenigſtens daß ich noch lebe zeigen,

Und mein betrubtes Hertz, das itzt um Rache ſchreyt,

Verlanget nichts von dir als nur Gerechtigkeit.
Wir haben beyde ſchon zu lange zugeſehen,

Wann du ſie ehr geſtrufft war auch dis nicht geſchehen,

Drum zeige durch dein Schwerdt der loſen Buberey,

Daß GOtt im Himmel noch und Recht auf Erden ſey.
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Ob nun die Frommigkeit die Sunder gleich verklaget,
So hat ſie ihnen doch die Gnade nicht verſaget,

So eifrig als ſie war, ſo ſah mans doch ihr an,
Daß ſie, wenn ſie ſchon muß, nicht lange zurnen kan.

Nachdem die Themü nun ihr Klagen angehoret,

So hat ſie traun ihr nicht den Rucken zugekehret,

Wie mancher Richter thut, der lieber eine Kuh

Als ſolche Klager ſieht; ach nein, ſie ſprach ihr zu,

Nicht, wie die Welt gewohnt, mit einem falſchen Munde,

Nein, aus aufrichtigem und treuen Hertzens-Grunde.
Geliebte Schweſterchen, die du ſo wol als ich

Vom Himmel hergeſtammt, warum betrubſt du dich;

Du laßt es anderen an keinem Troſte fehlen,
Und wilt dich ſelber itzt mit ſolchem Kummer qgvalen?

Jſt gleich dein Schmertz gerecht, ſo iſt er doch zu groß,
Vernunfft und Glaube macht dich leicht der Sorgen loß.

Denn ob ſich viele gleich von deinen Unterthanen

Aus deinem Pfade weg zu fremden Laſter-Bahnen

unſelig hingewandt, wie man vor Augen ſchaut,

So iſt doch deine Burg auf einen Felß gebaut,
Den kein Beelzebub, und keine Macht der Hollen,

Mit aller ihrer Wuth, jemahls vermag zu fallen.

Wenn alie Wetter ſchon auf dich zuſammen gehn,

So wird dein Nahme doch im Segen ewig ſtehn:;

Bey denen wirſt du ſelbſt in deinem Tempel leben,

Die dir durch ihren Zanck unwiſſend widerſtreben;
Bey ihnen wird auch leicht der Friede hergeſtellt,

Wo dir verhoffentlich mein guter Rath gefallt;

Ich weiß den beſten Weg die Zwietracht zu vertreiben,

Eo gieb mir nur Gehor, und laß dein Seufftzen bleiben.
Nicht
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Nicht weit von dem Falai:, wo meines Amtes Pflicht
So vielenTauſenden ein rechtes Urtheil ſpricht,

Siehſt du ein groſſes Haufß ſich in die Lufft erheben,
Das mit Clienten auch zu jeder Zeit umgeben,

Von allen Sterblichen ſehr hoch verehret wird,
Denn wer dahin gelangt hat warlich nicht geirrt.

Da wohnt ein braver Mann, der meinen Purpur traget,

Und dem der Hinmel ſelbſt die Laſt hat aufgeleget,

Daß er vor mich allhie die Wagſchal fuhren ſoll,

Ariſte nenn ich ihn, du kennſt ihn ſelber wol.

Er ſorgtjohn unterlaß vor meines Nahmens Ehre,

Was recht und billig ſey, und denn zu thun gehore,

Dem GOtt und Konig hat der Volcker Heyl vertraut,

Und der mir einen Thron auf den Geſetzen baut;

Daß ſich mein Richter Ambt in gutem Stande findet,
Daß ſich mein Urtheil-Spruch auf Recht und Warheit grun

det,

Daß die Chieane ſich vergeblich mauſig macht,
So manche Finten auch ſie liſtig ausgedacht,
Daß Waiſ· und Wittwen nicht ohn Troſt und Hulffe bleiben
Jſt alles ihm nachſt GOtt vornemlich zuzuſchreiben.

Und warumn ſtell ich dir ſein Bild ſo muhſam fur?
Das iſt ein Uberfluß, er iſt ſo wenig dir

Als mir ſelbſt unbekannt: wer ſolt ihn beſſer kennen,

Dein Werck und MeiſterStuck iſt er mit recht zu nennen;
Du haſtvon Jugend auf ſo wol ihn informirt,

Daß man auch keinen Fehl in ſeinem Wandel ſpuhrt,

Ja mit der MutterMilch hat er dich eingeſogen,
Darum iſt er dir noch ſo ungemein gewogen;

Du
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Du zundeteſt die Gluth in ſeiner Seelen an,
Wobey ein jeder ſich anitzt erwarmen kan;

Sein Hertz brennt nur vor dich, und wird es nie verneinen,

Er laßt ſein Licht auch gern vor allen Leuten ſcheinen,

Er hullt es nicht aus Neid ins Kloſters Schatten ein,

Ach nein, der gantzen Welt ſoll es gewidmet ſeyn;
Geh Schweſter geh nur hin, du haſt ihm zu befehlen,

Und er wird nimmermehr dein Knecht zu ſein verhelen,

Sein gantzes Haus iſtdir ſo wol als mir geweiht,

Und dir zu dienen ſteht Laquais und Magd bereit,

Sie kennen alle dich und halten deine Weiſen,

Die Frau und Kinder auch, ſamt ſeiner Schweſter, preiſen,

Sie lieben dich ſo ſehr, daß, wenn ſie nur dich ſehn,

So wird gleich alles das was du verlangſt geſchehn,

Der Worte brauchſt du nicht, du darffſt dich ihm nur zeigen,

Er redet gnug vor dich, wirſt du ſchon ſtille ſchweigen.

Hiemit ſo hielt ſie ein, und gieng an ihren Ort,

Die Frommigkeit gieng auch mit frohem Muthe fort,
Doch kehrte ſie nicht gleich nach ihrer rauhen Wuſten,

Sie kehrte lieber ein beh ihrem Sohn Arilien,

Was hilfft michs, ſagte ſie, daß du mich alſo liebſt,

Und deinen Eiffer mir ſtets zu erkennen giebſt,

Wann mich die Zwietracht ſoll mit ihren argen Rotten

Vor deiner Thure ſelbſt ſo laſterlich verſpotten.
Sie macht es, daß ich mich in TrauerFlor verhullt;
Zwen Balger, welche ſie mit ihrem Gifft erfullt,

Entheiligen mein Hauß, und laſſen ſich nicht ſagen;

Haſtu noch nicht gehort, was ſich da zugetragen;

Wie nemlich durch dem Lerm verfluchter Schlagereh

Mein Tempel und Altar unrein geworden ſey?
S—



Pulten-Krieg. a49
Vo man dem Horhſten ſoll ſein Hertz zum Opffer bringen,
Da will man itzt den Feind mit Liſt und Macht bezwingen,
Und wo man unſern EOtt mit Lob und Dancken ehrt,

Wird Fluch- und Schelten itzt, ja noch wol mehr gehort.

Ach ſtell es ihnen vor, daß ſie es doch bereuen;

Hilff mir, hilff ihnen auch, ſo wirſt du mich erfreuen.

Hierauf verſchwand ſie ihm, und da er im Gebet

Voll Andacht ſie geſehn in ihrer Majeſtat,
Ward er durch ſie mit Ernſt und Cifer eingenommen,
Und ließ den Cantor gleich nebſt dem Pren. en kommen.

Hie aber wird dein Rath, o Mole, nothig ſeyn,

Hiezu muſt du mir wol des Geiſtes Krafft verleihn,

Damit es mir doch auch nach meinem Wunſch gelinge,
Und ich dis groſſt Werck ſo gut ich kan beſinge,

Wodurch ein Sterblicher den ſchweren Krieg geſtillt;
Wo du nicht ſelber mir darinnen helffen wilt,

Ariſte, der du es ſo glucklich ausgefuhret,

Und den dis Wunder auch nach ſo viel andren zieret.

Gieb du der Nachwelt doch, und mir, nach deiner Pflicht,
Von dieſer wichtigen Begebenheit Bericht,

Du weiſt am beſten ja, wie ſolches zugegangen,
Daß ſich der Cantor hat zu beugen angefangen,

Du weiſt, was vor ein Rath das Mittel ausgedacht,
Das den krælaten auch zur Einigkeit gebracht;

„Es ſoll der Cantor erſt den Pult mit eignen Handen
„Samt dem Capittel, hin an ſeine Stelleſenden,
»Hernach ſo ſoll der Pult in den Camin hinein,

„Damit wird der brælat, (wie recht) zu frieben ſeyn

So rede daun, du kanſt am beſten es erzahlen

Mir aber iviid die Rrafft noch mehr zu reden fehlen,

D
14
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Es iſt vor mich genug, daß ich aus dieſer Schlacht

Ein zweytes llium durch Dichter-Kunſt gemacht,
Und bis ins ſechſte Lied dis Spielwerck fortgeſetzet,

Was vor ein Trieb mich auch noch mehr daqzu verhetzet,

So fuhl ich doch bey mir, und bleibe traun dabey,

Daß es vor mich zu ſchwer dich zu beſingen ſey,
Mein Geiſt verwirret ſich, und bleibet mir vor Schrecken,

Wenn ich mich das erkuhnt, das Wort im Halſe ſtecken.

So macht es ebenfals ein junger Advocat,
Wann er ins barlament ſich eingefunden hat,

Und ſeine Sache meynt am beſten vorzutragen,

Solaſt er unverſehns ſich in den Harniſch jagen,

Und deine Gegenwart, die andere ergetzt,

Hat ihn durch ihren Glantz ſo außer ſich geſetzt,

Daß dieſer Cicero vor Zitrern und vor Beben,
Halbſtammernd kaum vermag ein Wort von ſich zu geben

Er zieht die Sylben zwar ſo lang er immer kan,

Halt ein, und wiederholts, ja fangt von neuen an,
Doch es wird nichts daraus, und wenn die Leute brummen,

Muß er, will er gkeich nicht, zuletzt mit Schimpff verſtummen.

Des Herrn von Boileau
Lart Poetiqve, oder Dicht

Kunſt.
J. Geſang.

Siſt was thorichtes, daß ein verwegner Geiſt
Den Kelicon hinan zu klettern ſich befleiſt,

Und ſeinen dumen Kopff mit vielen Reimen qvahlet,

Da ihm der Einfluß doch der holden Mulen fehlet,

Und
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Und ſem Geburts-Stern ihn zum Dichter nicht gemacht;

Er bleibt wol was er iſt, und wird mit aller Macht
Den tragen kegaſom nicht von der Stelle bringen,

Der kheebus horret nie ſein noch ſo klaglick ſingen.

Wann ihr nun einen Trieb in eurer Bruſt verſpuhrt,

Der euch aus Ruhmbegier zur Poeſie verfuhrt,
Eo prufet euch zuvor, ob es euch auch gegeben,

Cuch denen Schwanen gleich gen Hmmel zu erheben;

Folgt ja der falſchen Luſt und deren Reitzung nicht,

Wenn euch des Naturels Geſchicklichkeit gebricht.

GOtt, deſſen Finger ſich in unſren Seelen reget,
Hat einem diß, und das dem andern beygeleget,

Bey denen ſelbſt, die ſich der Dichteren geweiht,

Zeigt auch in dem Full fich ein groſſer Unterſcheid;

Der kan ein zartes Lied von LiebesSachen dichten,

Der weiß zur Uberſchrifft den Stachel einzurichten
Der ſtellet ſeinen Heid und deſſen Thaten fur,
Der aber ruhmt das Feld und deſſen Wunderzier,
kaſt ſeiner khillir auch zu wohlverdienten Ehren

Ein luſtig HirtenStuck auf ſeiner Flöten horen.
Jnmitteiſt trifft es vfft zu ihrem Schaden ein,

„Daß ſie ſich ſelber nicht recht kund geworden ſeyn:

Die Cigenliebe macht, baß fie ſich nimmer ſchamen,

Was viel zu hoch bor ſie aus Thorheit vorzunehmen;

Denn was bewog wol ſonſt den armen 8. Amand,

Der ſeine Reimchen erſt mit Kohlen an die Wand
Der Schencken hingeſchmiert, daß er mit ſtoltzer Zunge

Die Kinder Jſrael auf ihrer Flucht beſunge,

Da er ſie durch das Meer bis in die Wuſte trieb,
Und mit deni Iharao im Schlammit ſtecken blieb?

D 2 Was



52 Des hoileau
Was man nun immer ſich zu ſchreiben vorgenommen,

So muß der Reim doch nie die Oberhand bekommen,

Jm Fall er der Vernunfft zu widerſtreben ſcheint;
Sie haſſen ſich zwar nicht, wie mancher Stumper meynt,

Jedoch muß dieſe ſtets das Regiment behalten,

Und jener muß allein des Dieners Amt verwalten;
Sie findet ihn auch leicht, wenn ſie mit rechtem Fleiß

Aus ſeinem Vortheil ihn heraus zu holen weiß;
Sie darff die Spitze nur ihn zu beſtreiten ſcharffen,
So wird er ihrer Macht ſich willig unterwerffen,

So bindet er ſie nicht, und halt ſich gerne ſtill,

Wann ſie die Herrſchafft ihm nicht uberlaſſen will:

Giebt ſie ihm aber nach, ſo wird er rebelliren,

Und ſie ins weite Feld durch ſo viel Krummen fuhren,

Daß ſie, eh ſie ihn fangt, mit Eyfer und Verdruß,
Jhm langer als ſie will, vergeblich folgen muß.
Drum liebet die Vernunfft, und laſſet eure Schrifften
Vor allen Dingen ihr ein Ehren-Denckmahl ſtifften;
Macht es bey Leibe nicht, wie der gemeine Mann,

Der mit derſelben ſich nicht wol vertragen kan,

Und ſeine Sachen denckt vortrefflich anzufangen,

Wann er am weiteſten von ihr hinweg gegangen;
Je ſchwulſtiger ein Wort von ſeinen Lippen geht,

Das, weder der es hort, noch der es liſt, verſteht,

Je lieber iſt es ihm, als dem viel zu geringe,
Daß er wie andere was redete und ſunge;.
Jedoch man menyde das, und laſſe ſolchen Tand,
Der nur die Ohren fullt, nicht aber den Verſtand,
Der Welſchen Spielwerck ſeyn: was derVernunfft entgegen,

Das wird durch ſeinen Schall das Hertze nie bewegen,

Vat
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War es auch noch ſo hoch, und klauge noch ſo ſchon,

Auf die Vernunfft allein muß alles dichten gehn.
Doch iſt der Weg dahin gar ubel zu erreichen,

Die fallen gar zu bald die aus der Gleiſe weichen,

Die eng und ſchlippffrig zwar, doch ſonder Koth uind Miſt

Von wenigen erkannt und ausgetreten iſt.

Ein Autor, der zu ſehr ſich an die Sache bindet,

Worinnen er vielleicht zu viel Vergnugung findet,
Geht auch bisweilen ab von der geraden Bahn,
Wenn er dem Anſehn nach davon nicht kommen kan.

Kom̃t ihm ein Pallaſt vor, wird er ihn ſo beſchreiben,

Daß faſt kein Winckelwird und Viehſtall ubrig bleiben
Erfuhret mich wol gar bis in den Abtritt hin,

Und wann ich deſſen denn ſehr uberdrußig bin,
Mußß ich zuletzt aus Noth zwolff Seiten uberſchlagen,

Und durch den Garten mich die Flucht zu nehmen wagen.

Ach meidet, rath ich euch, dergleichen Uberfluß,

Den man aus Einfalt ſich nicht angewehnen muß.
Zuviel thut nimmer gut, und wie in allen Dingen

So wird im Dichten auch es ſchlechten Vortheil bringen,

Weil es nur Eckelmacht; und wenn man allzuſatt,

Wirfft man das von ſichweg, was man nicht nothig hat,
Man wird es nicht mit Zwang in ſeinen Magen treiben;

Wer keine Maße weiß, der weiß auch nicht zu ſchreiben.

Doch offters wahnet man dem Ubel zu entgehn,

Und hat ein anderes doch ſchlimmers nicht geſehn;

Dein Ven iſt gar zu weich, doch wirſt du ihn verſchlimmern,
Wann du dich unterfangſt ihn hart genug zu zimniern,

Zerr ihn nicht allzulang, zieh nicht zu kurtz ihn ein,

Eonſt wird er baldzu ·ſchlaff bald auch zu dunckel ſeyn,
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Cr muß ſich nicht geſchminckt, doch auch nicht nackend zeigen,

Nicht nach den Wolcken gehn, noch ſich zur Erde neigen.
Weferne du auch wilt, daß man dich loben ſoll,

So mercke dieſen Rath, den ich dir gebe, wol,

Verandre demen Styl, und laß dich nicht gereuen,

Bald Bluhmen, bald auch Obſt, und Trauben, auszuſtteuen.

Wer em Eerichte nur auf ſeine Taffel bringt,

Und wer ein Liedchen nur in ſeme Laute ſingt,

Wird ſeinen Gaſten traun nicht viel Vergnugen machen;

So wird man ebenfals des armen Dichters lachen,

Der immer einerley in ſeinen Schrifften fuhrt,

Und ſich wol hundert mahl mit einer Perle ziert;
Geſetzt daß es zuerſt uns angenehm geweſen,

So wird mans doch hernach mit groſſem Eckel leſen,
Man ſchlafft daruber ein, und hort das nicht mehr an,

Was man ſo offt gehort und faſt auswendig kan;

Ja man beſorget ſfich, daß die uns ubertauben

Die ſtets in einem Thon bey einem Pſalme bleiben.

Der aber iſt beglückt, dems uie an Vorrath fehlt,

Und bald was ſuſſes ſich bald auch was ſaures wahlt,

Der Schertz und Ernſt vermiſcht, und ſtets was neues giebet;

Ein ſolcher Autor iſt beh jederman beliebet,
Eein Buch wird weggekaufft, und wers gekauffet hat,

Der lieſet es mit Luſt, und wird nie ſeiner ſatt.

Hiebey muß ich euch doch noch eine Lehre geben,

Der ihr auch ſchuldig ſeyd im ſchreiben nachzuleben,

Die nemlich, daßihr nicht, gleich als ein Pferde-Knecht,
Und das Canailleng Pack, in euren Vorſeu ſprecht;
Auch der gemeine Styl muß ſeintn Adel haben.
Sonſt wird man ſich har ſchlecht an deſſen Ruben lahen.

Es
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Es war die Mode zwar zu unſer Vater Zeit,

Da die Burlerque noch durch ihre Neuigkeit

Die Augen blendete, daß man dergleichen Fratzen,

Die Hans der Grete pflegt im Kuhſtall vorzuſchwatzen,

Jn Verlſen vorgebracht, und was der Kutſcher ſprach,

Das ſprach ihm auch der Herr noch zehnmahl gioöber nach;

Der gantze Muſenberg, mit dem gelehrten Orden,

War eine Schencke nun des Baurenvolcks geworden;

Apollo ſelbſt, verſtellt in einen Courtiſan,

Nahm mit der Kleidung auch die faulſte Zoten an;

Die Seuche ſchlich ſich fort durch alle die Provintzen,
Vom ſchlechten Handwercksmañ bis zu den hochſten Printzen?

Kein Pickelharings Streich war ſo ſchandbar und grob,

Dem mancher Leſer nicht ein unverdientes Lob

Unbillig beygelegt; was ſoll ich davon ſagen,
Da auch der Daſſoun den Krautz davon getragen.

Doch endlich that der Hoff die Augen wieder auf,

Verwarff das LumpenZeug, und hemmte deſſen Laufß
Ließ ſteh die Einfalt nicht mit plumper Bosheit paaren,

und ließ den Typhor hin in die Provintzen fahren.
Eo nehmt euch wolin Acht, daß ſolche Sudeley

Jn eurer Poeſie nieht anzutreffen ſeh,

Wollt ihr ja dem Maror im ſchertzen imitiren,

Eo laſſet doch dabey nichts ſauiſches verſpuhren;

Laßt ſolchen Zeitvertreib dem Pobel zu Pont neuf;

Nehmt aber auch nicht an die Unart des Brebeuk,

Der, wenn er bharſalum nach Cæſars Schlacht beſchauet,
Von Todtund Sterbenden wol hundert Berge bauet.

Das iſt auch ungereimt, und ſolch ein hoher Thon

Verdient in Wahrheit nur bey klugen Leuten Hohn,
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Seyd ſimoe' doch mit Kunſt, ohn Ubermuth erhaben,
Olhn ſchmincken angenehm, das ſind die beſte Gaben.

Kie nechſi habt ihr euch auch gar eben vorzuſehn,

Daß eure Leſer nicht in den Gedaucken ſtehn,

Als ſuchet ihr gar nicht den Ohren zu gefallen.
Daher befleißigt euch, das rath ich euch vor allen,

Daß die Cadenc. gut ber Thon auch richtig ſey,

Und ſelnieidet euren verr niemahls alſo entzwey,

Daß die Cœlur ein Wort das mitten ſteht, verletze,

Und der Verſtand und Klang ſich ihr entgegen ſetze;

Seht ja auf den accent und deſſen rechten Thon,

So wol als auf das Wort und die Conltruction.
Jhr haitet ferner euch mit Fleiß dabor zu huten,

Daf die vorale: nicht in einen Streit geriethen,

Wanmm einer unverſehns den andern uberfallt

Der ihm nicht weichen will, und ſich zur Wehre ſtellt;
Doch wird euch das Gehůr bas ſchon zuzeigen wiſſen.

Und werdet ihr es ſelbſt mir zugeſtehen muſſen,

Daß, wenn der Wollaut nicht von ſolchen Mangeln freh,

Cs was verdrießliches und abgeſchmacktes ſeh;

Gleich wie hingegen es uns ungemein vergnuget,

Wann ein geſchicktes Wort ſich zu dem andern fuget.

Ein Vers ſo gut er auch an edlen Sachen iſt,
Behagt dem Geiſte nicht wann ihn das Ohr vermißt,

und ihn nucht leiden kan. Jn denen erſten Jahren,

Da unſre Leute nochſehr ſchlechte Dichter waren,
und der karnaſſus ſich in Franckreich nicht befand,

Da war es nur ein Schlump nicht aber ein Verſtand,
Jm Jall ein Vers gerieth; wenn ihn der Reim nur ſchloſſe/
Und er im uübrigen gleich noch ſo garſtg floſfe,

Ohn
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Ohn alle Kunſt und Schmuck, wonach man weing frug,

So hielte man ihn boch vor ſchon und gut genug.

Vinllon hat noch zuerſt, in denen dummen Zeiten,

Die Trouvadors gelehrt ihn beſſer zu bereiten.

Nach ihm kam der Marot, der gab ſich viele Muh,

Und beſſerte noch mehr die alte Poeſie
Er fuhrte bey uns ein die luſtige Balladen,

Rondeaux und Triolets, wie auch die Maſceraden,

An welchen allen denn er groſſen Fleiß gethan,

Undoffnete dadurch den Dichtern eine Bahn,

Rontard, derihm gefolgt, bkieb nicht in der Merhode,

Ein toll verwirrter Kram war ſeme neue Mode,

Die er uns eingefuhrt, und war ſo glucklich doch,

Daß man garlange trug ſein unbequemes Joch:
Die Muſe, die von ihm dem Anſehn nach entſprungen,

Die redete Frantzoſch mit Griechund Welſcher Zungen,

NUnd das geflel uns wol; doch hat die Folge Zeit

Von der Pedanterey uns endlich auch befreyt;
Sein ſchwulſtig Maulgeſperr fiel deſto tieffer nieder;

Deipolſtes und Be. taut erhoben es nicht wieder,

Und da Malkerbe kam, hat er mit aller Macht

Das kauderwelſche Zeug von uns hinweg gebracht.

Dem wiſſen wir es Danck, daß nun in unſrem krarce
Der Vers hat ſeine Tour und richtige Cadence;

Der hat uns erſt gelehrt, wie krafftig jedes Wort,

Jm Fall man es geſetzt an ſeinen rechten Ort;

Der hat den Muſen auch Geſetze vorgeſchrieben,

Bey denen ſie hernach unwandelbar geblieben;

Der weiſe Schreiber hat die Sprache reformirt,
Daß ſie niechts hartes mehr und rauhes in ſich führt;
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Die Stancen fiengen an manierlich ſich zu wenden,

Es durffte ſich kein Verz in einemandren enden;

Cin jeder richtete nach ſeinen Regeln ſich,
Von welchen keiner auch biß auf uns gerne wich.
So macht es auch alſo und bleibt auf ſeinen Straſſen,

Wie er ein Vorbild euch zu folgen hinterlaſſen,

Liebt ſeine Reinigkeit, und ſeiner Klarheit Licht,

So herrſcht die dunckle Nacht in euren Schrifften nicht.

Will aber euer Ven ſich nicht begreiffen laſſen,
ESo wird mein Geiſt auch bald ſolch einen Entſchluß faſſen.

Als ihr verdienet habt, er laßt euch immer gehn,

Und halt ſich viel zu gut, nach euch ſich umzuſehn.

Denn ich bin ohnedem den Kopffen nicht gewogen,

Wo die Gedancken ſtets mit Wolcken uberzogen,

Und gleichſam eingehullt in dicken Nebelſeyn,
Die Rothin der Vernunfft dringt auch memahls hinein.

Was ihr nun ſchreiben wollt, das muſt ihr erſt erwegen,

Das wird viel deutlicher was wir recht uberlegen;

Wie die Gedancken ſind iſt auch die Redens-Art,

Bald lieblich, leicht und nett, bald ſcheußlicl. ſchwer und hart,

Was man wol abgefaßt das iſt wol vorzutragen,
Die Worte flieſſen denn, wie ſich die Wellen jagen.
Vornemlich ſeht euch fur, daß eure Moſen Schrifft

Nicht wider den Gebrauch der reinen Sprache trifft;
Laßt ſie euch heilig ſeyn in allen den Excelſen,
Die ihr begehen mogt das ſollt ihr nie vergeſſen.

umſonſt klingt mir ein Wort in meinen Ohren ſchon,
Das unrecht angebracht, undubel zu verſtehn?

Mein Geiſt verſchmaht ſo woldie fremde Barburirmoit,

Als die hochmuthtge und falſche soloeciimot;

Und
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Und fehlt der Sprache was ſo bleib ich noch dabey,
Daß auch die beſte Schrifft nicht leſens wurdig ſeh.

Arbeitet mit Bedacht, und laßt euch nicht verfuhren,
Wenn man euch noch ſo preßt, was eilig weg zu ſchmieren;

Ein ſo geſchwinder Styl macht einen Kopff bekant,

Der viel Gedancken hat doch weniger Verſtand.

Jch halte zehnmahl mehr von einem ſaufften Fluſſe,

Der durch die Wieſen ſchleicht, als von dem RegenGuſſe,
Der von den Bergen ſturtzt, daß alles rauſcht und kracht,

Die Felder aber nur voll Kieß und Unflaih macht.
Eilt ihr mit Weile nur unh laßt euch nicht verdrieſſen,
Ein Werck wol zwantzigmahl von neuen umzugieffen,
Polirt es, weil ihrs habt, und laßt ihm keine Ruh,

Stroicht öffters was hinweg, und ſetzet was dazu.
Ein Werck das uberall mit Fehlern angefullet,
Aus welchen dann und wann ein wenig gutes apillet,

Jſt keines Lobes werth: das lobet man allein,
Wo derer Blumen mehr als Neſſel-Blatter ſeyn,

Wo ſich ein jedes Ding an ſeinem Orte findet,
Und wo die feine Kunſt die Stucke ſo verbindet,

Daß Anfang Mittel, End in guter Ordnung ſtehn,
Und ſonder Schwurigkeit auf einen Haupt Zwectk gehn,

Daß der Dilcurs auch nicht den rechten Weg verlieret,

Und uns ins weite Feld zu wilden Waldern fuhret.

Vefurchtet ihr vielleicht, daß die gelehrte Welt

Von eurer Dichterey ein ſcharffes Urtheil fallt,

So kommt ihr ſelhſt zuvhr mit richten und cenſiren,

Ein Ignorante pflegt ſich ſelbſt zu adwiriren.
Traut ihr euch etwa nicht, ſo ſchafft euch einen Freund,

Von dem ihr hoffen durfft, daß er es redlich meynt,

Und
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Und wenn er es bemerckt was euren Verlenfehlet,

Cs nicht aus Schmeichelen bemantelt und verhelet,

Laßt aber nicht bey euch der autrn Hochmuth ſeyn,

Und nehmt die Wahrheit gern, ſchmeckt ſie ſchon bitter, ein:

Könnt ihr dieſelbige in Ohr und Hertzen leiden,

So werdet ihr dem Freund vom Heuchler unterſcheiden,

Der, wenn er euch flattrt, und nach dem Munde ſpricht,
Cuch nur dadurch verhohnt, und merckt ihr ſolches nicht?

Gebt einmal acht, wenn ihr ihm Veiſe vorgeleſen,

Wie er daben ſich ſtellt; was macht er vor ein Weſen,
Als war er auſſer ſich, als war er gar entzuckt:!

Da iſt kein Wort, daß ſich nicht recht vorttrefflich ſchickt,

Es muß ihm alles ſchon, charmant, und gulden heiſſen,
So kan kein Demant auch und keine Perle gleiſſen,

Vor Freuden hupfft er auf, er weint vor Zartlichkeit,

Und hundert Cronen hat ſein Urtheil euch geweiht.
Was welt ihr, ſoll man euch liebkoſen oder rathen?

Das erſte zwar gehort vor groſſe Potentaten,
Bey denen aber hat die Warheit keinen Statt,

Die nemlich nichts zu thun mit Schmeichel-Worten hat

Em treuer Freund wird euch ſo nicht zu Willen leben,

Und gute Worte zu zu euren Fehlern geben,

Vielmehr cenurrt er ſcharff, und wo ihr wasverſehn,
So muſſet ihr gewiß vor ſein Gerichte gehn;

Bald wird er einen Vers, der unrecht ſteht, verſetzen,
Vald wird ein Bey-Wort ihn, das ubel klingt  verletzen

Hie fehlet der Verſtand, dort taugt die Red-Art nicht,
Und die Conſtruction hat auch zu wenig Licht,

Dis Wort iſt zweiffelhafft, thr inlißtt es klaer machen;
Eo meynt ein wahrer Freund es gut mit euren Sacheůüt

Ooch
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Doch mancher Autor iſt ſo ſehr in ſich verliebt,

Daß er auch nicht Gehor dem beſten Freunde giebt,
Es muß ſich kemer je an ſeine Verſe wagen,

Sonſt wird er ihm Beſcheid nicht ſonder Eifer ſagen.

Der Vers gefallt mir nicht, ſprecht ihr, er iſt zu hart,

Ach nein, antwortet er, er iſt mehr als zu zart;
Dis Worrt ſteht auch nicht wol, ich hatt es weggeſtrichen;

Ey was, kein anderes wird ihm daſelbſt verglichen.
Doch dieſer Umſtand iſt unfuglich angebracht;

Gleichwol hat jederman ein Wunder draus gemacht.
So bleibet er dabey, das kan manleicht verſpuhren,

An ſeinen Verſen ſey gar nichts zu corrigiren.

Indeß erſucht er euch, und wenn mans glauben ſoll,

Giebt er euch volle Macht, ja es gefallt ihm wol,

Wenn ihr fein ſcharff centirt. Sind daß nicht ſolche Brocken,

Wodurch er euch vermeynt manierlich anzulocken,

Daß ihr das ruhmen ſollt, was er euch vorgelegt,

Oa er im ubrigen darnach gar wenigfragt,
Was ihr davon gedenckt; und kaum iſt das geſchehen,
So wird er von euch weg zu einem andren gehen;

Dem macht ers eben ſo, und trifft offt einen an,

Der ſeinen netten Ven nicht gnug bewundern kan,

So viel es Narren giebt, die dumme Reime dichten,
So viel ſind auch, die ſich zu deren Ruhm verpflichtan

Und wie die Sachen ſind, ſo iſt der Alvocat;
Woran man aber doch gar keinen Mangel hat;

Man findetſie nicht nur in Stadten und krovintzen,

Man findet ſie ſo gar bey denen Ducs und Printzen,
und kein Buch iſt ſo ſchlecht in dieſer weiten Welt,

Das mancher Hoff Mann nicht vor was beſonders halt.

Ein
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ein Geck, (wenn mir ein Stich erlaubt aus der Satire,)

Trifft einen groſſern an, der ihn noch admitirt.

II. Geſang.
Jgde eine Schafferin an ihrem Hochzeit-Feſt,W Jhr Haupt mit Roſen wol und Bluhmen ſchmucken

laßt,
Nicht aber ſilberne ja wol gar gulbne Canten

Mit Perlen untermengt und raren Diamanten;
So muß ein Hirten-kied zwar lieblich, doch gemein,
und von geſuchter Pracht gar weit entfernet ſeyn;

Sein ſinpler Umgang muß nichts ſchwulſtigs in ſich faſſen,

Und keinen ſtoltzen Vers verdrießlich horen laſſen;
Jndem ſein ſüſſer Thon nur Schertz und Luſt erweckt,

Wann er die Ohren nicht mit hohen Worten ſchreckt.

Doch manches mahl will es dem Reimer nicht gelingen,

Daß ſeine, Dudelſack und Flote, recht erklingen,
Drum wirfft er ſie hinweg, und krieget die Trompet,

Die Mars zu brauchen pflegt, wenn er zu Felde geht;

Cr fangt zu ſturmen an, ob wolt er Rom verſtohren;
Pan laufft in ſeinen Buſch, um es nicht anzuhoren,

Die Nymphen tauchen ſich aus Angſt inihren Bach,
Der ungewohnte Klang macht alie Froſche wach.

Ein ander aber laßt die Schaffer alſo ſingen,

Wie es die Sprache pflegt der Bauren mit zubringen,
Sein platt und grober Vers, dem alle Zierbe fehlt,
Hat Staub und Erde ſich zum beſten Sitz erwahlt

Man dachte, daß Konſard auf ſeinen HaberKielen
Eich noch erkuhnete ein Gothiſch Lied zu ſpielen,

Unb
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Und machte Lycidam, ohn Abſicht auf den Thon,
Zu einem kierrot, die Phyllis zur Thoinon.

Bey ſolchem Jrrgang iſt der Weg ſeht ſchwer zu finden,
Will man den Alten nicht zu folgen ſich verbinden,

Als deren Schrifften ſelbſt die Gratien dictirt,

Daher man billig ſie ſtets in den Handen fuhrt.
Sie konnen euch gewiß mit klugen Worten weiſen,
Wie man was ſchlecht iſt ſoll, doch ohn Baſſeſſe, pteiſen,

Wie man das BluhmenFeld, das Korn, und Obſt, beſingt,
Und einen WetteStreit in nette Reimen bringt,

Wie man das Honig kan der ſüſſen Liebe ſchmecken,

Narciſſens Schonheit auch in reine Bluhmen ſtecken,
Ja wie der LorbeerBaum, indem die Daphune flieht,

Mit ſeiner Rinde ſie gemahlich uberzieht;
So iſt der Wald vordem der Furſten werth geweſen,

So laßt die keloge ſich noch mit Ammuth leſen.

Mit was erhabener, jedoch nicht frecher Art,

Tritt auch die Elegie, die ſich mit ihr gepaart,
Doch ſehr betrubt, herein, im langen TrauerFlore,
Und ſtimmt ein Klaglied an beym ſchwartzen Leichen-Chore,
Die Haare fliegen ihr um die zerrißne Bruſt,

Und in dem Sarge liegt all ihre Freud und Luſt.
Ooch will ſie nicht allein bey denen Todten ſitzen,

Perliebten kan ſie auch in ihren Klagen nutzen,
Mahlt bald derſelben Ruh, bald ihren Ummuth ab,

Zurnt, drauet, ſchmeichelt, fleht, wie es das Wetter gab;

Doch, ſolche Loidenſchafft gebuhrlich vorzuſtellen,

Muß zu der Poeſie die Liebe ſich geſellen. 1
Denn ich verlache nur der eitlen Dichter Muh,

Die durch ge;wungne Kunſt der bloffen Poeſit,

Ein
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Cin falſches Feuer ſich aus Eis und Schnee erwecken,

Damit ein Schatten-Bild, das nichis iſt, anzuſtecken;
Eie plagen ſich umſonſt, ſind klug und dumm dabey,

Vnd wiſſenſelber nicht was ihre Buhlſchafft ſey,
Ja ihre gröſte Brunſt beſteht aus tollen Poſſen,

Da ſie in Kelten ſtets und Feſſeln eingeſchloſſen

Gleich denen Sclaven gehn, und ihrer Marter Pein
Soll ihnen dennoch ſuß und ein Vergnugen ſeyn;

So haben ſie denn ſtets mit der Vernunfft zu ſtreiten,
Und finden ihr Plailir in Wind und Eitelkeiten.

Die Verle giengen traun aus einem andern Thon,
Die den Tibullus einſt, der Venus eigner Sohn,

Und den Oridius die Venus ſelbſt gelehret,

Da er beſchrieben hat was dem zu thun gehoret,
Wer zartlich lieben will. Wo Hertz und Liebe ſpricht,
Da klingt die Elegie, ſonſt aber klingt ſie nicht.

Die Ode, deren Flug ſich noch viel hoher ſchwinget,
Und von den Gottern ſelbſt und groſſen Helden ſinget,

Was der Achilles hat auf ſeiner EhrenBahn
und Ludewig anitzt in Niederland gethan,

Sucht auch bisweilen ſich, wie arbeitſame Bienen,

Jn der bebluhmten Flur des Honigs zu bedienen;

Sie ſtellet die F.ſtias, das Dantzen, Schertz und Spiel,
Wie auch der Liebſten Kuß, der ihr ſo wohlgefiel,
Jach ihrer Weiſe vor, bleibt nicht in ihren Schrancken,
Und die Unordnung ſelbſt iſt ihrer Kunſt zu dancken.
Denn ſie macht es ſo nicht, als mancher ſchwacher Geiſt,

Der, wann er rfimen will, der Lehr Ärt ſich befleißt,
Und gleich als hatt er vor Hiſtorien zu ſchreiben,

Nichts ſeiner Feder darff als wahres einverleiben,

Daher
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Erſt nimmt er Ryßel ein, eh Dole mederfallt,
Courtray muß auch noch ehr als beyde ſich ergehen;
Solch ein gezwungen Werck wird Phœbus me beleben.

Hiebey fallt mr auch em, was dieſer Gott gedacht,

Da er uns ein Sonnet zum Poſſen aufgebracht,
Und ſelber uns davon die Satze vorgeſchrieben,

Die Freyheit aber weit von ihm hinweg getrieben.

Acht Verle ſollen erſt emander ahnlich ſeyn,

Zwey Reime kommen nur inſelbige hinein,
Die andren ſechſe ſind ſo kunſtlich einzurichten,
Daß die drey erſten ſich dem letzten mcht verpfichten;

Zahl und Cadence bleibt, wie ſie zuerſt geweſt,
Doch daß kein ſchlechter Vers in ihm ſich finden laßt,

Em ſchon geſetztes Wort muß auch nicht wieder lommen,

Sonſt fallt die Schonheit weg, die es an ſich genommen,

Und ihm Apollo ſelbſt vor andern beygelegt;
Wiewol man felten es dahin zu bringen pflegt,

Daß ſie vollkommen ſeh, ja man mag wohl bekennen,

Kein khcnix ſey ſo rar, als ein Sonnet zu nennen,

Das keinen Mangel hat; es ſind kaum ihrer drey,
ESo groß auch deren Zahl bey vielen Dichtern ſey;

Der Reſt iſt, glaubet mir, kaum wurdig durchzuleſen,

Und bey den Kramern langtt ein Zuckerhut geweſen,

Wenn gleich Gombaut, Maynard und Mallerille denckt,

Daß den kelletier allein ſolch Ungluck kranckt.

Und warlich, die von ihm uns vorgeſetzte Schrancken,
Eind vald zu kurtz und bald zu lang vor die Gedancken

Das Epigramma maft ſich groſſrer Freyhelt an,

Daß man zur Roth damit noch fertig werden kan,

E Jndem
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Indem es keinen Zwang in ſeinen Reimen leidet,
Wenn nur ein ſpitzig Wort den letzten Schluß belleidet.

Die Spitzen waren ſonſt den Unſern unbekant,
Jtalien hat ſie uns erſilich hergeſandt,

Da der gemeine Mann ſich recht darein verliebet,
Wie alles Neues ihm ein groß Vergnugen giebet,
Und dieſer Beyfall hat ſo muthig ſie gemacht,

Daß ſie den Helicon gantz unter ſich gebracht.

Das Madrigal wurd erſt von ihnen eingenommen,
Das ſchwulſtige Sonnet hat auch ſein Theil bekommen,

Die Tragedie hielt ſie vor ihren beſten Schatz,

Die Elegie gab auch denſelben Raum und Platz;

Es ſchmuckte ſich damit ein Held in ſeinen Klagen,
Verliebte wuſten auch nichts anders vorzutragen,

Verklagte Coridon die ſprode Galathe,
That ihm die Spitze mehr als ſeine Liebe weh,

Der Adrocat hat ſich gar ſehr damit gebruſtet,

Den Prieſter ſelber hat wol auch darnach geluſtet,
Die lroſa wurd damit ſo wie der Vens erfullt,

Und jedes Wort bekam ein doppelt Ebenbild;

Bis endlich der Vernunfft die Augen aufgegangen,
Und man ſie wicder weg zu jagen angefangen,

Manließ ſie gar nicht mehr in ernſte Reden ein,

Gie ſolten auch verbannt aus allen Schrifften ſeyn,
Rur daß man ihnen noch das Epigramma lieſſe,

Damit ein ſpitzig Wort daſſelbige beſchlieſſe,
Das mehr auf den Verſtand als auf die Sylben zielt,
Und deſſen Nachdruck man in ſeinem Hertzen fuhlt.

Jndeß iſt dieſe Peſt doch noch nicht gantz vertrieben,

Oenn auch am Hofe ſind die Turlupins geblieben,

Ein
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Ein ungeſchmackter Schertz, der in den Worten ſieckt,

Hat ſie mit Zoten offt und ziemlich grob, befleckt.

Zwar, daß die Mulen nicht bisweilen ſchertzen ſolten,

Wanmn ſie zu ihrer Luſt ein Wort ergreiffen wolten,

Das iſt die Meynung nicht, doch nehmet euch in Acht,
Daß ihr nicht gar daraus ein rechtes Handwerck macht;

So werdet ihr euch auch nicht uberreden laſſen,

Emn Epigramma ſtets bey ſeinem Schwantz zu faſſen,

Das doch ein anderer ohn allen Stachel liſt,

Weil ſeine Spitze ſtumpff und abgenutzet iſt.

Ein jedes Carmen muß mit eigner Schonheit prangen,

Ein Galliſches Rondeau kommt ſchlecht hereingegangen,

Und iſt doch angenehm; wie auch die alte Welt

Auf die Ballade viel, der Reimchen halber halt;

Doch iſt das Madrigal ihr weit weit vorzuziehen,

Aus welchem Zartlichkeit, Donceur, und Liebe bluhen,

Undich geſtehe ſelbſt, daß, wenn es wol gerath,
Sein ſanfftes Weſen uns durch Leib und Seele geht.
Ein tugendhaffter Trieb, und Vorſatz ihn zu zeigen,

VLieß die satire nicht zu groben Laſtern ſchweigen,

Die Wahrheit hat ſie ſelbſt auf das Tapet gebracht,
Und der Lucilius hat ſie zuerſt gemacht;

Der denen Romern ſie als einen Spiegel wieſe,

Und ſchlechte Tugend mehr als ſtoltzen Reichthum prieſe,

Jhm war ein ehrlich Mann, der nur zu Fuße gieng,

Viel lieber als ein Schelm, der in der Sanfften hieng.
Noratius hat ſich nach jenem eingefunden,

Der mit der Bitterkeit den Honigſeim verbunden,

Er ließ die Gecke nicht und Narren ſicher gehn,

Eh ſie es wahneten ſo war ihr Bild zu ſehn,

E 2 Und
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Und wo ihr Nahme ſich in ſeinen Vers geſchicket,

So hat er ihn wol gar volltommlich ausgedrucket.
Der berfius, ob er gleich hart und dunckel ſchreibt,

Hat dennoch viel Verſtand den Worten einverleibt;

Wie aber Javenal nach ihm den Kiel ergriffen,
Hat er an heffugſten auf Jung und Alt gekiffen,

Sein Werck, das jeder zwar mit Abſcheu leſen ſoll,
Jſt doch der Wahrheit auch und guter Lehren voll;

Bald kommt ihm eine Schrifft von Capreen geflogen,

Und der Sejanus wird durch allen Koth gezogen,
Den nachſt dem Kayſer ſonſt, als ſeinen hochſten Rath,

Das groſſe Rom verehrt ja angebetet hat;
Bald ſieht er jederman den groſſen Fiſch betrachten,

Den ſie dem Kayſer her aus Ancons Hafen brachten,

Und.es verdreuſt ihn recht, daß ſolche Sclaverey

Auch bey den Edelſten zu Rom geweſen ſeh;

Bald aber ſchult er gar die geile Meſlaline.
Daß ſie den Schergen ſelbſt zur ſchnoden Unzucht diene,

Er mahlt auch andere, die nicht viel beſſer, ab,

Dergleichen es ſehr viel zu ſeinen Zeiten gab:
Jn summa, was er ſchreibt, wie es damahls geweſen,

Jſt alles voller Feur, und alles wol zu leſen.

Jhm folgete bey uns zuerſt der Regnier,

Und holte ſein Model aus deſſen Schrifften her,
Er wird auch, ſcheinet gleich die Sprache zu veralten,

Dem ungeachtet noch von manchem hochgehalten;

Er war auch lobenswerth, wann er der Ehrbarktit,
Nicht der Unflatherey, den ſcharffen Kiel geweiht,

Und manu ihn horte nicht mit einer Glocke leuten,

Die bey den Sauen pflegt nichts reines zu bedeuten:;

Er,
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Er, als ein Cynicus, buingt ſolche Zoten an,
Dafß ihn tein keuſches Ohr ohn Unluſt horen kan.

Soll das Latein nun gleich die tolle Freyheit haben

Den Leſer manchesmahl ſo ſchandlich zu begaben.

Eo ſchickt ſich ſolches doch m unſer Sprache nucht,
Und man verachtet den, der ſonaturlich ſpricht;

Laſt ſchon was garſtig iſt ſich nicht zu wol verſcl weigen

So muß man doch die Echam in ſeinen Worten zeigen,

Und der iſt nicht recht klug der ſo die Laſter ſtrafft,

Daß er ſie uns vielmehr dadurch ins Hertze ſchafft;
Gnng, die datire muß nieht nur die Wahrheit lieben,

Sie muß ſich auch dabey in guten Sitten uben.

Aus ihr entſprung zugleich ein anderes Gedicht,

Das von der Kalberen den Nahmen erſt gekrigt,

Jch meyn ein Vaudeville, ein Lied der loſen Jungen,

Das auf den Gaſſen wird in Stadten abgeſungen,
Und immer weiter fort von Mund zu Munde geht,

So daß ſein Fortgaug auch faſt nicht zu hemmen ſteht;

Es  W zwar ein Kind der frohen Freyheit heiſſen,
Doch muſſet ihr daben der Klugheit euch befleiſſen,

Daß ihr nichts wider GOtt und das Geſetze ſchreibt,

Noch minder einen Spott mit allen beyden treibt;

Solch ein verfluchter Streich der holliſchen Sophiſten,
Macht, daß die Raben einſt in ihrem Schedel niſien.
Ein Lied, ſo ſchlecht es ſcheint, erfodert Kunſt und Fleiß,

Und wer damit ſich viel bey der Geſellſchafft weiß,

Daß er ein Liedchen kan nach ſeiner Art tralallen,

Der darff darum nicht gleich auf die Gedancken fallen,

Daß er ein Haupt Poet und zweyter Flaccus ſey.

Der Liniere fiel in ſolche Faſerey,

AlsEn2
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Als er kaum ein Couplet mit groſſer Noth erſonnen;

Und mancher wahnet wol er habe nun gewonnen,

Wann er erſt einen Vers in Ordnung bringen kan;

Denn krigt er Federn her, fangt immer wieder an,

Macht Lieder, Madrigals, Beyſchrifften und Sonnette,
Was ihm nur fließen will, geht auch nicht ehr zu Bette,

Bis ſie verfertigt ſind, und wenn er aufgewacht,

Hat er im Schlaffe ſchon ſechs Impromptus gemacht.

Kein Wunder iſt es auch, wenn er bey ſeinem Raſen
Das drucken laſt was ihm der Morpheus eingeblaſen,

Daß er ſich denn davor im Kupffer ſtechen laſt,

Mit Epheu ſo gekront alß Baxius geweſt.

III. Geſang.
DO heßlich iſtlein Bild der ungeheurſten Drachen,S Der delicate

J Das die geſchickte Kunſt nicht wuſte ſchon zu machen,

Legt dem abſcheulichſten ein lieblich Weſen beyh. 7

Alſo verhalt ſichs auch mit denen Trauerſpielen,
Wo wir die Leidenſchafft der langſt Verweſten fuhlen,

Wenn man uns ihre Noth ſo klar vor Augen legt,

Daß ſich in uns das Hertz mitleidentlich bewegt,

Und wir daruber wol in Thranen faſt zerflieffen,
Als ſahen wir vor uns derſelben Blut vergieſſen.

Jhr nun, die ihr dazu Geſchick und Feuer habt;
Daß ihr uns manchesmahl mit FreudenThranen labt,
Wollt ihr, daß euer Werck durch gantz Paris erſchalle,

Daß es ſo wol dem Hoff als auch der Stadt gefalle,

Daß
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Daß inan ihm uberall ein gonſtig Ohr verleih,

Und es noch angenehm nach zwantzig Jahren ſey;

So laſſet die Natur auf eurem Schauplatz ſpielen,
Laſt die 4ſfecen uns recht nach dem Hertzen zielen,
Wo ihr nicht offters uns durch ſuſſe Furcht erſchreckt,

Wo iihr die Wehmuth nicht in unſer Bruſt erweckt,

Wo Haß und Zweiffel nicht mit Lieb und Hoffnung ſtreiten,

So werdet ihr uns traun nichts rechtes zubereiten,

Geſetzt daß euer Vers noch ſo gekunſtelt ſey;

Denn niemand fraget was nach eurer Kunſteley,

Und bringt ihr noch ſo viel von euren hohen Sachen,

So wird euch doch das Volck ausklatzſchen und verlachen,

Wo es nicht, da es gleich beym erſten Anfang ſatt,

Des Schlaffes halber nichts davon vernommen hat.

Der Kunſtgriff iſt, uns gleich die Hertzen zu enttzunden,

Drum muſſet ihr dazu Gelegenheit erfinden.

So gebt gleich anfangs mir und allen zu verſtehn,

Wohin der Endzweck ſoll des gantzen Schauſpiels gehn;
Denn man verhohnt den Kerl, der uns viel vorgetragen,

und ſeine Meynung doch nicht deutlich weiß zu ſagen,

Ja der iſt wenigſtens in meinen Augen toll,
Der mich noch irre macht, da er mich lehren ſoll,

Viel lieber war es mir, wenn erſich ſelber nennte,

So daß ein jeder ihn ben ſeinem Nahmen kennte,

Und ſprache, ſeht ihr Herrn, ich bin der Printz Orelt,

Cin Konig zu Mycen in Griechenland, geweſt,

Als daß er mich erfullt mit tauſend Wunder-Sachen,

Die mir den Kopff verwirrt, die Ohren gellend machen.

Folgt mir, und zeiget ja ſofort den Jnhalt an,

Wenn ihr auch Zeit und Ort der Scene kund gethan.

E4 Machts
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Machts nicht als man es macht jenſeits der Pyreneen,

Da viele Jahre wol in eine Tagzeit gehen;

Der Held, der noch em Kind im erſten Actu war,
Der kriegt bisweilen wol im letzten graues Haar.

Wnrr aber, die wir uns nach der Vernunfft beqguehmen.

Wir muſſen billig uns ſolch einer Thorheit ſchamen,

Drum wird nur, wo man ſich nach unſern Regeln halt,
Cin Ort, em Tag, ein Ding, im Schauſpiel vorgeſtellt.

Zwar mußt ihr uberall der Wahrheit euch befleiffen,

Dech was wahr iſt kan auch zuweilen unwahr heiſſen,

Und das, was die Vernunfft unmuglich glauben kan,
Sieht man, war es ſchon wahr, doch nicht vor Wahrheit att.

Was man nicht ſehen darff, und doch nieht zu verheelen
Das muſſen Boten euch mit guter Art erzahlen;

Es dringt zwar tieffer ein ins Hertz und ius Gemuth,
Wenn man die Sache ſelbſt mit ſeinen Augen ſieht,

Doch wird die Klugheit euch am allerbeſten lehren,
Was ſich zu ſehen ſchickt, was aber nur zu horen.

So viel der Troublen nun in eurem Epiel entſtehn,

Und immer weiter fort durch alle Sceuen gehn,

So muſſen ſie doch einſt, nach vielen tollen Streichen,

Am Cnbe der Gieſchicht ihr volles Ziel erreichen.

Denn das Gemuthe wird nie hefftiger bewegt,

vils wann die Schwurigkeit, die man ihm vorgelegt,
Durch eur Geheimniß, das wir unverhofft vernommen

Erwunſchten Ausgang hat und helles Licht bekommen.

Die Tragedie war erſt ein rechter Rarrentand,

Nichts als ein ſchlechter Rey, den man in Griechenland

Zu Bacchus Chren that, mit ſpringen und mit ſingen,

So wurde, meynten ſie, der Wein nach Wunſch gelingen;

Der
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Der beſte San ger ward mit einem Bock bedaehn,
Wenn Wein und Luſtigkeit ſo milde ſie gemacht.

Der Thespis hat zuerſt das Schauſpel eingefuhret,

Da er mit Hef en Schaum das Angeſicht beſchmieret,

Mit ſeiner Compagnie durch alle Dorffer gieng,
Auf emen Karren ſtieg, und an zu ſingen fieng;

So elend auch es war, gefiel es doch den Bauren,

Und liſſen ſich es nicht ihn zu belohnen dauren.

Hernach hat Æſchylus noch mehr dazu erdacht,

Der die Perſonen hat und Masquren aufgebracht,
Da auch der Actor erſt auf einer hohen Bauhnen,

Bald als ein Konig iſt bald als ein Held erſchienen:

sophocles aber hat den Staat hinzugethan,

Erzog den Spielenden koſtbare Kleider an,

Vermehrte die Mulic, und ließ ſich nicht verdrieſſen,

Bey jeder action den Chor mit anzuſchlieſſen;

Da auch der Ver vordem ungleich und rauh geweſt,

Hat er ihn ſo geputzt/ daß er ſich horen laſt,

Und mag man wol von ihm mit Warheit das bekennen,

Daß er der Vater ſey des Trauerſpiels zu nennen,

Der bey den Griechen es ſo hoch enipor gebracht,

Daß kein Lateiner es ihm jemahls nachgemacht.

Bey unſren Ahnen war der Schauplatz gantz verlaſſen,

Sie wuſten nichts von ihm, ja ſchienen ihn zu haſſen,

Wei von den Heiden er den erſten Anfang nahm;

Bis daß zu uns ein Troupp gewiſſer Pilger kam,
Die wieder zu Paris zu ſpielen angefangen,

Da ſie die Thorheit doch einfaltig-fromm begangen,

Daß ſie die lappiſche Tragi. Comœdien

Vom lieben GOtt gemacht, und ſeinen Heiligen.

Ez Zuletzt
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Zuletzt hat der Verſtand den Unverſtand erhellet,

Undihm, daß ſich das nicht gebuhre, vorgeſtellet;

Man trieb die Lehrer weg, die ſonder Miſton
Uns Fabeln predigten; und da kam llion,

Paris, Andromache, und mehr dergleichen Gaſte,

Oum andernmahl hervor: das aber war das beſte,
Daß man die Matqren doch den lieben Alten ließ,

Sich auch im ubrigen vernunffiiger erwieß.

Bald hat die LiebesGluth den Schauplatz eingenommen,

Wie ſie denn ebenfals in die komans gekommen;
Eo mahlt die Helden ab (das leid ich, amoureux,

Macht aber ſie mir nicht als Schaffer doucereux

Achilles liebt ſo nicht als Thyrſlis und Philenet,

Und Cyrus war gewiß kein zarter Artumenes.
Drum wenn ihr ja die Brunſt der Liebe mahlen ſollt,

So mahlt ſie, wie ſie iſt, nicht wie ihrs haben wollt.
eaſt auch die Reue ſie zuweilen hefftig beiſſen,

Und eine Schwachheit ſie nicht eine Tugend heiſſen.
Stellt ja die Helden nicht nach der Komanen Zier,

In allem ihren Thun als petits Maitres fur,
Doch aber muſt ihr ſie in ihren LiebesSachen,

Wie auch in anderen, nicht ſonder Schwachheit machen.

Achille: ſteht mir an, wenn erſehrhitzig ſcheint,

Und, wenn ihm Tort geſchicht, vor Gifft und Eifer weint,

Fals ihr ihn dergeſtalt nach ſeiner Art beſthrieben,

Soſeh' ich daß er noch, wie er ſonſt war, geblieben.

Nehmt auch bey anderen den Unterſcheid in Acht,

Daß ihr den deltor kluq, den Hector tapffer macht,
Der Agamemnon mußt auf ſeinen Nutzen ſchauen,

Eneas aber ſich den Gottern anvertrauen;

Bejeich
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Bezeichnet jeden nur mit ſeinem Character,
So wird deſſelben Bild um ſo viel kenntlicher.

Jhr werdet aber auch vor allen Dingen muſſen
Des Landes und der Zeit, vornehmſte Sitten wiſſen,

Damit ihr nicht alſo, wie in der Clelien,

Der alten Romer Thun mit unſrem heutigen
Hochſt ungereimt vermengt, und wir mit Lachen leſen,

Daß Brutus und ſein Ohm, ein Jungferknecht geweſen.

Das geht noch wol zur Noth in den Romanen an,

Womit man ſich die Zeit einmahl paſſiren kan,

Da pflegt man alles nicht ſo ſehr genau zu nehmen;

Doch muß ein Autor ſich in Hertzund Adern ſchamen,
Der auch im Trauerſpiel ſo handelt oder ſpricht,

Das ſchicket ſich furwahr auf ſolchen Schauplatz nicht;
Da muß er die Perſon gar wol bey ſich erwegen,
Sonſt wird ein jeder ihn mit zZiſchen niederlegen.

Hat aber die Perſon nie in der Welt gelebt,

Die meyn ich, welcher ihr ein neues Weſen gebt,
So bleibt doch jederzeit bey einerleh ldeen,
Und laſt ſie nicht bald ſo bald aber anders ſehen.

Denn es begiebt ſich offt, daß einer, der ſich liebt,

Den Helden, die er macht, ſein eignes Weſen giebt,
Und ein Gaſcoe wird ſie nach ſeiner Art kormiren,

Der Juba muß ſich ſo als Calprenede zieren.

So aber macht es nicht die witzige Natur,
und jede kaſſion folgt ihrer erſten Spur;

Der JZorn iſtſtoltz und frech, will alles ruiniren,

Doch, wer den Muthverliert, wird andre Worte fuhren,
Und Heeuba, wenn ſie ihr Trojabrennen ſieht,

So redet ſie nicht ſo mit ſchwulſtigem Gemuth,

Als
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Als man ihr nachgeſagt; dergleichen eitle Poſſen
Eind aus der Feder nur der Dichter hergefloſſen.

„Der Schmertz, in Jall er wahr, muß er gebeuget gehn,
Und wenn ich weinen ſoll muß ich euch weinen ſehn,

Die groſſen Worte traun, die man ihm beygeleget,

Sind nur ein leerer Schall, der keines Hertz beweget.

Denn ach der Schauplatz iſi der Richter allzu voll,

Der muß recht kunſilich ſeyn der ſie vergnugen ſoll;

Es geht ſo leicht nicht an Applauſum zu erlangen,

Wenn loſe Mauler erſt zu ziſchen angefangen,
Em jeder halt ſich denn befuget, vor ſein Geld,
Daß er den Autor gar vor einen Narren halt;

Er muß wol huudertmahl ſich kehren, wenden, biegen,
Bald in die Hohe gehn, bald gar zur Erden liegen,

Bald groß und trotzig thun, bald auch erbarmlich ſchreyn,

Will er ſonſt angenehm ben der barterre ſeyn,

An edlen Sentimens muß ſich kein Mangel finden,
Das nutzliche mutß er mit luſtigem verbinden,

Und wo er uns nicht offt durch neue Wunder weckt,

8Wo mht ein jeder vers voll rarer Sachen ſteckt,

Die man gar fuglich kan in das Gedachtniß faſſen,

Wo uns ſein Trauerſpiel kein Denckmahl hinterlaſfen
Das lange bey uns bleibt, ſo ſpricht ein jeder freh,

Daß es meht werth der Zeit, noch auch des Geldes ſey.

So muß die Trateedie ihr Amt mit Ruhm verwalten

Wi—r aber ſoll ſich denn die kpica verhalten;

Die tritt noch hoher her in langer Action,

Nahrt von der Fabel ſich, lebt von der Fiction,
Und ihr ſteht alles an, damut ſie uns verblende,
Bey ihr hat alles Leib, und Secke, Kopff und Hande,

Und
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Und ſede Tugend wird den Gottern gleich gemacht;

Minerva heißt der Witz, Venus der Schoönheit Pracht,

Der Donner wird nicht mehr von Dunſten angeſtecket,
Es jſt der Jupiter, der Erd und Himmel ſchrecket,

Em ungeheurer Sturm, der viele Stunden wabrt,

Iſt der Neptunus ſelbſt der auf den Weullen fahrt,

Und wenn der Widerſchall die letze Eylbeu ſager,

Solls eine Nymphe ſeyn, die den Narciſſumflaget.
So hat denn der Poet bey mancher kiction
Gelegenheit genug zu der lavention,

Das beſte kan er ja aus ſolchem allen ziehen,

Und ſchauet ſtetsvor ſich die ſchonſte Bluhmen bluhen
Daß dem AÆneas ſich der Wind entgegen legt,

Und ſeine Schiffe gar nach Akrica verjagt,

Das iſt em Werck, das ſich mehrmahlen zugetragen,

Man habe, ſcheinet es, nicht viel davon zuſagen;

Wann man es aber erſt Poetiſch vorgeſtellt,
Daß Juno, welche noch den alten Haß behalt,

Jhm nicht erlauben will in Welſchland anzulanden,
Und Æolum erſucht von denen finſtern Banden,
Der ſtarcken FelſenKlufft die Winde zu befreyn,

Die auch auf ſein Geheiß mehr als zu fertig ſeyn,

Das Bodenloſe Meer gewaltig umzukehren,
So iſt es ſicherlich viel beſſer anzuhoren.

Wann der Neptunus auch die freche Winde ſchilt,

Und den grauſamen Sturm mit einem Worte ſtillt,
Da alles kurtz zuvor gebrauſet und gekrachet,

Wann er die Schiffe loß von denen syrten machet,

Und wohlbehalten ſie zum ſichern Hafen bringt,
So merckt ein jeder wol, daß ſolches ſchoner klingt,

Uls
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Als wenn man ſagete der Sturm hat nachgelaſſen,
Da die Trojaner ſchon auf einer Sandbanck ſaſſen.

Ohn dieſen Zierrath wird der Vers mehr als zu matt,

Die Poeſie iſttodt, als die kein Leben hat,

Der Dichter ſelber iſt ein ſchlechter Meiſter-Sanger,
Cin ReimSchmidt, oder auch ein alter Mahrchen-Fanger.

Daher iſt es umſonſt, daß welche ſich bemuhn,

Den Schmuck der alten Welt den Muſen auszuziehn,
Und aus den Verlen gar die Gotter zu vertreiben,

Wovor ſich viel von GOtt und den Propheten ſchreiben,

Sie mengen Engel auch und Heiligen mit ein,

Die offters nur erzeugt in ihrem Kopffe ſeyn,

Den Leſer weiſen ſie bey iedem Schritt zur Hollen,
Zum Satan, Belzebub, und ſeinen Qvaal-Geſellen.
Doch ſchickt das Chriſtenthum, und deſſen Himmel-Licht,

Eich zu der Eitelkeit der Dichter-Poſſen nicht;

Das Evangelium lehrt uns auf allen Seiten

Nichts als nur Buſſe thun und mit der Sunde ſtreiten;
Wer dieſen Miſchmaſch nun zuerſt hat aufgebracht,

Der hat die Wahrheit ſelbſt den Fabeln gleich gemacht.

Und ach was habt ihr doch dem Leſer vorzulegen,

Als Boßheit und Betrug, die ſich beym Teuffel regen,
Wenn er ſich wider GOtt und ſeine Kinder ſetzt,
Und ihnen zum Verdruß die gantze Welt verhetzt?

Der Talſo, ſprecht ihr, hat des Teuffels ſeine Tucke
Der Nachwelt hinterbracht, und zwar mit gutem Glucke?

Jch will darum mit euch vor keinen Richter gehn,

Indeſſen mußt ihr mir dis ebenfals geſtehn,
Daß, wennu er nichts als nur des Teuffels Liſt keſchrieben,

Und wie ſein frommer Held ihn durchs Gebet vertrieben,

Wenn
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Wenn nicht Kinald, Argant, Tamredin, und die Magd,
Der dieſer Kampffer mehr als andere behagt,

Den Leuten Luſt gemacht das gantze Werck zu leſen,

So ware wol ſein Ruhm nicht allzugroß geweſen.
Zwar es gefallt mir nicht, wann einer als ein Chriſt

Was Chriſtliches entwirfft, und noch ſo heidniſch iſt,
Daß er im ſebem Vens der Gotter Nahmen fuhret,

Und das elende Blat mit ihrem Koth beſchmieret;

Doch wer im weltlichen ſich ein Gewiſſen macht,

Daß man die Gotter nennt, und ſie zugleich verlacht,

Der keine Tritons will im Waſſer-Reiche leiden,
Den karcen nicht vergonnt den Faden abzuſchneiden,
Dem Charon auch verwehrt, daß er auf ſeinem Kahn

Die Seelen uberfuhrt, der hat zu viel gethan,

Und ſein Gedichte wird den Leſer nicht vergnugen,

Er wird darinnen auch gar ſchlechten Beyfall kriegen.

Und warum duldet man der Klugheit Ebenbild,

Warum wird Themis noch mit reinem Flor verhullt,
Reicht Schwerdt und Wage dar, was hat der Krieg ſein Eiſen,

Die fluchtigſchnelle Zeit ihr StundenGlas zu weiſen?

Ey, ſchafft das alles ab, denn es iſt eine Muh,
Und reinigt den Diſcuis von der Allegotie,

Wenn euer EiferGeiſt, der andren irrig ſcheinet,
In ihr Abgotterey zu finden noch vermeynet.

Behaltet euren Wahn, ſo lang er euch gefallt,

Und eur derotes Hertz ihn vor vernunfftig halt,

Wir aber wagens nicht in unſren TraumGfeſangen,

GDtt, der die Warheit iſt, mit kLugen zu vermengen.

Die Fabel giebt uns ſchon genug Materien,

Wo alle Nahmen fich zu Verſen ſchicketen,

Ujlſſe,
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Ulyſſe, Agamemnon, Oteſte, Idomenee,
Helene, Menelas, Paris, Hector, Ænee;
War der Poete nicht ein rechter Ignorant,

Der aus ſo vielen ſich erwahlt den Hildebrand!
Da doch ein Rahme nur, der hart und ubel klingel,

Em gantzes Carmen offt in boſen Leumuth bringet.
Wolt ihr, daß euer Werck bis auf die Nachwelt geh,

Und ſtets in gutem Ruff bey allen Menſchen ſteh,
So mußt ihr cinen Held von groſſer Tugend wahlen,

Dem weder Tapfferkeit noch Qualitaten fehlen,
Und der ſo gar in dem, was ſonſt ein Fehler heißt,

Nach ſeiner Großmuth ſich als einen Held erweiſt,

Ja deſſen Thaten werth zu horen und zu leſen,

Dergleichen Cæſar und Alexander geweſen,

Nun aber Ludwich iſt; ſucht er ja keinen aus,

Alss bolyniees war, und ſeines Vaters Haus;
Von boſen Leuten iſt nichts lobliches zu melden,
Man lriegt auch bald genug der allzuſchlechten Helden

Nehnut aber euch in Acht, daß ihr nicht eine Laſt,

Die allzuſchwer vor euch, auf eure Schultern faßt,

Zuviel Materie wird euch nur unterdrucken,
Habt ihr, ſo viel ihr braucht, konnt ihr ſie beſſer ſchmucken.

Wann ihr nun was erzahlt, ſo macht es kurtz und gnt,
Seyd reich und prachtig auch, doch ſonder Übermuth

und leerem Worter-Kram, indem ihr was beſchreibet;
Da wird die Schonheit recht den Verſen einverleibet,

Wenn man einjedes Ding manierlich ausgedruckt,

Daß man doch nichts dabey verachtliches erblickt;

Nachts ja nicht wie der Geck, der durch die WaſſerWogen

Den Kipdern Jſrael poßirlich nachgezogen,

Unb
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Und Moſen anzuſehn, den groſſen Wunder-Held,

Die Fiſche, wie es ſcheint, ins Meeres Fenſter ſtellt,
Ein kleines Kind auch mahlt, das hin und wieder ſpringet,

Doch ſeiner Mutter nur ein kleines Steinchen bringet.

So häalt man ſich zu ſehr bey Kleinigkeiten auf,
Und hindert ſich dadurch in ſemem rechten Lauff,

Jndem man alles will mitnehmen und ergrunden,
Daß man zuletzt nicht kan das Ende wieder finden.
Der Anfang ſeynur ſchlecht, nicht aber affectirt,

Daß ihr nicht alſofort gar prachtig ausſtaffiert,

Den lahmen kegaſum aus eurem Stalle krieget,

Und wenn ihr hoch genug nach eurem Dunckel flieget,

Mit einer DonnerStimm aus vollem Halſe ſchreyt:
„Der Sieger Sieges-Furſt, der Obern Obrigkeit!
Was wird der Autor wol nach ſolchem Prahlen machen?

Der Berg bringt eine Maus, da giebt es was zu lachen.

Viel lieber hor ich den, der ohne Prahlerey

Mir ſchlecht, doch deutlich, ſagt, was ſeine Meynung ſey:
„Jch ſinge Krieg und Streit, und jenen frommen Prinutzen,
„Der erſt aus Phrygiens verheereten Provintzen,

„Durch mancherley Gefahr in unſer Welſchland kam,
„nd ſeinen Sitz zuletzt ben den Lateinern nahm.

Scheint ſeine Muſe gleich gar wenig zu verheiſſen,

Eo wird ſie ſich hernach um ſo viel mehr befleiſſen,
Bald werdet ihr ſie ſehn in ihrer edlen Gluth,

Was ſie vor Wunder denn und groſſe Dinge thut,

Wie ſie das kunfftige, das Schickſal groſſer Helden,

Nach Art der Gotter weifi den Romern zu vermeldene
So mengt denn eurer Schrifft dergleichen Bilder ein,
Eie müſſen aber gut, lehrreich und luſtig ſeyn

Man
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Man kan ja wol zugleich hoch und anmuthig ſchreiben,

Was aber hoch und ſchwer das wird vor mich wol bleiben:,

Der Ariolte ſteht mir traun viel befſer an,

Mit ſeinem MahrchenKram, als ſolch ein ſaurer Mann,
Der allzeit trub und kalt ſich meynt zu affrontiren,

Wann ihn die Grat en mit keinen Runtzeln zieren,

und deſſen trauriges verdrießliches Gemuth

Wie ein geſtoßner Bock ſtets von der Halbe ſieht.

Nometo, ſaget man, hat die Natur befohlen,

Daß er der Veneri den Gurtel weggeſtohlen,
Und es iſt wahr, ſein Buch iſt voller dieblichkeit,

Als war es gantz und gar den Gratien geweiht,

Es iſt ein ſchoner Schatz, wo alles, was er handelt,
Indem er es beruhrt, ſich recht in Gold verwandelt,

Und das kriegt neuen Glantz was er in Handen hat:
Man wird auch nimmermehr ihn durchzuleſen ſatt,

Jnmaßen ſein Dilcourt, gleich einer ſußen Quelle,

Die Seelen an ſich zieht, und nicht zu einer Stelle

Mehr als zehnmahl zuruck durch langen Umſchweiff kehrt,
Er nimmt den Lauff in Acht den ihm zu thun gehort,

Und ſcheinet gleich ſein Vers unordentlich zu flieſſen,
Aird er doch von ſich ſelbſt nach ſeinem Zwecke ſchieſſen,

Ja eh er ſelber noch Anſtalt dazu gemacht,

Jſt alles ſchon bereit und artig angebracht;
Drum laſſet ja ſein Buch nie aus den Handen kontmen

Wem ſolches wohlgefallt hat ſchon viel zugenommen.

Ein herrliches Gedicht, wo alles lebt und geht,
Und deſſen Koſtbarkeit nicht zu verbeſſern ſteht,
Laſt ſich im Augenblick nicht aus den Ermel ſchutten,

Man hat ſich Zejt dant und Arbeit anszubitten.
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Ein Schuler bleibe ja, das rath ich ihm, zuruck,
Es iſt kein Werck vor ihn, es iſt ein Meiſterſtuck.
Zuweilen aber faßt ein narriſcher Poete

Mit ungeſchickter Hand der ſama RuhmTrompete,
Und da er ſelbſt ſich nicht vor Eigenliebe kennt,

Wann ihm ein Funcklein nur in ſeinen Adern brennt,
Eo wird er gleich dadurth von Hychmuth aufgeblaſen,

Und ſeine Mule fangt im reimen an zu raſen,

Echweifft hie und da herum, ſpringt uber Etock und Stein,
Und will doch allemahl im rechten Wege ſeyn;

Sein Feuer, welchem es an Geiſt und Rahrung fehlet,
Geht ihm zum offtern aus ob er eb fchon verhelet.

Wenn ihm nun gleich ein Freund, der ihm ſonſt wolgeneigt,

Ja wenn gleich alle Welt ihm ſeine Echwachheit zeigt,

So laſt er ſich doch nicht von ſeiner Meynung bringen,

Und niemand iſt ihm gleich die Helden zu beſingen.

Virgilio fehlt es an der Iqveniion,
Numerus weiß gar nichts von edler kidlion,

Nichts ſind ſie gegen ihm, das muß er beſſer wiſſen,

Die Nachwelt wird es auch dertinſt bekennen muſſen,

Und zweiffelt unterdeß an ihrem Beyfall nicht,

Da ſeine Zeit aus Nrid ein falſches Urtheil ſpricht.

Eo pflegt er ſelber ſich den Weihrauch auszuſtreuen,
Und ſich aufs kunfftige der arme Tropff, zu freuen.

Jnzwiſchen, da er ſich mit eitler Hoffnung letzt,

Und ſeine Zuverſicht auf Wind und Schatten ſetzt,
.Dleibt doch ſein ſchones Werck im finſtern Winckel ſtecken,

Wo Staub und Wurmer ihm Verdruß genug erwecken.
Da laſſen wir es nun in ſeiner guten Ruh,
und gehen weiter fort nach unſerm Ende zu.

F 2 Denn
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Denn als die Trogedie den Alten ſo gelungen,
ESo iſt die Comedie auch zu atben entſprungen;

Der Grieche, der ohndem ein rechter Spotter war,

Trieb ſeinen Spott mit ihr mehr als zu offenbar,

Und dablieb nichtes frey vor ſeinen loſen Poſſen,

Witz, Adel, Ehrenſtand, wurd alles umgeſtoſſen.
Man horete mit Luſt, wie Ariſtophanes,
In ſeinem Wolckenſpiel den weiſen Socrater

Froſtituirete, wobey der Pofel lachte,
Und mit verwegner Hand ein groß Geklatfche machte.

Die Frechheit nahm zuletzt ſo greulich uberhand,

Daß ihre kaſterung nicht mehr zu dulden ſtand,

Daher die Obern ihr Geſetze vorgeſchrieben,
Und ſolche Spotterey vom Schauplatz abgetrieben:
Den Dichtern war nicht mehr, als vor der Zeit, vergonnt,
Daß ſie wen abgemahlt, ja ihn wol gar genennt.

Worauff die Comedie die alte Wuth verlohren,
Und ward zum andernmahl ohn Gall und Gifft gebohren,
Menander ſetzte ſie auf einen beſſern Fuß,

Daß ſie zwar ſtraffen, doch niemand verſpotten muß.
J

Seitdem iſt ſie beliebt bey jederman geweſen,
Und jeder ſieht ſie gern, hort ſie auch gerne leſen.

Ein jeder.halt ſie ſich als einen Spiegel fur,
Und ſehn ſich theils gar wol, theils doch gar nicht, in ihr.

Ein Geitziger lacht mit, wenn man den Geitz beſchreibet,

Und glaubt micht, daß man ihm ſtin Bildniß einverleibet
Em Rarr, den man ſo offt im Spiele vorgeſtellt,
Denckt nicht, daß er es ſey, den inan vor narriſch halt.

So laſt nur die Natur den Schauplatz dirigiren,
Deun weiß die Kunſt ſich ſchon vernuůnfftig aufzufuhren.

Wer
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Wer auch die Menſchen kennt, und ihnen ins Gemuth,

Ja in das innerſte der tieffſten Seelen ſieht,

Wer den Verthulichen, von dem, der Hunger leidet,

Und einen klugen Mann von Narren unterſcheidet,

Auch den Aufrichtigen, von dem, der voller Liſt,

Den Freundlichen, von dem, der boß und gramlich iſt,

Der wird gar glucklich ſie in ſeine Scene bringen,
Als wenn ſie ſelbſt herum vor unſern Augen giengeinn;

Mahlt einen jeden nur, wie es ſein Weſen gab,

Auf das lebendigſte mit ſeinen Farben ab.

Eo fruchtbar die Natur mit allerhand Geſtalten,
Eo wird ſies ebenfals mit den Gemuthern halten,

Gar ſelten werden ſie tinander ahnlich ſeyn;

Doch ein Vernunfftiger ſieht das gar leichtlich ein,

Ein Wort, ein Winck, ein Nichts der heimlichſten Geberden,
Wird ihm zum Unterſcheid ein ſichres Merckmahl werden.

Die Zeit verandert fich, und alles in der Welt,

Sie andert auch den Siun, nachdem es ihr gefallt,

Ein jedes Alter hat beſondere Gedancken,

Eein Geiſt, Begier und Luſt, hat gleichfals ſeine Echrancken.

Die Jugend ſiedet noch in ihrer erſten Gluth,

Deshalber thut ſie auch, ach leider! ſelten gut,
Sie nimmt die Laſter an, und laſt ſich gar nicht rathen,

Jn Weorten iſt fie ſtarck, gebrechlich in den Thaten,
In den Begierden ſchnell, jedoch mit Unbeſtand,

Was aber nutzlich ſey wird niemahls recht erkannt.

Ein mannlich Alter, das die Kinder-Schuh vertreten,

Fangt allgemahlich an die Laſter auszugeten,
Und ſeine Frucht wird reiff, doch hat es keine Ruh,

Arbeitet ſuchet Ruhm und Reichthum, immerzu,

53 Will
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Will auch dem Glucke ſelbſt gar offt die Spitze bieten,
Beym gegenwartigen das kunfftige verhuten,

Wohin es ſchon voraus mit Falcken-Augen ſieht.

Das hohe Alter iſt verdrießlich von Gemuth,
Spahrt, geitzt, und ſamület viel, wiewol ihm das nichts nutzet,

Was es vor andere und nicht vor ſich beſitzet,

Jn allem ſeinen Thun verfahrt es mit Bedacht,
Schilt was zugegen iſt, und ruhmet was vollbracht,

Der Jugend Lieb und Luſt, ihr Lachen, Spielen, Schertzen,
Das ihm vordem gefiel, thut ihm nun wehim Hertzen,

Weil ſeine Schwachheit ihm daſſelbige verſagt,
Daher es deſto mehr die boſe Welt verllagt.

Laſt eure Spieler ja den Unterſcheid behalten,

Macht nicht die Alten jung, und die noch jung zu Alten.

Studiert danehen aus, den Hoff und auch die Stadt,
Eo beyderſeits vor euch manch ſchones Muſter hat:

Fals Moliere nur den Rath in Acht genommen,

So ware ſeine Kunſt aufg hoheſte gekvmmen;

Doch er war allzuſehr dem Volcke zugethan,

Und aieng mit Willen ab von dieſer rechten Vahn,

Jndem er aufs Tapet ein Hauffen Poßen brachte,

Damit er ſelbigem nur was zu lachen machte;
Eo ward das Artige durch ſeine Schilderen

Zuweilen gar verkehrt in eine Pickeleny,
Und ſeh ich den scipio mit ſeinem Sacke rennen,

So kan ich faſt nicht mehr den Milantkrope keunen.
Zwar hat die Cowchdie mit Thranen nichte zu thun,

Die Eeufftzer muſſen da ſamt bittren Klagen ruhn.
Jedoch muß ſie auch nicht ſo grobe Poſſen reiſſen,

Als ſich der Pobel pflegt in Schencken zu befleiſſen
Schleicht
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Muß er der Hoflichkeit doch nicht zuwider ſeyn.

Daneben muß ſie auch dit Sachen ſo verbinden,

Daß man den Ruckweg kan aus der Verwirrung finden,
Die ſich in ihr ereugt, und man ſich nicht verliert,

Wann man den Ausgaug nicht des Labyrinths verſpuhrt,

Jhr ſchlecht und ſanffter Styl muß ſich daben echeben,

Und ein Vergnugen uns mit ſſſen Worten geben,
Wodurch ſie den Alfect empfindlich vorgeſtellt,

Doch ſo, daß die Vernunfft die Oberhand erhalt.
Denn dieſer muß ſie nicht zum Schaden Kurtzweil treiben,

Sie muß bey der Ratur ſo viel ihr muglich bleiben.
Teremius giebt uns davon ein ſchones Bild,

Da Chremer ſeinen Eohn der Buhlſchafft halber ſchilt,

Der aber hort es an, laufft hin zu den Maitreſſen,

Und hat den ſcharffen Keiff des Vaters bald vergeſſen;

Dis iſt traun kein bortraut, das wenig Gleichheit hat,

Es iſt ein Buhler, Sohn, und Vater in der That.
Den Autor halt ich hoch, der auf dem SchauGeruſte,

Uns keinen Zunder reicht der ſchnoden Fleiſches. kuſte,

Der es mit der Vernunfft und wahren Tugend halt,

Und dennoch mir ſo wol als allen wohlgefallt;
Wer aber mich vermeynt mit Zoten zu ergotzen,

Die Hertzund Ohren doch aufs heßlichſte verletzen,

Der, wenn er ſonſt nichts weiß, ſo pack er ſich nur fort,

Und ſuche zu kontneut ſich einen hohen Ort,

Da wird ſein Afſen-Spiel die Jungen und Laqvehen

Eo ſehr beluſtigen, daß ſie wie Ochſen ſchrehen;

Doch der Canaine Ruhm  und froliges Geſchrey,

Bezeuget es genug, daß er nicht beſſer ſeh.

IV. GeF4
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IV. Geſang.

a lebte zu Florentz ein junger Medieiner,
—dDer Krancken Zeitvertreib, und allgemeiner Diener
 Die Worte waren gut, die Wercke taugten nicht,

Und mancher hatvon ihm den letzten Reſt gekrigt,

So daß der Mann ſein Weib, das Kind den Vater klagte,
Obgleich der Todte nichts zu ſeinem Nachtheil ſagte;
Dem eien kam der Todt durch Aderlaſſen nah,

Dem andern durch sene und durch Rhabarbara,

Der Huſten wurd durch ihn zu einer Pleurelie,
Das Hauptweh ebenfals zu einer Phreneſie.

Zuletzt verließ er gar die ausgeleerte Stadt,

Die keinen Kirchhoff mehr vor ſeine Leichen hat,

Mit ſeinem R.eipe, Lancetien, Krautern, Pillen,
Undzog aufs Land hinaus/ um eines Freundes wikllen,

Der ihm noch gantz allein von allen uberblieb;

Es war ein reicher Abt, der dieſes Handwerck trieb,

Daß er bald bauen ließ, bald wieder niederreiſſen,

Wie ihrer vieke denn ſich foleher Kunſt befleiſſen:
Der Mediciner war von eben ſolcher Art,

Und ſprach vom bauen ſehon ſo klug als der Manſard;
Da nun ſein Freund der Abt in ſeinem Paradieſe
Jhm einen neuen Saal mit ſeinen Kammern wieſe,

So war bald dieſes ihm bald jenes nicht gerecht,

Der Eingang war nieht hell, die Fenſter auch zu ſchlecht

Die Treppe wieſ er an viel beſſer umzulegen;

Der Abt vernahm das gern, fieng es an zu erwegen,

Und neff den Maurer her, wie aueh den Zimmermann,
Die horten ebenfals den Vorſchlag willig an,

Und



Und anderten ihr Werck, um es nur kurtz zu faſſen,

Eo hat der Artzt hernach die Curen unterlaſſen,

Die ihm nicht wolgegluckt, und nahm davor zur Hand,

Den Masſtab und die Schnur, ſo ihm viel beſſer ſtand,

Und da er aufgehort die Krancken zu ermorden,

Jſt er in kurtzer Zeit ein guter Bauherr worden.

Sein Beyſpiel iſt gewiß vor uns kein dummer Rath,
Der ſey ein Zimmermann, der dazu Gaben hat,

Er dient dem Lande mehr, wenn er viel Hauſer richtet,

Als wenn er elend Zeug mit ſeinen Muſen dichtet.

In allen Kunſten iſt ein groſſer Unterſcheid,

Und bringt es mancher gleich in ihnen nicht ſo weit,
Als andere gethan, wird er doch nicht verachtet,

Man ruhmt vielmehr an ihm, daß er darnach getrachtet,

Der Poeſie allein iſt ſolches unbekannt,

Und bey ihr findet ſich durchaus kein Mittelſtand,

Was nicht vortrefflich iſt das wird nicht angeſehen,

Kont es gleich noch zur Noth in der Cenluz beſtehen.

Schlecht iſt ſo viel als ſchlimm in Phaebus ſeinem Reich;
Demnach iſt der Beyer dir o Pinchkene gleich,

Man lieſt ſo wenig mehr Kampalle und Meinardiere,

Als Maignon, du gouhait, Corbin, und la Morliere.
Ein Geck ergetzt uns doch, und machet daß man lacht,

Da uns ein ſchlechter Vers dazu verdrießlich macht,

Cyrano Bergerac mit ſeinem LufftGeſichte

Vergnugt mich zehnmahl mehr als des Motins Gedichte.

Das falt und ſchlaffrig iſt. Die falſche Schmeicheley

Legt euren Schrifften offt den groſten Lobſpruch bey,

Und wenn ihr ſie einmahl den Freunden vorgeleſen,

So machen ſie daraus em Wundergroſſes Weſen;

F 5 Glaubt
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Glaubt aber ihnen nicht, es iſt nicht ſo gemeynt,
Wie es den Worten nach und vor den Leuten ſcheint;

Ja manches Werck klingt auch noch ziemlich in den Ohren,

Das, wenn man es gedruckt, gleich allen Werth verlohren;

Cxempel habt ihr gnug, und in dem finſtern Loch

Liegt der vorhin ſo ſehr geruhmte Gumbaut noch.

Drum horet jederman, und laßt euch nicht mißhagen,

Wenn es die Rede giebt, auch die um Rath zu fragen,
Die nichts davon verſtehn, weil offt ein Knecht und Magd

Dem allerweiſeſten was nutzliches geſagt.

Jſi euch Apollo nun im Reimen hold geweſen,

So laufft nicht alſofort es allen vorzuleſen,
Macht es nicht wie ein Huhn, wann es ein Ey gelegt

und wie du Periet, der alle Leute fragt,

Die auf der Straße nur ihm urgefahr begegnen
Eh ſie denſelben noch mit ihrem Gruße ſegnen,

So bald er anſie kommt, ob ſeine Dichterey
Zuleſen ihm erlaubt, und ſonſt gelegen ſeh,

Cr wird im Tempel ſelhſt ſie nicht zu frieden laſſen;

Dis iſt was narriſches, das GOtt und Menſchen haſſen.
Jch hab euch ſchon geſagt, nehmt es nicht ubel auf

Wenn man euchgleich cenlirt, und gebet Acht darauf,

Folgt, wenn euch die Vernunfft zu folgen anbefiehlet,

Nacht aber, wenn der Neid mit euren Verſen fpielet.
Es tadelt offt ein Geck, was er ſelbſt nicht verſteht,

Und wann es ihm damit nach ſeinem Kopffe geht,

So wird iein grober Stoltz ſich noch vielmehr erkuhnen,

Apellis Schuſter kan euch zum Erempeldienen

Denn taſtet er wol gar das gantze Carmen an,

Ob er ſchon nichts an ihm mit Wahrheit meiſtern kan,

Und
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Undweil ihrs ihm vergonnt ein Urtheil abzufaſſen,

Eo muß das beſte ſich am meiſten tadeln laſſen.

kmſenſt iſt es, daß ihr ſein Urtheil widerlegt,

Eein obſtinter Sinn wird nicht dadurch bewegt,

uUnd ſein verfinſtert Hertz, dem es an Klarher fehlet,

Tenckt allezeit daß es den rechten Weg erwahlet;

Der thut nicht wohl, der ſich nach ſeinen Regeln halt,

Weil er das Waſſer flieht, und in das Feuer fallt.

Sucht ihr ench einen Mann, der treu im judiciren,

Den auch dabeny Verſtand und Wiſſenſchafften zieren,

Ja deſſen heller Strahl ſofort durch alles dringt,
Und den verborgnen Fehl ans Licht des Tages bringt,
Der wird ein jebes Ding bey ſeinem Nahmen nennen,

Und euren Zweiffel euch gar leicht benehmen konnen.

Er iſt es, der euch lehrt, wie ein erlauchter Geiſt

Bisweilen gantz erhitzt aus allen Schrancken reißit,

Die ihm der Muſen Zunfft zu enge vorgeſchrieben,
Wobey er doch mit Ruhm auf ſeiner Bahn geblieben.
Solch ein vollklommner Mann ſtellt ſich zwar ſelten ein,

Und bey den Dichtern ſelbſt wird er ein Phoœnis ſeyn,

Denu manches uUrtheil iſt gar ſchlecht in ſolcehen Sachen,

Der dochrecht wol verſteht ein ſchones Lied zu machen,
Und mancher wird beruhmt durch reimen in der Stadt,

Der von Virgilio gar nichts vernommen hat.

Jhr Herren, horet doch, den Rath kan ich euch geben,

Soll eure Poeſie reieh von Erfindung leben,
Wollt ihr daß Pnhobus ſie und jeder lieb gewinnt,

Eo fchafft, daß Nutz und kuſt in ihr vereinigt ſind.

Ein kluger Leſer fleucht ein eiteles Vergnugen,

Er will den Nutzen anch zu dem Vergnugen fugen.

Mahlt
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Mahlt ihr nun euren Eeiſt und eure Sitten ab,

(Wozu euch eure Schriffi zum oſftern Anlaß gab,)
So laſt uns doch ein Bild, das labenswurdig, ſehen;

Machts nicht wie einige, die ſich ſo ſehr vergehen,

Daß ſie, wie das ihr Vors uns anzuzeigen ſcheint,
Der Chr und Tugenden geſchworne Feinde ſeynd,

Die nemlich das Papier mit ihrem Gifft beſchmieren,/
Und manchen Leſer auch in Sund und Schande fuhren.

Jnzwiſchen bin ich nicht von ſolcher ſauren Art,
Wodurrch die Liebe gantz hinaus gebannet ward,

Aus aller keuſchen Schrifft, und will man ihnen glauben,

Muß man denSchauplatz auch des beſtenSchmucks beraubd.

Jch aber ſage das, daß die unreinſte Gluth,
Nicht unrein vorgeſtellt, uns keinen Schaden thut;

Hor ich die Dido gleich von ihrer Buhlſchafft ſprechen,

So wein ich wol mit ihr, doch ſchelt ich ihr Verbrechen.

Cin Mann, der die Vernunfft und wahre Tugend liebt,
Der in den Verlen auch das zu erkennen giebt,

Vefleckt die Hertzen nie mit einem geilen Triebe
Und macht kein Huren-lied aus der getreuen Liebe,

Sein Feuer wird auch nie zu einer Hollen-Brunſt,
Und aus ihm dampffet nicht ein ſchwartzer Laſter Dunft.

Drum liebt die Tugend nur, habt ſie in eutem Hertzen,

So wird die Sunde nie in euren Verſen ſthertzeng

Jſt aber eure Bruſt mit ſchnoder Luſt erfullt,
Was Wunder daß ſie auch aus eurer Feder qpillt.
Vornemlich hutet euch, daß nicht die Jaloulie,

Gemeiner Seelen Peſt euch in die Adern ziehe;

Ein hoch erhabner Geiſt wird nicht davon geruhrt,

Ven denen Niedrigen wird ſie allein verſpuhrt,

Und
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Und trachtet allezeit den herrlichſten Meriten

Bey den Cewaltigen den Eingangzu verbieten;

Sie tritt ſo viel ſie kan auf ihre ſchwache Zee,

Und mieynt ſie bringe ſich dadurch recht in die Hoh,

Wann ſie den Höheren ein Bem kan unterſchlagen,

und ihnen zum Verdruß bald dis bald jenes ſagen.

Doch dis iſt nicht der Weg, der uns zu Chren bringt,

Wann man, wie Epheu, ſich um hobe Cedern ſchlingt,
Die Cedern bleiben wol in ihrer Krafft beſtehen,

Das Epheu aber wird mehr als zit bald vergehen;

Und wer ſich einen Ruhm durch andrer Unglimpff ſucht,
Hat endlich nichts davon als daß man ihn verflucht.

Drum nehmet euch in Acht vor Lugen und Intriguen,

Wolt ihr nicht Schimpff davor zum rechten Lohne kriegen.
Laßt auch die Verſe nicht eur eintzig Handwerck ſeyn,

Sepd euren Freunden treu, und meidet falſchen Schein,

Es iſt ja nicht genug mit Worten ſich zu zieren,

Man muß auch in der That ein gutes Leben fuhren.
Arbeitet vor den Ruhm, und das mit aller Luſt,

Kein ſchandlicher Gewinn ſey euch dabey bewuſt

Jch wehre zwar euch nicht, init euren klugen Schrifften

Solch einen Vortheil euch, als billig iſt, zu ſüfften,

Das aber thut mir doch in meiner Seele weh,

Wann ich bey einigen dergleichen Unart ſeh,
Daß ſie allein auf Geld nicht auf die Ehre dencken,

Und ihren lFhoœbum dem zu einem Sclaven ſchencken,

Der in dem Laden ihn am theueiſten bezahlt,

Wo er als Simſon offi bey den Philiſtern mahlt;
So daßſie, wie es ſcheint, in allen ihren Sachen,
Die edle Gotter. Kunſt zum ſchlechten Handwerck machen.

Eh
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Ch noch der blode Menſch zu reden ſich erkuhnt,

Und ſeiner Stinme ſich zum Unterricht bedient,

Durch ſie ein qut Geſetz und Ordnung einzufuhren,

Da lebte jederman gleich denen wilden Thieren,

Und kieff im Holtz herum, wo ſeine Nahrung war,

Was die Natur befahl das that er offenbar,
Und ſchamete ſich nicht; kont er den andern zwingen,

ESo hat er Recht genug denſelben umzubringen;

Wie aber die Vernunfft erſt an zu ſchwatzen fieng,

und dieſer ſuſſe Klang durchs Ohr ins Hertze gieng,

Vertrieb ſie auch ſo fort die ungeheure Sitten,

Und litte das nicht niehr was ſie vorhin gelitten:
Sie ſammlete darauf das ſplinternackte Pack,

Das uberall zerſtreut in dicken Waldern ſtack,
Zog ihnen Kleider an, den Mannern gab ſie Frauen,
und lehrete ſie auch im Winter Hauſer bauen;
Daraus wurd erſt ein Dorff, und folglich eine Stadt,

Die man mit Maur und Wall rings um beſchloſſen hat,

Wo ſie die Freveler mit ſchwerer Straffe ſchreckte,

und die Unſchuldigen durch ihren Schutz bedeckte.

Daß dieſes ſo geſchehn, ſchreibt man den Verlen zu,

Und ihnen danckt die Welt der Ordnung ſichre Ruh;
Daher hat das Gerucht vor Alters ausgebreitet,

Daß Orpheun, den ſo gar die Walder mit begleitet,
Durch ſeiner Salten Krafft die Tieger zahm gemacht,

Und Thrae en dadurch in beſſern Stand gebracht,
Daß Printz Amphion auch durch ſemer Laute klingen

Die Steine ſelbſt vermocht zum Bau herbey zu bringen,

Als er des Cadmi Stadt, wo Dirce ſich ergoß,

Dem Laio zum Verdruß in feſte Rauren ſchloß.

Echt
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Seht was die Haimenie, da kaum der Vers gebohren,

Vor Wunder ſchon gethan; hat ſie die Krafft verlohren,

Eo machte ſie hernach durch eines Prieſters Mund,
Jn heilger Raſerey der Gotter Will en kund;

Apollo ließ ſich gern in tuncklen Verſen horen,

Und das gereichete der Poeſie zn Chren.

Bald kam Homerus auf der manchen tapffren Held

Ter alten Welt erweckt, und uns ihn vorgeſtellt:
Neſiodus ließ ſich hingegen nicht verdrieſſen,

Den gantzen Ackerbau in ſeine Schrifft zu ſchlieſſen;
Die Weisheit die allein ein dumnmer unhold haßt,

Wurd ebenfals hienachſt in manchen Vens gefaßt,

und ihre Lehre wurd ſo lieblich vorgeſungen,
Daß ſie durch Aug und Ohr ins Hertz hinein gedrungen.

Weil nun die Muſen uns ſo groſſen Dienſt gethan,

So nahm auch Griechenland ſie ehrerbietigſt an,

Ließ ihnen danckbarlich, auf Bergen und in Auen,
An hundert Orten wol, Altar und Kirchen bauen,
Und der Farnaſſus ward ein irrdiſch Paradies,
Das den Poeten nichts als lauter Luſt verhieß.

Doch da die Duifftigkeit ſich heimlich eingeſchlichen,

ESoiſt der edle Muth von ihnen weggewichen,
Die Liebe des Gewinns, die in ihr Hertze zog,

Die machte, daß man faſt in allen Zeilen log;

Gie ſchaniten fich auch nicht, mit vielen tollen Grillen,

Und leerem Worter-Kram, die Bucher anzufullen,

Eo ſchlecht die Wahre war ſo ſchlecht war, auch das Geld,
Und doch ward ihm dadurch argliſtig nachgeſtellt.

Laßt euch bey Leibe nicht durch Geitz und droth verführeu,

Wann ihr was rechtes ſchreibt, es eiligſt weg zu ſchmieren,

Liebt
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Liebt ihr das Geid ſo ſehr, ſo nehmt was anders vor,

Und machet euch hinweg von unſerm MuſenChor.
Denn das wißt ihr ja wohl, daß bey den Caſtalinnen,

In des kermesli Fluhr, kein Reichthum zu gewinnen,

Apollo ſaget uns, bey unſer ſuſſen Ruh,
Nur emen Lorbeer-Krantz, wie Mars den Helden, zu.

Ja, ſprecht ihr, wer wird dann den dauſen Nahrung geben,

Sie konnen gleichwol nicht vom bloſſen Rauche leben?

Cin Autor, den die Noth gewaltig uberfallt,
Und dem, wenns Abend wird, der leere Magen bellt,

Der macht am Helicon gar ſchlechte PFromenaden 3
Noratius war ſatt, dann ſah' er die Aænaden;

Es gieng ihm nicht alſo wie unſerm Colletet.

Der, wann er eſſen will, erſt hofft auf ſein Sonnet.
Ach, das iſt ſchlium genug, doch aber muß man ſagen

Daß es nicht offte ſich ſo pflege zuzutragen.
Und was befurchten wir zu dieſer frohen Zeit,

Da ein geneigter Stern den Kunſten ſich geweiht,

Da auch ein weiſer Furſt an die Poeten dencket,
und nach Verdienſten ſie aufs reichlichſte beſchencket?

Jhr Uoſen fiößt ſein Lob all euren Schulern ein,

Es wird viel krafftiger als alle Lehren ſeyn;
raßt den Corneille doch ijm Alter ſich verjungen,
Und von ihm als im Cid und im Rorace ſingen;

Racine greiffe ſich mit neuen Wundern an,

Und ſuch uns einen Held, der das was er gethan;

Ja benſerade mag die Damen unterweiſen,
In ihrem Schlaffgemach derſelben Huld zu preiſen;

Segrais ſing uns ein Lied von ſeiner Garten Pracht;

Das Epigramma ſey recht ſcharff vor ihn gemacht;

Wer



Wer aber fuhrt uns wol, in einer Roeide,
Durch den bezwungnen Rhein, den Galliſchen Alcide?
Und weſſen Saitenſpiel iſt denn ſo wol geſtimmt,

Daß ſeiner Thaten Schall die gantze Welt vernimmt.
Daß Walder, Berg und Thal, ja Hummel Meer und Erden,

Durch ſolchen ſuſſen Klang mit Luſt beweget werden?

Wer ſtellt uns Holland fur, das ſelbſt ins Waſſer ſpringt,
Jndem es ſich beſorgt, daß es der Sturm verſchlingt?
Wer ſtellt uns Maſtrich vor mit ſo viel Tauſend Leichen,
Die aus den Grabern noch ihm Sieges-Palmen reichen?

Doch was, indem ich noch hiemit beſchafftigt bin,

Reißt uns ein neuer Sieg ſchon nach den Alp.n hin,

Salins und Dole ſind ſchon unters Joch gekommen,

Beſancon rauchet noch, das ſeinen Blitz vernommen.
Wo ſteckt ihr Krieger denn, was habt ihr wol gedacht,

Daijhr erſt wider ihn den ſtoltzen Bund gemacht?

Wollt ihr nicht einen Damm der Fluth entgegen ſetzen,

Wollt ihr nicht euer Schwerdt zum Widerſtande wetzen?
Zaufft ihr denn ſtets vor ihm, und ſeyd damit vergnugt,

Daß er in eurer Flucht euch nieht zu fußen kriegt?
Dwie diel Veſten ſind erobert und zerriſſen!

Wie viele werden noch den Hauffen mehren muſſen!

Jhr Dichter macht euch auf, ſingt ihn mit allem Fleiß,
GSingt ihn, er iſt es werth, ſo viel ein jeder weiß.

Ich zwar, der ich mich nur geubt in den Satyren,

Kan die Trompete nicht, auch nicht die Laute fuhren,

Jedoch will ich mit euch aufs Feld der Ehre gehn,

Da werdet ihr mich ſtets an eurer Seite ſehn,

Und ſollt ihr wenigſtens mit Worten und Geberden

In eurem Wetteſtreit von mir ermuntert werden.

G Anitzo
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Anitzo biet ich euch die ſchone Regeln dar,

Die mich, als ich vordem auf dem barnaiſo war,

Nona:ius gelehrt, ich will auch nicht verſaumen,
Den ſteilen Weg vor euch noch weiter aufzuraumen;

Bis ihr dahin gelangt, wo euch der muntre Geiſt

Den edlen Lorbeer-Krantz ob wol von ferne weiſt.

Jnmittelſt werdet ihr es mir zu gute halten,
Wenn ich bisweilen muß mein Amt bey euch verwalten,

Wenn ich euch ſagen muß, was euch und andren fehlt,

Daß ihr die Schlacken nicht vor lauters Gold erwahlt;
Verdrießlich bin ich zwar, doch nothig, euren Sachen,

Der ich ſie tadeln kan, nicht aber beſſer machen.

Des Herrn von Boileau
Ode auf die Eroberung Namur.

G Sa as verwirrt mir meine Sinnen,
C Und ſetzt mich faſt außer mir?n

5
 Senhhd ihr keuſche Pierinnen

Kommt ihr Muten, kommt und horet,

Was euch meine Laute lehret;
Gelbſt die Baume freuen ſich,

Daßſie ihren Gipffel neigen,

Wind und Wellen muſſen ſchweigen,
Vor dem groſſen Ludewig.

lindu.
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yindarus ſchwingt ſein Gefieder

Alss ein Adler hoch empor,
Und die Schonheit ſeiner Lieder

Thut es allen weit zuvor;

Aber ihr getreuen Saiten,
Wollt ihr meine Luſt begleiten,

Gebt ihr meinem Wunſche ſtatt,
So weiß ich, daß nie dergleichen
Thracien in ſeinen Eichen
Lieblicher vernommen hat.

Wer iſt, der die Burg gebauet

Jn den ſtoltzen Felß hinein,
Eprecht, die ihr dis Wunder ſchauet,
Ob es nicht die Gotter ſeyn?
Wo ſich Mars und Sambte paaren,
Und die Schantzen wohl bewahren

Wider aller Feinde Macht,

und wo von des Berges Spitzen
Der Carthaunen greßlich Blitzen

Als ein Donnerwetter kracht.

 S
Denn zehn Tauſend ſtarcke Rieſen

Haben ſich darauff gelegt,
Unter welchen, wie vor dieſen,
Jeder Feur und Flammen tragt,

G 2 Die
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Die von ferne todtlich werden,

Und im Schooß der falſchen Erden
Steckt ſo manche Schweffel-Grufft,
Die, im Augenblick entglommen,

Alles was ihr nah gekommen,

Sprenget in die hochſte Lufft.

O Namur, vor deinen Mauren
Muſte vormahls Griechenland

Zwantzig Jahr vergeblich lauren,
Wann ſich fihon kein Uector fand;

Seine Helden, die wir leſen,
Waren dir zu ſchwach geweſen.
Aber wer kommt nun herbey?

Deine Berge, die ſo beben,
Werden dir die Nachricht geben,

Daß es Bergens Gieger ſey.

GS G G
Zuweiffle nicht, er iſt es ſelber,

Alles zeigt den Konig an;
Bruſſel hat die KramGewolber
Schon aus Schrecken zugethan;
Nalſau ſcheint mit ſeinen Schaaren

Sich nichts gutes zu befahren,
Und iſt ſehr beſorgt vor dich,
Drum berufft er ſeine Sclaven,
So die Britien als Bataven,
Samt den Teutſchen, her zu ſich!

Vollet
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Voller Angſt, die ihn betroffen,
Schickt er ſeine Boten aus,

Und wo Hulffe nur zu hoffen,
Klopfft er an ein jedes Haus.
Er laſt ſie aus Preußen, Pohlen,
Schweden und Norwegen holen,

Wo der Winter ſich enthalt,
Auch die, die ſich ſonſt verweilen,
Fangen dißmahl an zu eilen,

Aus der alt und neuen Welt.

Doch, wie kommt es, daß die Sambie
Sich in Sommer ſo ergießt,

Und das Feld, wie im Decembre,

Von dem Schlagger faſt zerfließt?

Ceres weinet mit der lloren,
nß ſie ihren Schmuek verlohren,
ünd der Nordwind ihre Saat,

Samt den Bluhmen in don Auen,
Die nun elend anzuſchauen,

In den Koth verſencket hat.

Aber wutet, tobet, raſtt

Printzen, Volcker, Sturm und Wind,
Blaſet her die Wolcken, blaſet,

Wo ſie nur zu finden ſind,

G z!
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Ja verſammlet die Soldaten,
Es wird euch doch nicht gerathen.

Namur fallt, gleich als Courtrai,
Gend, die ſtoltze Spaniole,

s. Omer, Beſancon, Dole,
Ypries, Maſtrich und Cambrai.

ch  cEs wird wahr, was ich geſprochen,
Sein Wall giebt ſchon ſchrecklich nach,

Seine Mauren ſind gebrochen,

Durch der Kugeln Hagel-Schlag,

Mars, der gantz im Feuer lebet,
Und die Veſten untergrabet,

Schmeiſt von oben Bomben ein,
Die erſt auf gen Himmel ſpringen,

Dann bis in die Holle dringen,
Alles muß zerſchmettert feyn.

GaLaufft herzu, Naſſau und Bahern,
Dieſer Mauren Zuverſicht,
An dem Fluße konnt ihr feiern,

Da ſeht ihr was hie geſchicht.
Ey betrachtet die Appre ſchen,
Heißit das leeres Streh gedroſchen,

Wann man auf die Klippen kreucht,
Und durch Waſſer und durch Flainmen,

(Beyde ſind ja hie beyſammen,)
Seinem Feinde naher zeucht?

GEeht
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Seht doch in dem Ungewitter,

Das aus jener Schantze ſteigt,
Wie euch da der theure Ritter
Seine weiſſe Plume zeigt;

Sie iſt ein Geſtirn zu nennen,
Das, ſo weit es zu erkennen,

Gluck im Treffen nach ſich zieht,
Mars folgt ihm, mit Ruhm und Giegen,

Treulich nach in allen Kriegen,

Wo man dieſes Zeichen ſieht.

S O SGroſſe Schirmer von Elpaßne,

Zeigt euch, es iſt hohe Zeit,
Faßt ein Hertz, bey der Mehagne

Sind die Brucken ſchon bereit.

Dieſer Fluß ſieht mit Vergnugen
Eure ſtoltze Fahnen fliuegen.

Und eur Heer am Ufer ſtehn;
Ann ſo eilt; was mag euch halten?

Wollt ihr ſo eur Amt verwalten,
Daß ihr nur mit zugeſehn?

 q
Luxenburg zieht ſich zurucke,

Und der Paß iſt euch vergonnt,

Ja er baut euch eine Brucke,
Daß ihr zu ihm kommen konnt.

G 4
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Wie! iſt euch der Muth verrucket,
Da er euch kaum angeblicket,

Und wo bleibt die Prahlerey?

Kommt ihr von der Theiß und Temſe,
Von der Donau, Elb und Cuſe,
Nur zum Zeitvertreib herbey?

S G qUnterdeß nimmt Furcht und Schrecken
Jn der Siadt unendlich zu,
Will man ſich ins Schloß verſtecken,
Da iſt gleichfals keine Ruh.
Unſre Trouppen, die nicht ſchlaffen,
Dringen ſtets mit Feur und Waffen,
Uber Stock und uber Stein,
Uber Leichen und Ruinen,

Durch ſo vigle Ravelinen,
Bis ins letzte Thor hinein.

c GaqNun GoOtt Lob, es iſt geſchehen,
D VNamur ſo freue dich,

Man hort ſchon die Trommel gehen,

Und der Feind ergiebet ſich.

Laßt denn euren Hochmuth fahren,
Jhr vorhin ſo freche Schaaren,

Franckreich bleibt vor euch wol frey,
Ibhr mogt nun zurucke wandern,

Bringt die Zeitung hin nach Flandern,

Daß Namur erobert ſey.
J
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Wird man euch in Holland fragen,
Ob es auch gewiß geſchehn,
Durfft ihr nur die Wahrheit ſagen,
Daß ihr es mit angeſehn.
Bey faſt hundert Tauſend Zeugen

Muß kein Zweiffel ſich ereugen;
Doch, wer es nicht glauben kaun,

Unter den, die kunfftig leben,
Dem wird man zur Antwort geben,

Das hat Ludewig gethan!

Des Virgilii Eclogen, oder Hitten
LiederJ

Jn NiederSachſiſche Verſe gebracht.

I.

Melibœus und Tytirus.
M.Tytire, wat ligſt du da, ſtrakſt dick in dem weken Graſe ic.*

Dieſe erſte Keloge findet ſich ſchon
im erſten Theile p. 248.

II.

Corydon.
r V Orydop, de Schaper-Knecht, de ſo nutlick ſpeelen

C kan,
Was der gladden Miekelken ſo mit deeve togethan,

G 5 Dat

J
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Dat he weder Dag noch Racht davor rauhen kunn un dyen,
Ja ſin Leeven fulvſt was ohm nich ſo leev as ſe to fryen.

Man, dat, wat he hopede, ſach noch gar witlofftig ut,

He was ohr wol, aver ſe was ohm even nich to gut,
Drum wuſt he ſuß niſt to dohn, as by den belooften Boken

In dem Schadden enen Troſt vor ſin ſmachtig Hert to ſöken.

He verſumde kenen Dag, dat he nich int Holtchen gung,

Un den Berg-und Bohmen da ſine Jamer-Leder ſung,

Hadd heglit gar niſt davan, ſchyn et öhm doch to erquicken,
Wenn he ſtue Trurichheit wuſt met Worden ut to drucken.

O, ſprack he, du ſtolte Dern, fregſt du denn gar niſt darna,

Dat ick anck-un ſuchten mott, ja vor Leeve bald vergah,

Du ſcheerſt dick ock niſt darum, ick mag pipen edder ſingen,
Un du werſt mick, als et ſchynt, noch to leſt umt Leven bringen.

iß upſtunt de heetſte Tyt, da dat Veh im Schadden ſupptt,

Da de kolle Hegtitz ſulvſt in de dickſte Doren kruppt,
un de Burfru Theſtilis maket ohrtun möden Meyern

Enen Bry tom Middags-Brod, un noch wat van Woſt un

Eyern.
Alles gifft ſick nu tor Rauh, averſt ick mott, mi tor Pyn,

As en raſig Minſch alleen up dem fryen Felde ſyn,

Jck mott, da de Sunne ſtickt, dat et ball nich to erdragen,

Met den Heimken mine Nod allen gronen Buſten klagen.

Och wat hadd ick wol gedhan, hadd ickMarten man gefryt,

Hadd ick hrem dullen Kopp, ohren Homoth, nich geſchyt,
Dennſe hadde mick doch leeb; hadd jck Doren nich verſmadet,

Wol ſie in der Sunne ſick unner Ogen ſwart gebradet!

Vill di ſja damit niſt in, dat du witter biſt as ſe,

Genſe Blohmen de ſint witt, rothlick bloht de kruſe Klee,
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De Violen ſint wol ſwart, even as de Heidclberen,

Duſte ſocht un pluckt man doch, jenne mag de Koh verteren.

Dine Neſe ſteit di hog, ick bin vor dick veeltoſlecht,

Un weeſt noch nich wer ick bin; ick bin doch ken arme Knecht

Frag ens na, wo veel ick Veh, wo veelSchape, Melrk un Gelle,

Hemel, Lammer, Jahrige, ick in minen Horden telle.
Dufſent ſind ohr, und wol mehr, de up uſen Augein gahn,

Melck un Keſe hebb ick nog, mehr as ick verdelgen lan,

Friſche Botter feilt minich, et mag freren edder ſnyen,

Blift min Pott doch jummer vull, un du wilt mick doch nich

fryen?
Hore mal, ick bidde dick, wenn ick ſinge, wo et geit,

Off Amphions ſin Geſang ohm wolto vergliken ſteit,
Ja min Pipen klingt ſo ſot as ſin Lyren un ſin Gigen,

Womit he de Murgebut, Thebe ſulffſt ſall dat betugen.
Jck bin ock ſo ſchuslick nich, nulkens hebb ick mick beſehn,

As ick an dem Ufer ſtund; meinſt du Daphnis wereſchön,

He kummt doch bh mi noch nich, wo min Bild mick nich be

drogen,

Lickwol aber haſt du ohn miun allen vorgetogen.

Doch ick weet wovan et kummt, du heſt kene Luſt dato,

Dat du up dem Lande wahnſt, da man ſine bunte Schoh
Garſtig nog met Dreck beſchmeert; du verachteſt uſe Kahren,

Un dat ſteit diock nich an uſe Lmmerken to wahren.

Heſtu aver nich gehort, dat de Nymphen et gedahn,

Kennſt du uſen Affgott nich, uſen groten Forſten kaa,

De to erſt dat Pipen hat up dem Haferſtroh erfunnen,

Da he mehr as einen Halm hat met gelem Waß verbunnen;

kan hat noch de Schape leev, he behodet uſe Krop,
Klein un grote, Zick un Bock, ja de Schaper altohop;

Och
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Och den ſoldeſt du met m in dem Holte mal beſingen,

Berg un Dahle worden denn davan luſtig weber klingen,
iß ſo grote Arveit mich, dat man ſing un pipen lehrt,

Et iß man en Tytverdriff, de den Mekens tobehort,

Doch Amynta. iß to dumm, kau et nich enmal begrypen.
Suh hier hebbh ick wat vor dick, wat ducht di by dußer Pipen,

De Damerta, as he ſtarff, mi ut Fruntſchop ſchenckede?

De Amyntas word vull Ryd, et deh ohm im Herten weh;
Eo iß ſuverlick gemakt, wol un ſeven gladden Rohren,

Du ſaſt dine Luſt daran, wann du darup ſpeleſt, horen.

Aver wat, ick hebbe di noch wat beters togedacht,

Twe Rehhbockelken de ick ut dem Holte metgebracht,

Da ick ſe im Dahle fund, wo ſe nich to ſicher legen,

Ge ſint ſchon ſo tahm gemackt, laten ſick iwe Schape ſogen,

De hev ick noch vor dick up, off mick Theltylis ſchon plagt,
Dat ick ſe ohr geven ſall, un wo ſie di nich behagt,

Krigt ſe ſe vellicht noch weg. Ey kumm doch min leeve Meken

Jck will di wat di belevt von den hogſten Bohmen breken

Caſpern, Plumen, Peſeken, Apritoſen, Qvitter, Beern,

Kaſten, Rotte, Meſpelen, de it uſe Mohne gern;

Düußen Appel de ſo roth un ſo witt als dine Backen,

Will ick ockde Ehre dohn, un ohn in din Korffkon ſacken.

Uſe Nympben plucken di ſchon de beſte Blohmen aff,

Lilgen, Roſen, un wat mehr uns de ſchone Froling gaff.

Nais bringet Negelken, Mahn, Narcißen un Vjolen,
Cruſeminthe, Thymian, mehr as ick ohr anbefohlen;

Alles wat tom Struſſe ſick wat ſick ock tom Cranße ſchickt,/
Wert mit Hupen hergebracht, un im Vorrath afgepluckt;
Averſt ick hal noch dato, Lorbeerblader, Myrtentwige,

Un et wert migar nich ſur, wenn ick up de Bohme ſtige,

Wat
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Wat ick di to Leeve doh, kummt mi licht un luſtig vor.

Coryder du biſt en Buhr, du biſt ock daby en Dohr,

Meinſt du dat ſick Miekelte wat an dine Gaven kehre,

Wenn du noch ſo veel ohr brengſt finneſt du doch len Gehore.

Och wat hebb ick denn gedahn, un wo hebb ick mick bedohrt,

By den Blohmen iß de Wind, Froſt bym Froluig innekeert,
Un de wille Kempen ſind in den Garen ingelaten;

Wat fang ick Elender an, wat vor Rath iß hier to faten?

Hore doch, du ſtolte Mad, worum loppſtu ſo vor mick,

Jß dat Land, un iß dat Holt, denn nich gut genog vor dick?
Dade Gotter ſulffſt et doch mehr as jue Stadte leeven;

kallas iß man to Athes, dat ſe upgebut, gebleven,

Anre Godder dhon et nich, un ick hol et ockdamit,

Dat ick mehr in fryer Lucht as im duſtren Winckel ſitt.

Nu de Laue folgt dem Wulff, doch de Zage folgt der Zegen,

Un de Zege folgt dem Klee, de kan ſe alleen vergnsgen,

Corydon de folgt di na, iden trecket ſine Luſt,

Aver di iß leder Gods niſt van Leev un Luſt bewuſt.
Suh doch, wo de Oßen ſchon ohren Plog to Hufe ſlepen,

Hatt de Schadden ock nich ſchon grortren Rum in ſich be

grepen,
Nu deSunne nedber geit, un nich mehr ſo brennen kan,
Aver mick grippt mine Gloth noch ſo ſehr als voren an,
Se will ock van kenen Teel un van kener Mate wetten.

Och unkloke Corydon, haſt du diner gans vergetten?

Denckſtu an den Wynſtock nich, den du halff beſneden haſt?

Lat de Dorheit, mak davor enen Korff ut Wiedenbaſt,

Un wat dick ſuß nodig deit; will dich Mikelke uch nehmen,

Krigſt du doch wol ene Fru, ſaſt dick nich to dode gremen.

lIl.
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II.

Menalcas. Damoetas.
Palæmon.

M.  Eggemi Damoeta doch, iß dat Meliboeus Veh?Ea D. Ne et ſteit dem Ægon to, de et mi to hoden

deh.
O dat arm betrovte Krop mag van grotemUnglüuckſeggen,

Ein Herr lopt den Horen na, un de Knecht de melckt de

Jaggen
In der Stunne wol twemal, dat Veh kümnit um Kracht un

Eafft,
Un de Lemmer werden ockum dat betgen Melckgebracht.

D. Makb dick doch nich altodriſt, ſühſt du wel de woſte Zelle
De dort in dem Holte ligt; wilt du dat ickdi vertelle,

Wat du Bove da begahn; meinſtu nich, du junge Vent,

De du anre ſchimpen wilt, dat man dick noch beter kennt?

da. Ey min Frund, wat fegſt du dar, was ick dat, de Mycont

Ahren
Met de Seckel affgehackt, und den Wynſtock in dem Garen?

V. Frylich biſt du dat geweſt, de by jenem witten Steen

Daphni: Pyl un Bogen brack, dat hat wolwer mehr geſehn.
Sulck en Boſewicht biſtu, haddeſtu ſe nich verdorven,

Wereſt du wol gar vor Nyd an der gelen Suke ſtorven.
M. Wenn de Knecht ſick ſo vertut, wat inbgt denn de Heren

dohn,
Du biſt ja en brave Kerl du verdehneſt dublen kohn.

Hebb
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Hebb ick, as du ſegſt, ſo arg by den wittenteen gehuſet,
Wat mackt denn Damonis Vuck, den du Deefſ hm wegge—

muſet,
As de Schapknecht Tityrus an dem Brincke lag un ſleep,

Weeſt du nich, dat ick da was, un mit vullem Halſe reep,

Tityre nimm dick in acht, driff de Echap in enen Hupen,

Da ſach ick dick met dem Buck in de Waterwiden ſ upen.
D. Dat lugſtu, de Buck was min  ick wunt ohn dem Damon aff/

Met der Pype wuunt icksöhn, aver, da he ohn nich gaff,

Un mi Unrecht wolde dohn, ſo moſt ick öhn ſulveſt nehmen,
Dat dorſt ick nich hemlick dohn, un derff mick der Daht nich

ſchemen.

M. Duohn wunnen? ey ſo lug! weeſt du ock, du gude Mann,

Wat de Pype vor ein Ding, off man darup ſpeelen kan?

Upp den Stoppeln hebb ick dick wol towilen horen ſchirren,

Aver dat du pipen kanſt darin werſin ſehr dick irren.

D. Kumim, verſok et ens met mi, haſtu Hert un Luſt dato,

Wer am beſten pipen kan? hier ſteit ene junge Koh,

De twe Kalber erſt gehatt, un (dit ock nich to vergetten,)
Twemal to der Melcke kummt, wat wilt du dagegen ſetten?
M. Van der Heideſett ick niſt, dat hebb ick noch kene Macht,

Un min Vader nimmit dat Veh ſamt der Mohne wol in Acht,

Tellent ock wol twemahl na, he de Schape, ſe de Zegen,

So dat ick vor öhnen kum enen Finger weet to rogen,

Averſt, wenn du wedden wilt, hebb ick noch wol wat vor dick,

Ene Croß van Boken Holt,t iß en rechte Meſterſtuck,
Dat Alcicnedon gemakt, drup iß artlick utgeſtecken,

En Wynſtock, de Druben hatt, un twe van den WyſenGrreken,

Ick hebb ohn noch nich gebrukt, iß ſo gut as funckelnied.
BD. Och derglicken hebb ick ock ſchon gehatt vor langer Tyt,

Runt
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Runt herum thüt ſick en Kranß, as went Klee un Blohmen

weren,
Orpheus ſteit recht midden in, den de Walder ſingen horen,

He iß ock noch nyl un gut, doch der KRoh kummt he nich by.

M. Ou mercke, dat de Koop di ſchon meeſt geruen ſy,

Doch du kummſt ſo nich davan, un ick werde dick ſo faten,

Dat du up en annermal mick ſaſt ungepurret laten;

Suh, da kummt kalæmon her, de mag uſe Richter ſyn.
D. Ey ſo make watdu wutt, mickſaſtu vorwar nich bruhn,

Un ick lope nich vor dick; Doch du Naber werſt et wetten,

Ob du Tyt haſt dick by uns en klein Betgen hentoſetten.

P. Singet man, wi ſitten hier in dem Graſe wekungut,

Allet Krut un alle Saat lett nu ſine Sproten ut,
Alle Berge gronen ock, alle Bohm und Studen blohen,

Duße Tyt ſchynt overall niſt als Luſt uns antobeen,
Fang du erſt Dameetas an, un Menalqa folge du,
Wenn ji en umt anner ſingt, hort et geren Mann un Fru.
D. Van EOtt ſall min Anfang ſyn, alles iß vull ſiner Goder,
He hatt uns de Welt gemakt, hort ock mines Dankes Leder.

M. Mutk hat aber kheebus leeb, darum ſint by mialltyt

Lorberblader, un en Struß van Jacinthen, ohm gewyht,

IJß nu ſchon de Gaveſlecht, i he doch damit to freden
Un he kummt to mi ſo offt as ick ohn darum gebeden.

D. Galachea, mine Brut, ſmit mi enen Appelna,
Un krupt hinner ohren Tun, da ickby ohr overgah.

Iß dat nich en loſe Balg, iß dat nich en luſtig Meken,
Lett ſick erſt met Willen ſehn, un will ſick herna verſteken.

Mine Minthe deit dat nich, et ſy heet, et ſh ockkolt,

Geit ſe, as Diana plegt, mit mi jagen in dat Holt,



oder HirtenGedichte. irz
a  tn ereeEo dat mine Hunne ſe beter as mick ſulveſt lennen,

Un ſe lett de Sunneſick gern um minet willen brennen.

D. Minem Schatzken hebb ick ſchon en Geſchencke togedacht

Denn ick weet en Duven Neſt, giſtern nam ick et m?. ht.

M gymer Bohlen kunn ick hut man tein Roſenhaher ſchicken,
Morgen will ickohr noch mehr in dem dicken Buſche plucken.

D. Och wo offt un wat vor Tug ſegt mi Galatken vor,

Bring et doch o Wind tom Deel vor der groten Godder Ohr.

M. Wunner, dat mi Miathe nich hatiſch wert in ohrer Live,

Sejegt mide Swyne to, da ick by dem Nette blive.
D. Schicke mi de hyls her, min Gebortsdag kummt herby,
Wenn ick oppre, ſo kam ſulvſt, Jola, nimm vorlev mit mi.

M. Jck bin ock der Phyllie got, denn ſe was mi ſo gewogen,

Dat ſe an to weenen fung, as ick van ohr weggetogen.

D. Wat de Wulff den Lammerken, wat de Hagel ryper Saat,
Wat de Sterm den Bohmen iß, iß mi Amaryllen hat.

M. Kan de Regen grone Saat, kan datGras de junge Zicken,
Kan dat Heu de Drachtigen, ſo kan Minthe mick erquicken.

J. Pollio leevt uſe Led, off et wol wat Buriſch llingt,
Hort ji Muſen, dat ji ohm enefette Verſe bringt.
M. Pollio makt ſulvſt en Led, dat de Muſen geren horen,
Enen Oßen futtert ohm, futtert öhn to ſinen Ehren.

D. Wer din Frunt iſt Polio, dem gah et ua ſiner Luſt,
Honnig ut dem Nettelſtruck, ut den Doren flete Muſt.

Ma. Wer des Bari Fynd nich iß mag des Mari Leder loven,

Melckt de Bocke, legt den Wulff mit der Eu up enen Koveit.

D. Kinner, wenn ji Vlohnien leſt, un de Heidelberen pluckt,
Eo nemt jück ja wol in Acht, dat juck kene Slange ſtickt.

M. Lat de Schape nich ſo gahn, dat ſe nich upt Over klunmen,

Suh wo natt de Buck noch iß, kum kunn he heruter ſwimmen.

H D. Tytite
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D. Tyuire ick ſegge di, lat de Zegen ſtille ſtahn,
Wenn et Tyt, ſo werden ſe ſulvſt wol dorch dat Water gahn.

M. Jungens drivt de Snucken in, dat ſe mih de Melck ver.
leeren,

Denn ſo werden ji umſuß mit dem lloppen ſe virceren
D. Och wo mager iß de Bull, de in fetien Wiſchen geit,

Un ſin Her iß even ſo, ſeht doch wat dat Bohlen deit.
M. Minen Lemũern feilt dat nich, likwol ſint ſe Hunnesdroge,

Weet nich wat vor Hexenpack ſe mi ſo betovern moge.

D. Bmſtu klock, ſo ſegge mi, wo de Hefen upgedahn,

Da he man drey Ellen plegt un nich wider uptoſtahn.
xa. Segge du, wo mag dat Land, un wo mag de Garen,

weſen,

Da man Forſten Nahmen kan up den ſchonen Blohmen leſen.
p. Jck hebb juen Stryt gehort, averſt ick bin veelto ſlecht,

Dat ick ohn entſcheiden ſall, ji hebbt alle beie recht.

Eint der Koh ock beie werth, kener hatt ſe doch gewunnen,

Nu, de Wiſchen hebben nog, malet to de Waterbrunnen.

IV.

Virgilius.
Nuſe van Sicilien, lat uns mal wat hogers ſingen, rc.

QNuth dieſe Eelotze ſteht ſchon

imnn erſten Theile p. 257.

V.,. Nenal-
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V.

MNenalcas. Moplus.
M. J r iß got min leeve Mops, dat wi hier toſamen ko

men,
Wi twe van den Ehrlicken, den Uprichtigen, un Fromen,

Du ſpeelſt up dem Dudelſack, un ick ſinge, lat uns gahn,

Odder by dem Haßelbuſch hier en Betgen ſtille ſtahn.
Mo. Du biſt older, un darum mott ick dohn wat du gebeden,

Wikunnt hier, as di't belevt, unner duße Widen treden,

Wo de Wint den Scheenen rogt, wenn he mit den Twigen

ſpeelt,
Oder in de Hole gahn, wo man niſt van Hitte fohlt.

A. Dat iß wahr, dat kener di as Amyntas ſick vergliket,

No. Wo ohm man de khoœbun ſulffſt nich na ſiner Meining

wiket.

M. Fang du an, haſtu ſuß wat, van der bhyllis Leevesgloth,
Oder des Alconis Loff, oder Konnig Codtus Dot,

Fang doch an, de Tityrus ſall indes der Lammer hoden.

Mo. Nulig hebb ick mi en Leed in den boken Stam̃ geſneden,

Et ſteit ock de Thon daby, ick will fehn off icket kan,

Din Amyntas fang herna, wenn he will, to ſieigen an. 9—
M. Eo klein as de Widen ſint gegen jennen hogen Ecken,

Un ſo wennig Rude wert an de Roſenſtocke recken,

Kum̃t amyntas ock by di, dat hebb ick ſchon lange dacht.

Mo. Swig man ſtille, da de Weg uns nu to der Hole bracht,
Kumm, wi willen uns in ohr en klein betgen nedder ſetten,

Un dat nie Ledeken, dat ick ſede, nich vergetten:
1
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Alle Nywphen weeneten over Daphnis ſinen Dot,

(D ji Haßeln tuget dat, un ji Beke klein un grot,)

As de Moder ſinen Liff feſt in ohie Armen ſlote,
Un vel Flokun Schellens ut wedder Gott un Minſchen gote,

Nemmes Drev to ſulcker Tiet ſine Koh tom ſupen ut,
Et ſoop ock un fratt ken Kroop, as wenn ohm davor gegrut,

Vaphnis, over dinen Dot hebben gar de willen Deere,
Berg-un Walder Klage fohrt, as ſick dat ock wel gebohre.
Denn de Daphnis hatt ſo gar Low un Tiger tam gemalt,

Dat ſe ſine Hand gelickt, un ſick deep vor ohm geſtrakt,

He hatt ock, als Bacchus plag, ſe geſpannt vor ſinen Wagen,

Un den Wien- un Wiedenpal as ſin Zepter hog gedragen.
Geit de Wienſtock nu an Rohm allen andren Bomen vör,

Sint de Druven ſine Cron, as der Herden Mann de Steer,
Un de Saat der Felder Emuck, ſo mag man ohn ock ſo heten,

Avor, da na ſinem Dot alle Godder uns verleten,

Seh wi, dat vor Gerſt un Koorn, dat wi in dat Land geſeit,
Suß niſt up, as Hedderick, Lolck un wille Hafer, geit,
Vor den ſchonen Tulipen, vor den Roſen un den Lilgen,
Scheeten Doorn un Diſteln up, de unmoglick uttodilgen.

Streuet Blohmen up ſin Graff, plantet Bome rings umher,

Dat de Qvelle Schadden krigt, dat iß Dapkhnis ſin Begehr,

Werpet enen Huggel up, ſettet enen Steen daneven,

So willick de Schrifft darup, ohm tom Rohmgedachtniß,

geven:
Jck bin Daphnis, ben de Welt, den de Himmel kennete,

Was min Veh, ſo was ick doch noch vel ſchoner as min Veh.
M. O du godlike Poet, welck en Leed haſtu geſungen,

Uſen Ohren hatt et ja noch vel leevliker geklungen,
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As te Slap dem Moden iß, wenn he up dem Graſelligt,

As en kohle Waterdrunck, wer ohn in der Hitte krigt,

Du werſt binen Meſter trun, bliffſtu ſuß noch lang in Leven

Woedder wat im pipen na, edder ock im ſingen geven,
Doch nu hore mit Gedult min geringe Leedken an,

Off ick dinen Dayhnis glick nich genoch erheven kan.

Mo. Solde mi wol en Geſchenk grotter oder lever weſen?
dtemxe hatt mit ſchon gerohmt as he et by di geleſen.

AM. Daphnis, de verwunnert ſick, da he in den Himmel tut,

Dat he Steern un Wolcken nu unner ſinen Foten ſieht,

Alle Welt jucht ock darum, alle Buren in den Feldern,
Alle Herten um ohr Pan, met den ymphen in den Waldern,

Ken Wulff ſtellt den Echapen mehr, und ken Nett den Hirtzen

na,
Haphnie hatt de Rauh gemakt, de ſin Leve nich vergah.

Berg un Felſen, Wald un Buſch, laten glickſam, ohm to Eh

ren,
MWo ick gah un wo ick ſtah duße Freuden-Worte horen:
Gott iß Daphnis, he iß Gott'!! O duwerſt uns gnadig ſyn!

Vut ohm enen Altar up, bringt hm Melckun Oel un Wien,

Wi wilt hut en luſtig Feſt hm un uſem Phebo fyren,
Uſe Mekens ſollt toerſt ſinen Pott un Becker ſchuren,

De van Melck un Oel un Wien, ſo vull, dat ſe overgahn,
So im Sommer as im Hervſt, jůmmer up dem Diſche ſtahn.

Egon un Damertar ſall ſin unſterfflickLoff beſingen,

Un Alpheſibæus wert arger as en Waldgott ſpringen.

Dut ſall uſe Wieſe ſyn, wiel ick doch niſt beters weet,

By dem Fure, wenn et kolt, in dem Schadden, wenn et heet,
Wenn wiuſe Ernde-Feſt, wenn wiuſen Meydag hollen,

Wenn wi uſen Nymphen ock ohre Gaven bringen wollen,
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Wiel dat Reh unwille Swyn Gras un Krut der Berge fritt,
Wiel de Finck un Nachtigal up den gronen Twigen ſitt,

Wiel de Fiſch im Water ſwimmt, wiel de Benen Honnig
maken,

Wiel dat Gifft den Erinnen ſmekt, un de Morgendau den

Enalen,
Sall ock dines Nahmens Rohm by uns nummer undergahn,

Un din Feſidag ſall ſo faſt as der anren Godder ſtahn,

Du werſt aver dat Gebed, dat wi dohn, in Enaden horen.

Mo. Ey min Frund, wat ſall ack di, vor dat ſchone Leed ver

ehren.

Kene koöhle Sommerlucht, kenes Springes Klapper-Klang,
Wenn he van den Bergen fallt, lavt mi ſo as din Geſang.

M. Ware man, ick wull di erſt duße ſlechte Pipe ſchencken,

Worup ick dick Leed geſpeelt, daby ſaſtu winer dencken.

dao. Aver du, nimm ock van mi dußen Schaperhaken an—
Denu ick hebbe ja fuß niſt, dat ick di verehren kan.

VI.

Silenus.

iig Virgilii Eclogen

 Jne Muſe hatt toerſt Luſt tor Schapery gekrigt,
8 un ſematt ſick niſt darut, ob ſe glick im Holte ligt,

Daick nu van Konnigen un van Slachten ſingen wolde,

Kreg mick pheebus by dat Ohr, dat ickt nich vulforen ſcholde;
Hor, en Schaper mott alleen dencken an ſin fette Veh,

Siner Pipe Saig un Klang iß vor kenen ſuß as ſe;

Drum



oder Hirten-Gedichte. ii9
Drum will ick ock mſt vam Krieg, mſt van groten Heren ſchri

ven,
Un by minen Schapen man up dem ſtillen Lande blwen.

Dat befohl min Phœbus mi, ſteit di Vare dat nu an,
So kumm hore mimet to, off un wat ickſingen kan;

Dickto rohmen hebb icl ſuß Luſt genog, doch ken Vermogen.

Nu ſi Muſen riemet fort: Chramis un Mnaſylos ſegen

Dat sſilenus deep im Slap in der duſtren Hole lag,

Dull un vull, as he van Wien intgemeen to weſenplag,
Ein Kranß lag nich wiet van ohm, de vam Kopp ohm afge

fallen,
Un de Kanne ſtund daby; aver he kunn nich mehrlallen,

Un de Ogen ſtunnen ohm ut dem Koppe dickun roth,

Da de Wien ſo wol daruit, as ut Neſun Mule, flot.

Dußen ollen Drunckenbold tengen ſe nu antogrypen.

Wiel he ohnen togeſegt ſchone Stuckschen vortopipen,
Met dem Kranße bunnen ſe ohm de recht un lincke Hand,

Dat he ſulveſt lachen moſt over ſulcken bunten Band,

Esle kam nu ock dato, de van allen Waterfruen

Ene van den ſmuckſten was, ohnen fung ſchon an to gruen,
Aver ſe ſprack ohnen to, un ſmerd ohm, de loſe Sack,

Mit Mulbeeren ſin Geſicht blau un rod ut Schavernack.

Unnerdes was he erwackt, un moſt ſulvſt darover grinen,
Binnet mick ſprack he,nan nich, dutmnal will ick juck erſchienen,

Jiſcholt hebben wat ji willt, ji, dat juck verſprockne Leed,

In de loſe Viddel ſchali ock ſchon krigen wat ſe weet.

Whe an to ſingen hof; ſag man Dwerg un Nixen huppen,
Ale Deere ſpeeleten upp den Huggeln, Berg un Klippen,

Je de Eiken rogeten ohr mgierig Hovt un Ohr,
Ao wenn khoebus ſulvſt da iver un de hele Muſen Chor.
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Deen he ſung up wat vor Art Erd un Himmel ſick erhoven,
Da noch niſt to finnen was, niſt hier unnen niſt dar boven,
As dat dunne Samentug, dat man Sunnenſtovken heet,

Dad en Geeſt bewegete, deſſen Weſen nemnies weet.

Aver he, wer he ockwas, bracht et alles wol toſamen,

Worut Water, Fur un Lucht, even as de Erde, qvamen.
Alſo wort de Welt gemackt, un de Erde de wort hart,

As dar Water van ohr leep, un int Meer gedreven ward,

Drup fung ſe allmalick an betere Geſtalt tokrigen,

Man ſag ut der duſtren Nacht Sunne, Mahn un Sterne
ſtigen,

Un de Neffel, de vorhen alles islick overtog,
Word to Wolcken un to Wind, de den Regen ball verjog
Man ſag ut der Erden ock Krut un Borne ſick erheven,

Un wat noch vel beter was ſag man Deer un Voggel leven,

Drup, ſo fohr he wider fort, hatt Promethevs Minſchen makt,
Doch ſe weren, as dat Veh, alvern dumm un ſplin ternakt,

Drum hal he dat Fur heraff, dat hm Jupiter genomen,
Et iß aver duße Daht ohm mehr as to ſlimm bekomen,

Da de Gyer ohm davor ſin Hert ut dem Live frait,

As de gude Gott saturn nich mehr ſinen Thron beſatt.

Och wo gulden was de Tiet, da he noch up Erden levde,

Da was noch niſt in der Welt, dat ut Forcht derEtraffe berde,
Jupiter hatt uns toerſt Sunn un Straffen upgebracht,

Woran doch ken Gott tovor, ock ken Minſchenkint gedacht
Jupiter de leet toerſt Blir un Dunnerkile ſmeden,

Da de Minſchen ſin Gebott ut Mothwillen vvertreden,
He ſchick ock de Euntfloth her, de dat Erdritk ſo verdarff,

Dat wat nich im Kaſten was Veh un Minſchen alles ſtaff.
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Pyriha un Deucahon worden noch daby vergetten,
De mit Steruen hinner ſick na dem Rath der Themis ſmetten,

Dat de Erde wedderum vuller Jung- un Mekens wort,

Un dat Minſchlike Geſchlecht blift un waßt nu jümmerfort.
Hier verpruſt he ſick enmal, doeh herna hat he geſungen,

Wo de Halffgott Hercules Plutons Hollenhund betwungen,
Off ohn wol Onphale twung, wo he Kylan ock verlohr,

Unſo kleglick na ohm reep as he mit na Colchis fohr.

De kaßphae moſt ock ohre Gylheit noch verhoren,

Dat ſe ſick as ene Koh van dem Bullen leet bedoren,

Oehm dorch Hecken, Buſceh un Wold, Dunn un Dicke nato

gahn,
Even as de Proetiben in der Raſery gedahn;

Billen ſe ſick dat ſchon in dat ſe rechte Kohe weren,

Wolde doch ken Bulle ſick an ohr falſche Bloken kehren,

Hadden aver wol verdeent, dat man Munſſchliken Verſtand

Mit der Pitſche wedder ſocht, un ſe vor den Plog geſpannt.

He ſung ſulckes Tu ges mehr, dat kum werth iß natoſingen,

As wodorh Allante ſick leet ut ohrem Lope bringen,

Wo de ſtolte Ihaerbon van dem SunnenWagen feel,
Wiel he ſine Peerde nich ſtarck genog im Togel heel,

Wo otk ſine Sweſter noch (doch nu ſint ſe Ellern) gronen,
Un um ohres Broders Dot klare Baruſteen/ Thranen wenen;

Wo deseylla, as man ſegt, ſeck met Hunnen togeſtutzt,

Un ulys Schipper hatt in dem Kulcke weggeputzt;

Wo PNeieus tom Wedehop (he bleff doch in ſinem Orden,)

Und wokrogne ſine Fru iß toener Swalfe worden:

Wat de ?hilomela flagt, da ſe nn as Nachtigal
In dem ucken Buſche ſingt; Dat ſint Lurren altomahl,
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De hatt Grekenland erdacht, aver he hatt ſe beſungen,

Da van Lhrem Wedderſchall alle Lorberwalben tlungen;

Doch ſe weren mi bekani, drum nam ick et nich in Acht,

Wat he all vor Fabelken na der Rege vorgebracht,

Et begunn ock allgemack ſick de Avend intoſtellen,

De heet mick na Kus to gahn, un min lutge Vehto tellen,
Lickwol bleff iek langer ſtahn as he wat vom Gallus ſüng,

Dat in minen Ohren mi leevliter as alles klung.

As de Gallus am Permels in Gedancken uiſpatzeeretk,

Hadde ene Muſe öhn up den H. licon gefohret,
Wo des bhœbus ganße Chor hofflick vor ohm upgeſtahn,

Un ohm, as et ſick gebohrt alle Ehren angedahn;

Denn ſo hadde Linus ock, de dorchluchtige Poete,

(Deſſen Kranß van Eppich was,) ohm der Muſen beſte Flote

Ehrerbedig hengebrocht, un daby ſo veel geſegt:

Nimm de Gave, welcke di uſe Muſen bygelegt,

Kener as Heſindus hatt vor di drup ſpeelen kunnen,

Aver nu werd he ſe di leever as ſick ſulver gunnen,
Wiel du ohm in riemen glickſt, un ohn noch ball overgeiſt,

He weet wol, dat du de Kunſt ja ſo wol as he verſteiſt,

uUn wenn ohm de Bome ſint van den Bergen nagelopen,

Hebben wigewis van di noch wat groteres to hopen.

VII.
Molibœus. Corydon.

Thyrſis.
d  yhni hadde ſick geſett in der dicken Elern Schad

1 den,
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Wo Thyirſis un Corydon ohre Heerden by ſick hadden,

Thyrtſis Schape, Corydon brochte ſine Zicken her,

Beie weren jung un friſch, beie weren Arcader,

Seie hadden grote Luſt ſo tom riemen as tom ſingen,

Leeten ohre Pipen ock um de Wedde dapper klingen.

As ick mine Myrthen nu vor den Zegen hodete,

Leep de Buck mi ſulvſt davan unner ſennen Hupen Veh,
Doch as mick de Daphoĩs ſah, reep he, Naber, lat di ſeggen,

Soke dinen Buck man nich, he iß unner minen Jaggen,

Dar iß he ganß wol verwahrt, haſtu nun en Betgen Tiet,
So kunm, ſette dick by uns, un ſüh to, wat hier geſchut,
Hier ligt ſick t im Schadden ſchon, un by dußen kohlenQuvellen,

Plegt de Heerden altohop ſick tom ſupen intoſtellen,

Ja hier lopt de Miocius derh de Wiſchenin de See,
An den Overn gront de Echilp, up den Angern bloht de Klec,

Un dort ſitt en Benenſchwarm up den allerhegſten Linnen,

Honnig iß vellicht ock dort in dem hollen Etam̃ to finnen.

Wat deh ick? wat ſcholl ick dohn? mine Fru was nich by mit,
Wer gaff up min Veh nu Acht, wer deh mi de Lammer by?

Jck harr nog vor mick to dohn, lickwol was dat ene Wedde,

Der ick geren bygewahnt un ohr Cnd affwahret hadde,
Drum vergatt ick min Gewerff, ſette mick by ohnen hen,

Da ſe en umt anner denn ſungen oder ſpeeleten,

Corydon fung erſt.et an, Thyrli leet herna ſick horen,

Un et gung ſo luſtig her, as wenn't ſulffft de Muſen weren.
C. Nympben ſint jimi ſo gut as ick juck van Herten bin,

So gefft mi ock ſulck en Leed as dem Codrus in den Sinn,

Will ji aver dat nich dohn ſo weet ick niſt antofengen,

Un mott minen Dudelſack hier an jue Fichten hengen.

1
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T. De Poet iß noch wat jung, un de Lude ſint vull Nyd,
Mackt ohm enen Ephen Kranß, dat ſick nems an ohm ver

ſuht,
Dat ohn aver nems beropt, (denn dat deit de Codros vaken,)

Mott ji ohm van Toverkrut enen Struß darover maken.

C. Dußen willen Swienes-Kop, un des Hirtzes ſin
Gewih,

Dat vull kruſer Tacken iß, ſchencken wi Diana di,

Wenn de Jagd uns wol gereth will wi dick ock nich vergetten,

Un van Marmel di en Bild, as du geiſt un leveſt, ſetten.

T. Dußen Pott voll ſoter Melck, un de Koken ock daby,
Nimm briap. doch vorlev, hier iß niſt as Armody,

Drum vbiſtu van Hoit gemakt, wenn wi vele Lammer krigen,

Will wi di en Bild van Gold un vam beſten Marmel tugen.

C. Galathec, mine Brut, die du witter as de Swan,
Echoner as de Roſen biſt, ſoter as de Thyniian,

Denckſtdu noch an dinen Schatz, biſtu noch mit ohm tofreden,

ESo kumm ehr et Avend wert, kumm to mi ock ungebeden.

T. Ja ickmag di gruliger, as en olle Stachelſwien,
Ruher as de Muſedorn, ſlechter as dat Meergraß ſyn,

So ſwer ick, dat mide Dag lenger as en Jahr gewahret,
Gaht ji Oßen, gaht na Hus, wat ſtah ji hier lang un rahret.

C. O ji Bete vuller Mooß, un tom ſlapen weke Krut,
Ock du grone Myrthenſtruck, makt en Lager miner Brut,

Deckt ſe vor der Hitte to düßer fulen Hunnesdage,
Kehrt ohr ja de Muggen aff, dat ſe niſt im Slape plage.

T. Hier iß Fur un Holt genog, un de Heerd iß min Camin,
Dat Hus iß vam Rooke ſwart, lat et immer Winter ſhn,
Kinnern Ofen iß et warm, wenn ick mick dahen verkropen,

Weid ick van dem Winne nich ock vom Slacker nich gedropen.

c. Sich
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C. Sich mahl jenem Plumenbom, un de ruhe Kaſten an,
Wo veel Ovt darunner ligt, mehr as man genetenkan,

Altes lacht un alles levt, alles iß vull Luſt to finnen,

Doch, wenn khyllis van uns geit, ſo werd alle Luſt ver—

ſchwinnen.
T. Och wo trurig ſteit de Wold, den de Rupen utgeteert,

Dut Jahr iß den Huggeln nich der Wynrancken Looff be

ſcheert.
Doch, wenn uſe Liſe kummt, werd de Wold van nien gronen,
Un en mille Regen werd uſem drogem Felle denen.

C. Poppeln ſint dem Hercules, Lorbern kheebo togedacht,

Venus holt van Myrthen veel, Bacchus nimmt den Wien in

Acht,
Phyllis iß den Haßeln got, blift ſe ohnen nu gewogen,
gerden ſe den Myrthen ock un dem Wienſtock vorgetogen.

T. Cſchen ſind im Holte veel, Fichten ſtahn im Garen ſchön,

Ellern kan man an dem Brook, Ecken up den Bergen ſehn,
Leve Liſe, wenn du kummſt, wem ſall ick dick denn vergliken?

Och et motten Eſchen di, Fichten Ellern Ecken wiken.

M. Soveel weet ick noch davan, aver dat weet ick daby,
Dat Thyrſis dem Corydon lange nicht gewaßen ſy,

Corydon, dat iß en Kerl, de kan pipen, de kan ſingen,

Un in ſulckem Weddeſtriet werd ohn kener lichte twingen

J IX.Damon. Alpheſiboœus.
Amon un Alpkeßbö: ſprelten ſo ſchon up der Floten,
J Dat darover Echap un Koh ohrer Graſing gar ver

geten,
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Unde Luchs erſtunete vor dem altoſöten Klang,

Ja de Becke ſtunnen ſtill antohoren den Geſang.

Ru will ick, ſo gut ickkan, ohre Leder di vertellen,

Aver du, biſtu vellicht wo des Meeres Floth un Wellen

Sick met dem Timarus ſlahn, oder in der opnen See,
Wenn, min Kaiſer, kummt de Dag, den ick lange wunſchete,

Dat ick dine Daden kan, as ſe wördig hoch erheven,

Un der ganßen wieden Welt ſe to leſen vvergeven;
Dimne Daden, welcke kumm en sophocles recht beſingt,

Wenn he ſchon ſick hog empor, ja bet an die Wolcken ſwingt.

Van di ſall de Anbeginn van di ſall dat Enne weſen,

Doch du werſt in Gnaden dat, wat duſulvſt befahlen, leſen,

Giff dem Kpheu, dat man kruppt, aver deit wat du gewolt,

Unner dinen Lorbern ock enen klenen Upentholt.
Et was kum de ſwarte Nacht van dem Himmel weggeweken,

Da de Morgenſtern begunn uns dat Daglich: antoſtecken,
Da de Perlenglicke Dau noch an allen Bloh.?en ſitt,

Un dat Veh dat fette Graß leever as des Avends fritt,
Da fung Damon trurig an ſine Rimen aftoſingen:

D. Kumm o Morgenſtern fang an uns den Dag hervorto—

bringen,

Aver mick ſuhſtu ſchon hier, de ick duſſe ganße Nacht

Ohne Slap un ohne Rauh in der Kulle togebracht;
Ehick ſterve will ick noch, da et nu betengt to Tagen,

Mines Hertens grote Noth diun allen Goddern klagen,
Off et glick mick wenig hulp dat ick ſe to tůgen reep,

As de Nils, mine Brut, mick bedrog un van mi leep.

Flote ſaſt den Moer.lus dine Klage-bLeder lehren,

Even as he ſuß den Pan un de Schapers plegt to horen!

Maps
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Mop krigt nu de Niſa weg, hoopet ji Verleevten hoppt,

Denn nu geit juck alles an, wona ji ſo ronnt und loopt,

Nu werd ſick de Voggel Gryp met den Peeren wol verbinnen

Reh un Hunne werden ſick wol up ener Keſte finnen;

Mops ſuied friſche Fackeln aff, ſtreu den Kinnern Wallnott ut,

Duſſe Nacht de iß vor dick, hute krigſtu ene Brut.
Frte ſaſt den Moenalus dine KlageLeder lehren,

Even as he ſuß den kan un de Schapers plegt to horen!

O dat iß de rechte Mann, den du dick haſt utgeſocht,

De du allen wat gewuſt, de du kenen ſuß gemocht,

Ball docht mine Pipe nich, ball verachteſt du de Zegen,

Ball was di min grote Bart, un min Ruhkopp, nich gelegen,
Doch du dachteſt nich daran, dat de Godder alles ſehn,

Dat ohn ohren Willen ock niſt kan, gut un boſes, ſchehn.
Flote ſaſt den Moenalus dine KlagekLeeder lehren,

Even as heſuß den Pan un de Schaper plegt to horen!

Jek ſach dick tom erſtenmal as ick in den Garen kam,
Un.de Moder dick met ſick Aeppel optoleſen nam,

Orittein Jahr was ick all olt, kunn all up de Bome ſtigen,

Unde beſten Aeppeljuck van den hochſten Telgen kriegen,

Dehet ock met allem Flyt, doch ſo ball as ick dick ſach,

Hadd ick mick in dick verleevt, wuſte nich wo mi geſchach.

Aver nn weet ick et wol, nu hebb ick et nog erfahren,

Wat de Leeve vor en Ding, dat de Tieger und de Baren
In der argſten Woſtony wol nichſlimmer utgebracht,
De Barbaren hebben ock wol niſt greuligers erdacht.

Flote ſaſt den Mocna us dine Klage-Leder lehren,
Even as he ſuß den kan un de Schapers plegt to horen!

Och ji Lude, dencket doch, wo to dat de Leeves-Woth

Ene Moder ens gebracht, dat ſe oöhrer Kinner Blot

Eulvſt
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Sulvſt met ohrer Hand vergot; wem iß da de Sckuld to

geven?
Un welck ene Beltie holt ſick ſo in öhrem Leven?

Frylich docht de Moder nich, ſe iß arger as en Veh,

Aver du, du leeves Gott, dochſt noch weniger as ſe,

Flote ſaſt den Moenalus dine Klage-keder lehren,

Even as he ſuß den ban un de Schaper plegt to horen!

Wulff, nu loope vor dat Schaap, Cike drage Peſeken,

Un du Eller blohe vull van Narciß lm Lilien,

Alle Studen mogen nu Barnſtern oder Balſen ſweeten,
Thytſis mag en Orpheut ſyn, Codtus en Ation heeten,

Un der Ulen ohr Geſchry ſy den Swanen vortoteen,

Wat ken Minſche leven kan mag nu hier upErden ſchehn,
Ja lat alles in de See, un in enen Klumpen fallen,

Et it ut in dußer Welt, et iß ut met mi un allen,
Ick weet nick mehr wat ick doh, noch hebb ick to ſterven

Macht,
Worum ſunn ick denn ſo lang? hefft ji Walder gute Nacht,

Jck will mine Leevespien dorch den Dot mi to verkorten

Mick van jenem Toorn heraff in dat deepſte Water ſtorten,

Dat ſall, da de Niſa nu denckt den dummen Mops to fryn,

Dehr dat leeveſte Geſchenck to der ſchonen Hochtiet ſyn.

Flote ſaſt den Moenalas nich mehr dine Leeder lehren,
Lat ohn man davor den ban un de SchaperLeder horen!

So ſung Damon, un darup fung Alpbeſiboeus an,

Seggt ji Muſen wat et was, alles kan nich jeberman.
A. Giff gewihet Water her, und nimm duſſe weke Binne,
Tuh ſe um den Altar to, dat ken Platzken Blot ſick finne,

Stick nu hillig Jſenhar, un fett MannesWyhrok an,
Jck will ſehn, off ick denn nich Dapknin to mi trecken kan,

Off



oder HibttenGedichte. rag
Dff ick mines Mannes Hert nich dorch Tovern un dorch ſingen,

Wiel he't doch ſo hebben will, kan to miuer Leebe twingen.

Fohrt den Daphnüs ut der Stad, mine Leeder hore ji,

Fohrt den Daphnis hen na Hus, fohrt den Daphnis her to mi!

Grote Dinge deit man ſuß, wenn man wiſe Leeder ſinget,

Wodorch man den vullen Mahn van dem he“en Himmel

bringet,
Df he glick ſick noch ſo ſtrubt, mott he doch herunner gahn,

Berge lopen wenn man ſingt, Fluße motten ſtille ſtahn,
Circe hatt Uhyſſis Volck dadorch in den Stall gedreven,
Hatt et ock dadorch gemakt, dat ſe likwol Minſchen bleven,
Fohrt den Dapknis ut ber Stad, mine Leeder, hore ji,

Fohrt den Dopbnis hen na Hus, fohrt den Dephois her to mi!

De dre Litzen, de ſo bunt, un dre Farven in ſick faten,

Treck ick um den Altar her, ſin Bild, dat he mi gelaten,

Lei ick dremal ock herum, dremal, dat iß mi beqvem,

Un iß ene ſulcke Tahl de den Goddern angenehm.

Horſt et Amaryllis, mak ut dre Farven ock dre Knutten,
Knutte ſe un ſprick daby, ſe ſollt dor de Venus ſitten.
Zohrt den Baphnůs ut der Stad, mine Leeder hore ji,

Zohrt den Daphnis hen na Hus, fohrt den Daphnis herto mi!

Leem werd week, un Was werd hart, ſchut doch man van

enem Fure,
Eo fallt ock demm Dapknis gahn, drum ick öhm dut Fur to

ſchure,
Schudde Meel un Solt henin, Meken, mak de Flamme grot,

So litt Daphnis deſtomehr van der groten Leeve Noth,

Stick ock duße Lorbern an, un lat Peck darunner ronnen,

vofe Daphpnis, brennſtu mick, ick will dick hier wedder

brennen.

J Zohr5
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Fohrt den Dapknüs ut der Stad mine Leeder horeji,

Fohrt den Daphnis hen na Hus, fohrt den Daphnis her to mi!

So as ene junge Koh dorch de Holter, Buſch un Hecken,
Wo ohr wedder Graß unKrut noch de beſte Blohmen ſmecken,

In der Brunſt den Bullen ſocht, un wem ſie nu mod un

matt
ut dem Aden ſick geblatt oder utgelopen hatt,

An dem Beelenedderfallt, da ſe denckt de Nacht to bliven,

So ſall ock dat wille Fur Daphnis dick heruter driven,
Un ick will denn gegen di hart un unerbittlick ſyn.

Guh, da hebb ick dinen Rock, den will ick der Erde wyhn,

Den haſtu da angehatt, da du mick tor Fru genomen,
Nu graf ick ohn unnern Sull, du ſaſt mi wol wedderkomen.

Zohrt den Daphnüs ut der Stad, mine Leeder hore ji,
Fohrt den Daphnis hen na Hus, föhrt den Dapknis her to mi!
Duße Kruder un dut Gifft, dat woi werth iß uptoheven,

Waßt in Pontur, un et hatt Merri: ſulveſt mi gegeven,
Aexiis, de dadorch gar offt, ſo war as ick ehrlick bin,

Sick in enen Wulff verkehrt, un leep in dat Holt henin,

Ick hebb ohn ack offte ſehn Doden ut dem Grave ropen,
Un de Saat moſt up ſin Wort na dem anren Stucke lopen.

Fohrt den Daphnus ut der Stad, mine keeder hore ji,

Fohrt den Daphnis hen na Hus, fohrt den Daphnis her to mi!
Meken, dragde Aſch henut, du ſaſt ſe int Water ſmiten,

Suh bn Live dick nich um, ſuß werd di de Gruel biten,
Emiet ſe over dinen Kopp, un ſprick ja ken Word daby;

Oick weet der Kunſte mehr, gode Daphnis, löv et mi,
Biſtu hart, un wutt dick nich dorch min tovern twingen laten,

Co moſtu et doch wol dohn, ick will dick ſchon ſtarcker faten,

Fohrt
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Fohrt den Dapknun ut der Stad, mune Leeder hore ſi,

Fohrt den Daphais hen na Hus, fohrt den Daphois herto mi!

Suh ens fengt de Aſche nich, ehrick ſe henutgedragen,

Up dem Altar van ſick ſulvſt helle Flammen an to ſlagen?

Wat bedutt dut Tecken wol, ſall et got ſyn oder quat?

Jck weet ſulvſt nich wat et iß; doch de Hund bellt up der

Strat;
Lov ickt, oder dromt et mi? ſo geit et Verleevten vaken.

Kummt de Daplini? ja he kummt, wat will ick et noch ver

ſaken.
Hortji Leeder hort nu up, mine Leeder, horeji,

Dophnis fkummt nu her na Hus, Daphnis kummt nu her to

mi!

le

Lycidas. Mcœris.
L. Merri, wo gedenrkſtu hen, wiltu wedder in de Stad? c.

 Dieſe Eeloge iſt ebenfals im
nn erſten Theile p. 253.

X.

Gallus.
 Keiliuſa lat mi boch duße leſte Arveit to,/a

Un ohm en beweglick Leed der Lycoris wegen ſchrwe,

Dat na uſem Dode noch uſer Fruntſchopp Tecken blive;

Ja So
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So ſall ſick de Solten See, wenn du in Sicilien

Dorch de blaue Wellen geiſt, nich met di verenigen.
Nu kumm an, lat uns doch wat van des Galli Leeve ſpreken,

Wiel de Zegen in dem Dahl manck den Hecken ſick verſtecken,

Iß ſchon hier ken Minſch by uns, ſint wi doch nich ganß alleen,

Denn de Wold hort uns met to, un ſtimmt met uns overen.

Aver och, wo weren ji, Water-Nymphen un Najaden,
Plegen ji nich mehr as ſuß in den Beken juck to baden,

Hebben ji don Gallus nich even as de Muſen leeff,

Hebben ji denn nich geſehn, wat he hier vor Qvaal bedreff?

Juck hatt de arnalſſus nich, un de Pindun nich verwilet,

Ock de Aganippe nich, dat ji nich herby geilet;
Hebben ohn de Lorbern doch un de Heiden met beweent,

Gulffſt de harde Manalur, un de ſick met ohm vereent,

Des Lycæus Fichtelberg, hebben ohn beduren moten,

Oehre Klippen ſchienen ja mille Thranen tovergeten,
As he unner ohnen lag, un vor bittrem Leeves Weh

In der Woſten Enſamkeit up en Har vertwhffelte.
Sine Schapken ſtunnen da, weren wol met ohm to freden,

Un he ſchemt ſick ohrer nich, worum ſoll he ſe nich hoden,

Hatt der Venus Bohle doch de Adoni, dat gedahn?

Entlick komen ohrer veel ohn to troſten hergegahn;
Se verleten ohre Drifft, Schape, Zicken, Swiene, Koie,

Frogen aver altomal, worum dat he ſick ſo moie,
Wo he to der Leeve quum? kheobus ſprack, du biſt nicht wies,

Gulle, dat du dick ſo haſt; Dine Sorge Lycaori:
Jß met enem anneren, wedder din un min Verhopen,

Over alle Berge weg, ja dorch Snie un Js gelopen.

Et beſochten ohn herna de ruhharige Silran,
Un Arcadiens ſin Gott, de halff Bock halff Minſche Pao,

Dußen
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Dußen hebben wi geſehn, he was roth van Heidelbeeren,

Oat iß ſine grotſte Luſt ſe mit Hupen to derteeren.

Ey, ſprack he, min gode Frunt, weene nich, wat helptdi dat,
Krigen denn de Jmmen Klee, un de Zegen Twige ſatt,

So weetock de Leeve nich diner Tranen nog to krigen,

Wenn ſe ſchon by Duſenden di ut Hert un Ogen ſtigen?
Doch, he ſede ganß bedrovt, ſingt ji Arcader van mi,
Ji kunnt ſingen, o ſo ſingt, ſingt van miner Fryerie;

Wine Knoken werren ja ſachte rauhen in der Erden,

Wenn de Lude mine Pyn up der Lyre ſpeelen werden.

Wolde oOtt ick were man juer ener ockgeweſt,

Hedd ick Schap un Zicken hott, oder ripe Druven preßt,
O wat wer et vor en Gluck, wenn ick unner jenner Wide,

Mick des Avends hengelegt an der Phyllir warme Side,
Were ſe ſchon brun un ſwart, ſo ſehn ock de Caſpernut,

Doch ſtigt man naohnen hog, un ſe ſmecken liden gut.

ekyllis worde mi tom Strutz, un to Krenßen Blohmen

R plucken,
Mick un minen Schaperſtok vck ſick ſulvſt damit do

ſſchmucken,Damon ſůnge mi wat vor, van der ſoten Leevespyn,

Welck en Levent konde wol in der Welt vergnogter ſyn!

Och Lycorĩs, wuſteſtu, wo kohl duße klaren Beke,
De doich uſe Flohren gahn, wat de Weſen gron un weke,

Wat hier vor en Luſtwold iß, och ick weet un bliv er by,

Du keemſt ock un leveteſt, ja du ſtorveſt hier by mi.
Och ick Arme, wer ick man jummer hier by digebleven,

Nu hatt uns dat Ungelluck van enanner weggedreven;

Jcktog hen int Morgenland, da de Menge Fiende ſyn,
Word des Mart ſin Wepener, mott öhm helpen ſlahn un ſchryn,

J3 Du
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Du verlettſt din Vaderland, (hedd ick dat wol loven kunnen,)

Wilt der Aipen deepen Suh, un des Rhyns Froſt, over
winnen.

Dat Js iſt die veel to ſcharp, un de Kulle veel to grot,

Kehre bidd ick, wedder um, ſuß verfruſt di Hand un Fot.
Da ick mag man ummer gahn, un de Leeve to verdriven,

Wat de Greken vorgeſpeelt na der Romer Wiſe ſchriven,

Ball kunimt et miin den Sinn, dat ick in der Woſtenh
By den Deeren rauhiger as by allen Minſchen ſy,
Da will ick min Hertenleed in de jungen Bome ſnieden,

Wenn ſe waßen waßt ock mit miner Leeveaſt un Liden;

Denn ſo will ick in dat Holt mit den Nymphen jagen gahn,

Wo de willen Hauer ſint, wat frag ick na ohrem Tahn,
Wat frag ick na Hitt un Froſt, niſt ſall mine Jagt verſtohren,

Der Dians ganßen Wold bin ick willens dorchtoſpohren.
As mii ducht, ſo geit et ſchon, un un dahl, un lick un krumm,

Dorch de Klippen, Buſch un Sump, lincks un rechts, un wed

der um,
Dat de Hunne mod un marthier un dar beliggen bliven,

Un mi ſulvſt de Luſt vergeit ſulek verdretlick Speel to driven.

Denn, dat fohl ick wol in mi, dat de Bogen, un dat Epeet,

Vor der Leeve Raſery in der Dat ken Middel heet;

Drum, ſcheert man ji Nymphen weg, un ji Jager, met den

Hunnen,
De Cupido, de in mi, werd dorch juck nich oberwunnen,

Duße klein un boſe Gott, de ſo vul van falſcher Liſt,
Fregt na uſer Truricheit, Sorge, Moh und Arveit, niſt,
Wenn wi glick tor Winterstiet in den kollen Snie uns legten,

Un ohn dorch des Hebers Js in uns to verkullen dechten,

Togen
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Togen wiint Mohrenland, wo der Sunnen Fuerrad
Aller Bome Looff verſengt, un dat Graß verteeret hatt,

Worde doch dat alles uns kenen groten Vordel bringen;

Alles twingt de Leeves Gott, ohn kan aver nems betwingen!
Dut ſung ick, ji Muſen, aff, as ick mi en Korfften flocht,

Un daby tom Tietverdriff wat to riemen met verſocht,

Nat ji, dat et Gallo man, wenn he't woto leſen krege,

Of et wol wat Buriſch iß, nich to ſehr misfallen moge.

Galii Leebe, de by mi alle Dage ſitk verniet,

Waßet as en Erlenbom to der gronen Sommertiet;

Doch de Schadden werd to kolt, mochte mi viellicht nich

deenen,
Gaht ji Zicken, gaht na Hus, wiel de Aventſtern erſcheenen.

Des Horatii Oden oder
Gſſſange.

Das erſte Buch.
J.

 Oecenas, der du zwar von Koniglichem Blute,

1 Doch auch zugleieh mein Schutz und werthe

mn

M4 Zierde biſt;

Wo dieſer Brief vielleicht allzuverwegen iſt.
Du kennſt die Eitelkeit der menſchlichen Gedancken,

Die trieb mich ebenfals dir dis ju ſchreiben an.

J4 Wie
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Wie mancher ſuchet Ruhm in den beſtaubten Schrancken,

Wann ſein erhitztes Rad das Ziel erreichen kan?
Wie mancher bruſtet ſich mit ſeinem Ehrenſtande,

Darem die falſche Gunſt des Pobels ihn geſetzt;

Ob gleich ein ander ſich, auf ſemem ſtillen Lande,

Und bey der grunen Saat, noch eins ſo glucklich ſchatzt.

Kan er ſein eignes Feld nach ſeinem Wunſch beſiellen,
und fahrt das reiffe Korn in volle Scheuren ein,

So wüunſcht er nicht zu ſehn die wilde Meeres-Wellen,
Eolt ihm gleich Atiali ſein Eut beſcheeret ſeyn.

Cin Kauffmann aber laſt wol zweymahl wieder bauen,

Wos ihm an Thau und Maſt vorhin verdorben war,

Und die den Schiffbruch noch vor ihren Augen ſchauen,

Die wagen ſich gleichwol in Waſſer und Gefahr.

Wer aber ſeine Zeit in Ruhe zu verzehren,

Und einen guten Trunck, vor ſein Vergnugen halt,
Fanat offt im Schatten an die Glaſer auszuleeren,

Und ſchlafft ſein Rauſthlein aus, wo es ihm wohlgefallt.

Ein munterer Soldat folgt gerne denen Jahnen,

Die mit der Feinde Blut und Staub. beſudelt ſind,

Umſonſt bemuht man ſich ihn davon abzumahnen,

Obſchon ſein Weib darum in Thranen faſt zerrinnt.

Ein Jager achtet nicht die kalte Winter-Stunden,
Er ſchlaget Weib und Kind, ja alles, aus dem Sinn,

Hat er des Wildes Spuhr und Lager wo gefunden,

Gab er dafur die Welt, ja gar den Himmel, hin.
Verwundeiſt du dich dem, daß Ven und Lieder ſchreiben
Mein emig Meiſterſtuek, und beſtes Handwerck, heiſt?

Die Feder ſoll mich noch den Gottern einverleiben,

Wo ſonſt kein Unfall ſie mir aus den Handen reißt.
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Jch liebe nur allein des kyhen werthe Stangen,
Mit welchen man die Stirn der edlen Tichter ziert,
Kan ich nun mein Parron ſie auch von dir erlangen,
So glaub ich, daß mein Ruhm die Sternen ſelbſt beruhrt.

II.

6* hat ſchon lang genug gehagelt und geſchneyt,

 Der Blitz und Donner hat der Tempel nicht geſchonet,
Diewir von Alters her dem Jupiter geweiht,
Und wo die Majeſtat der groſſen Gotter wohnet.

Rom machte ſich gefaßt auf eine wilde Fluth,
Als zu der Pyrrha Zeit die gantze Welt bedeckte,

Da kroteu, und ſein Vieh, die ungeheure Hut,

Die auf den Bergen lag, das arme Weib erſchrockte;

Als ein beſturtzter Fiſch an hohen Roſtern hing,

Wo ſonſt die Taube pflag und Nachtigall zu ſitzen,

Als auch ein Reh nicht mehr im fetten Clever ging,

Und ſchwamm an deſſen ſtatt in ungewohnten Pfutzen;

So hat man ebenfalls den Tiberfluß geſehn,

Er ſturmte zu uns ein, und ließ die tolle Wellen

Auf unſer Konige bemooſte Graber gehn,
Die doch kein Neid der Zeit kein Unfall weiß zu fallen;

Er griff die Veta ſelbſt in ihrem Tempel an;

Und wem iſt nicht bekant wie ſich das zugetragen?

Darum hat dieſer Fluß uns ſo viel Leid gethan,

Daß Khe. noch niht laſt ihm ihre Roth zu klagen.
Gewiß es wird einnahl die Hoffuung dieſer Stadt,

Die durch der Elten Schuld ſehr dunne Jugend horen,
Daß unſre Burgerfhafft ihr Schwerdt gewetzet hat,

Nicht Perſien daduch, ſich ſelber, zu verſtöhren.

J5 2
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Vor welchem Gott ſoll dann der arme Romer knien,
Wann ſein durchlauchtig Reich zu Grund und Boden lieget?

Womito Ven« ſel man dich forthin bemuhn,
Wann ſich dein zornig Ohr zu kemen nedern fuget?

Wer ſuhnt die Sunden aus, o groſſer Jupiter.,
Wer bußt das Bubenſtuck, das wir anitzt bereuen?
Wnurbitten kheœbe dich, lomm einmahl wieder her,

uns nach ſo langer Racht mit Klarheit zu erfreuen.

Tu Venss auch, die du der Licbe Mutter biſt,
Bey der ſich Schertz und Luſt in PurpurRoſen baden,

Und wo em Uberfluß der groſten Anmuth iſt,
Gefallt es anders dir, ſo komm zu uns in Gnaden.

Du aber, der du Feur und Blutes-Strohme freiſt,

und ein Vergnugen haſt an ſchreyen, drauen, ſchlagen,

Bedencke Mars, daß du der Romer Siiffter ſeyſt,
Wirkonnen ja nicht mehr dein ſchadlich Spiel ertragen.
Hingegen du, den man vor einen Jungling hult,
Zwar es verrathen dich die himmliſche Geberden,

Duß du Beflugelter dich nur alſd verſtellt,

Jnmittelſt goönue dich noch langer dieſer Erden;
und muſt du ja zurück ins guldne Jirmament,

So weiche nicht zu bald von deinen treuen Knechten;

Geſtatte, daß man dich des Cæſars Racher nennt,
Ach wolte GOtt, daß wir dich nicht ſo nenn/n mochten!
Behieben denn du haſt es ja darnach gemacht,)

Die Rahmen Furſt und Herr und Vater anzunehmen;
Verſchmah den Lorbeer nicht, den wir dirzugedacht,

Scheint gleich derſelkie fich vor deinem Rihm zu ſchamen,
Als der viel hoher iſt denn aller Cronen Jracht.
Laß auch den Moder ſich nicht langer ſgerheben,

Daß
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Daß ihm Verrath und Liſt einmahl den Sieg gebracht,

Er ſoll dir Rechenſchafft von Craſſas Tode geben.

III.
Tneilium fuhreſt du fliegende Flotte,
V Ach nimm ihn, ich bitte dich, treulich Acht,

So wohl wann der Winde boßhafftige Rotte

Das ruhige Waſſer aufruhrig gemacht,
Als wann ſich dje neidiſche Jluthen bemuhn,

Dis Kleinod in ihre Behauſuing zu ziehn.
Vegleitet denſelben ihr gonſtigen Gotter,

Euch iſt ja der gottliche Dichter verwand,
Gebt ſpielender Luffte vergnugendes Wetter,

Undlaßt ihn betreten den Griechiſchen Strand,

Er wunſchet die Mutter der Weisheit, Athen,
Den Tempel der.edlen Minet va, zu ſehn.

Die erſten Erfinder der nichtigen Nachen,

Womit mir beſegeln die ſchwulſtige See,

Und lauffen dem Tode freywillig in Rachen,
Verdienen Fluch, Marter und ewiges Weh,

Unbeugſamer Eichen dreydoppeltes Ertz

Beringte derſelben verwegenes Hertz.
Wir ſchauen dit drohenden Sterne von weiten,

Der ſpitzigen Klippen entſetzlicher Stand,

Der wutenden Wilcken gefahrliches Streiten,
Jſt gleichfals den abernen Menſchen bekant,

Noch pflegt er, wie nehr als zu offte geſchehn,

Dem ſchaumenden Srudel entgegen zu gehn.

Er trotzet den Himmel er ſpottet der Hollen,

Und
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Und lachet die ſchwimueude Wunderthier an,
Er ſpielt mit den Bulgen der brauſenden Wellen,
Die niemand bezahmien noch bandigen kan,

Erruhret die Ruder und bleibet getroſt,

Geſetzt daß es donnert, blitzt, hagelt und ſchloßt.

GOtt hatte das Merrund die Erde geſchieden,

Uns Menſchen zum beſten; das achten wir nicht,

Kaum laßt man die auſerſte Grantzen zu frieden,

Wo niemahhls die Rothin gut Wetter verſpricht.

Wo Eiß die ermudeten Schiffe beſchwert,

Und wo ſich der traurige Winter ernahrt.

So geht es, wir ſundigen, ſtraucheln und fehlen,

und ſchatzen doch leider kein Laſter zu hoch;

Es durffte Prumeiheus den Himmel beſtehlen,

Was war es denn Wunder, daß Dædalus flog,
Daß Hercules Teuffel und Holle beſiegt,
Ja daß auch die Riefen die Gotter bekriegt.
xeichtfertige Sitten, gottloſe Gedancken,

Vergebliche Muhe! was hat man davon?
Wir kriegen daruber ein ſtetiges Krancken,

und viele gefahrliche Fieber zu Lohn,

Wir fahren eh wir es vermuthen dahin,

Dis iſt der unartigen Menſchen Gewinn.

IV.
Et rauhe Winter weicht, ſobald der ſanffte Weſt
Den frohen Fruhling uns mit ſuſt empfinden laßt,
Es ſcheint die gantze Welt von neuen eufzuleben,

Die Schiffe wollen ſtch aufs hohe Mer begeben,

Awo
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Allwo vor kurtzer Zeit das Eiß mit Hauffen trieb,
Auch hatt das Vieh nicht mehr die faulen Stalle lieb.

Es laßt der Ackerman den Pflug zu Felde gehen,
Und den verſchmahten Heerd mit ſemen Kohlen ſtehen,
Weil nun kein grauer Renff die Wieſen mehr bedeckt,

Und der belebte Lentz die Bluhmen ausgcheckt.

Die ſchone Venus ſucht im tantzen ihr Vergnugen,
Zu der ſich Sratien und zarte Nymphen fugen,

Schaut wie ihr leichter Fuß den grunen Boden ſchlagt,

Indem ihr lahmer Mann den ſchweren Hammer regt,
Da er in heiſſer Gluth die Donner-Keile ſchmiedet,
Und ſich faſt arger ſelbſt als ſeinen Etna ſiedet.

Pfluckt num ihr Freunde pfluckt bebluhmte Stauden ab,

Gebraucht den holden Tag, den eüch der Himmel gab,

Sind noch nicht Roſen da und buntgefarbte Nelcken,
So ſoll ein Myrrthen-Krantz auf unſrem Haupte welcken,

Tunckt ihn, wenns euch gefallt in Wein und Balſam ein,

Was ſuß und lecker iſt ſoll alles unſer ſeyn.
Bringt her ein fettes Lamm, in jenen dicken Haynen,

Wo khĩlomels pflegt ihr Ungluck zu beweinen,

Und wo der Sonnenſtrahl uns nicht berühren kan,
Stellt unſer junges Volck ein Feſt des Faunus an.

Es wird dich doch der Tod mein vexti nicht verſchonen,

Und ſolteſt du ſo gar des Cæſars Schloß bewohnen,
Vor dem das groſſe Rom in tieffſter Demuth liegt

Der Todt hat Helden offt und Konige beſiegt,

Er findet ſich ſo wohl in guldenen Pullaſten,
Als wo die Bauren ſich mit Kohl und Ruben maſten.

Weil unſer LebensZeit dem eitlen Schatten gleicht,

Und wie der Schnes zerſchmeltzt, ja wie der Wind verſtreicht,

Was
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Was hilffts denn daß man ſich mitfalſcher Hoffnung letzet,
Und das beſtimmte Ziel vergeblich weiter ſetzet.

Eh du's bedenckſt hat dich die allzulange Nacht

Jus Todes-Schlaff-Gemach und Knochen-Haus gebracht,
Da wirſt du warlich nichts von Spiel und Liebe wiſſen,
Und dich zu traurigen Geſpenſtern halten muſſen.

V.

Was vor ein geſchlancker Jungling laßt ſich Pyrrba beh

dir nieder,
Und laßt dir zu Ehren horen ſo viel Lob und LiebesLieder,
Jn der angenehmen Hole, bey der Roſen PurpurPracht.

Er hat ſich mit theuren Narden und mit Puder perkumiret,
und du haſt die blonden Hare noch dazu mit Band gezieret,

Die du ſonſt aus Schmuck und Schmincke wenig oder nichts
gemacht.

Ach wie offte wird er muſſen uber deine Schwure weinen,
Und die Sonue deiner Gnade wird ihm nicht beſtandig

ſcheinen,
Obgleich itzt die Morgenrothe aus den holden Wangen lacht

Ich ſeh ſchon den Tag von ferne, da er ſich wird ſelbſt ver

fiuchen,
Daß er ſich bewegen laſſen dieſe Schiffahrt zu verſuchen,

Wenn das Wetter deines Zornes ihn in groſſe Noth gebracht.

Jtzt zwar halt er dich vor gulden, nennet dich ſein Licht und

Leben,
Solte dich wol nicht vor Perlen und vor Edelſteine geben,

Legt dir auch in ſeinem Hertzen gar des Himmels Ehre bey;

Doch er weiß nicht deine Tucke, und iſt billigzu beklagen,
r
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Jch erfuhrs mit meinem Schaden, und wills allen Leuten

ſagen,

Daß ſo weuig dir zu trauen als des MeeresWellen ſey.

VI.

ſge wird der Varius, der Herold' groſſer Helden,
 Der den Homerum ſelbſt in Verſen ubertrifft,

Dein unverganglich Lob der Cwigkeit vermelden,
Vor mich dient aber nicht dergleichen hohe Schrifft.

Jch bin durchlauchtigſter agrippe nicht verwegen,

Jch weiß ja wohl was mir und meiner Feder fehlt,
Weil ich mich denn nur Schimpff beſorget einzulegen,

So hab ich mir davor was ſchlechteres erwahlt.

Ich ſchreibe warlich nichts von jenen tapffren Leuten,
Die llium verheert mit aller ſeiner Pracht,

Uhlſſu mag mit Noth der Palla: Bild erbeuten,
Doch hat mein ſchwächer Kiel noch nicht an ihn gedacht.

Ingleichen mag ich nichttß von belsps Sohnen wiſſen,

Die ihre Grauſamkeit in ſchlimmen Ruff gebracht,
Dajzu bin ich zuklug, und nicht auf das befliſſen,

Was einen harten Klang auf meiner Laute macht.

Dein und des Celars Lob gehoört vor beſſre Dichter,

Cin Meiſterſangers Lied iſt traun viel zu gemem,

Appelle; mahlt allein der Furſten Angeſichter,

Die Alexandern gleich, ja noch wol groſſer ſeyn.

Wer kan den frechen Mars in enge Reime zwingen.

Wann er ins freye Feld mit Spieß und Sebelgeht?

Und wer erkuhnt ſich wol, den Helden zu beſingen,

Der mit der kallas Rath den Gottern widerſteht?

J
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Jch thu in guter Ruh die fette Gaſtereyen,
Und den ſehr ſcharffen Kampff der frommen Jungfern kund,

Die wollen zwar uns offt mit ihren Rageln kleyen,

Doch macht ihr Finger nie die Junggeſellen wund.

VII.
Sir
7uhmt Rodus immerhin, und preiſet Mitylene,T J Chius und Epheſus, Delph. Argos und Mycene,

Corinth am Doppel-Meer, und der Minerra Stadt,

Wo ſich die Burger ſtets in freyen Kunſten uben,
Ich kan ſo wenig ſie als Lacedeman lieben,

Weil Tibur mein Gemuth gantz eingenommen hat.
Hier ſturtzt der Anio ſich in die Bluhmen-Auen,

Und ſcheint das gantze Thal mit Perlenzu bethauen,
Wo er die grune Flur mit ſeinem Silber ziert.
Der treue Widerſchall ſchreyt mituns wenn wir klagen,
Und muß nicht weniger von Gluck und Freude ſagen,

Wann den beſchwatzten Wald ein luſtig Wort beruhrt.
Da nun der Sudwind itzt die trube Wolcken faget,

und keinen Regen bringt, wie er ſonſt immer pfleget,
So lege du mein Freund zugleich den Kummer hin,

Laß dir den Wein davor vergnugte Stunden machen,

Wann uarris Waffen ſchon um dein Gezelte wachen,

Da ich zu Tibur noch im Schatten ruhig bin.

Ließ doch der Tkeucer nichts beym Abſchieds-Schmauſe
fehlen,

Ob man ihm gleich befahl das Elend zu erwahlen,

Er zeigte ſtinen Muth durch friſche Roſen an,
Sie ſchickten zwar ſich nicht zu ſeinem ſchlechten Stande,

Doch
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—rDoch ſprach er, Bruder ſaufft, wir ſind noch auf dem Lande,

Wo die grundloſe See uns nicht erſauffen kan.
Wog mit der Traurigkeit, laßt alte Weiber weinen,

Uns ſoll die Sonne noch nach dieſem Wetter ſcheinen,
Das uns den Untergang doch nur vergeblichtdraut;

Steht doch die gantze Welt behertzten Mannern offen,

Laßt gleich das Varerland uns nicht viel gutes hoffen,

So hoff ich deſtomehr von eurer Tapfferkeit.

Den Theucer ſoll das Schwerdt ernahren und behuten,

Jhm muß das Gluck die Hand in allen Sachen bieten,

Vßt uns demſelben nur getroſt entgegen gehn;

Vrrſtoößt uns salamin, ich will ein neues bauen,

Atollo ſagt mir das, dem darff man ſicher trauen,

Mr daucht ich ſeh es ſchon im Geiſte vor mir ſtehn.

Adi:u dann Telamon, doch wirſt du dieſes leiden,
Dahß wir nicht ehr von dir und deinen Kuſten ſcheiden,

Bis wir das muntre Licht des hellen Morgen ſehn.

IIX.
qu haſt den sybarin in deinen Netzen,
GSsiiſt nicht gut, daß du dis jungeBlut,

Durch deine Buhlſchafft wilt verletzen,

Jch bitte dich im Nahmen aller Gotter,
Die deiner Bofheit Zeugen ſind,

gaß von ihm ab.

Er pflegte ſonſt den kecken Muth

Sowol bey Sonnenſchein und gutem Wetter,

Als auch bey Regen Froſt und Wind,
Durch Arbeit Schweiß und Blut zu ſtarcken;

K Der



146 oratii Oden oder Geſange,
ν νtn çt  Ênn- aDer Krieg war ſeine Luſt, der ihm auch Ehre gab,

Jetzt aber halt er nichts von ſolchen Wercken,

Von ringen, ſpringen, kampffen, ſtreiten,

Ja mag nicht mahl ein Pferd beſchreiten.

Du Ly lia biſt Schuld daran,
Was haſt du doch ihm angethan?
Wie! fleucht er ucht vom Tiber-Strande,

Gleich als ein Fiſch vom feſten Lande,

Und ſieht das Oel vor OtternGeifer an;
Da er ſonſt in den harten Waffen

Zu lauffen pflagund auch zu ſchlaffen,

Daß Arm und Bein ihm blau und roth;
Wie ſchon kont er das Ziel erreichen!

Sein Wurffſpieß, Kugel oder Pfeil,
Gieng ſchneller als die Vogel ſtreichen;

Nun wird er ſelber dir zu Theil,

Und bleibt in deinen Spinneweben

Gleich einer dummen Fliege kleben.

Ach war er todt!
So war er freh von deinen Banden,
Und hatte denn ſein Ungluck uberſtanden.

Du bringeſt ihn in Spott und Hohn,

Wie vormahls Thetis ihren Sohn,
Den ſie faſt mit Gewalt zum Weibe machen wolie/

Daß er den Griechen nicht vor Troja dienen ſolte.

IX.
Chau wie der hohe Schnee die weißen Berge decket,

Die ſonſten Laub undGras undBluhmen ansgehecket,

Die
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 tànt ç tn  rDie Walder konnen kaum vor groſſer. Laſt beſtehn,

Und man kan auf der Fluth mit trocknem Fuße gehn.

Mach itzt ein Feuer an und laß den Ofen gluen,

So wird der ſtrenge Froſt aus deiner Stube ziehen,

Hol auch den beſten Wein aus deinem Faß herbey,
Und ſey tinmahl von Gram und eitlen Sorgen frey.
Laß nur an deiner ſtatt die groſſen Gotter walten,

Sie haben ja bisher untadlich hausgehalten,

Unb da der wilde Sturm ſich auf der See gelegt,
So ſiehſt du keinen Strauch, der ſeine Blatter regt.
Was noch zukunfftig iſt bleibt mir und dir verborgen,

Gebrauche dieſen Tag, und warte nicht auf Morgen,

Wer weiß ob denn das Gluck ſich dir ſo gunſtig nennt,

Und ob der Himmel dir noch eine Stunde gonnt.
Noch biſt du jung und friſch, bediene dich der Jahre,

Dann iſt es viel zu ſpat, wann ſich die grauen Haare

Mit immer murrenden Geberden eingeſtellt,

Und man der Jugend Luſt vor toll und thoricht halt.
Noch biſt du aufgereumt zu ſchertzen, ſpiel und lachen,

Noch kan der Jungfern kLiſt dir ein Vergnugen machen,

goann man ſie nicht ſo bald im Winckel finden kan,

Sojzeigen ſie ſich ſelbſt durch vieles Huſten an.

X.

P AErcuri, kluget Gott, der du die wilde Minen
VI Der Menſchen angenehm gemacht,

Und gute Sitten ausgedatht,
Darff ein ergebner Knecht anitzo ſich erkuhnen,

Mit ehrerbietigſter Bezeigung dir zu dienen.

K 2 Ou
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Du biſt Aulantis Tochter Kind,
Auf dem die Sterne ſicher ſind,
Und der erhabne Thron der blauen Himmels-Buhnen,

Jch will von deiner Macht und groſſen Klugheit ſingen,

Daß du der Gotter Bote biſt,
Und mit geheimer Diebes-kiſt

Was dir gefallig iſt kanſt auf die Seite bringen.

Apollo muſte ſelbſt zu ſeinem Schaden lachen,

Als du ihm Kuh und Pfeil entwandt,
Und damahls hat er recht erkant,

Was du vor Handel kanſt und krumme Sprunge machen.
Durch dich hat briamus die Griechen hintergangen,

Als er den Weg ins Lager fand,
Und zu acchillu Fußen ſtand,
Um von ihm Hectaris Gebeine zu erlangen.
Die Seelen fuhreſt du in jene Freuden Wieſen,

Wo GOTd die Frommigkeit belohnt,
Und wo kein boſer Bube wohnt,

Drum wirſt du hier und dort ja uberall geprieſen.

XI.
kuconoẽ wo denckſt du hin;L it du dein Schickſal ſelbſt ergrnden?

Schlag nur die Grillen aus dem Sinn,
Denn was du ſuchſt wirſt du nicht finden;
Umſonſt flehſt du den Himmel an,
Der dir nicht Nachricht geben kan.

Kein Stern weiß wie dirs noch wird gehn,

Es ſteht allein in GOttes Handen,

Sb
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Ob du wirſt mehre Winter ſehn,

Ob dieſer wird dein Leben enden
Der in der Bodenloſen See
Sich Brucken baut von Eis und Schner.

ESo gieb nun deiner Klugheit Raum,

Laß dich die Hoffnung nicht bethoren,

Gleichwie ein Schatten Schaum und Traum
Verſchwinden ohne Wiederkehren,
Eo halt des ſchnellen Alters Lauff

Bey uns noch weniger ſich auf.

Er ſchleicht davon wie dieſes Wort
Das ich anitzo zu dir ſage,

Drum was du wilt das mache fort,
und denck auf Luſt an dieſem Tage,

Trinck heut mit mir gewarmten Wein,
Und laß den Morgen Morgen ſeyn.

Ali.
TElchen Gott und welchen HeldenWounmſtdu ietzt o Clio dir

Auf der höllen Flote fur,
VBerg und Thalern zu vermelden,

Wo des Echo Stimme ſchwebt,

und den letzten Thon belebt.

In des bindu finſtern Hahnen,
Und wo man den Hamur ſieht,
Der ſich leider noch bemuht

Seinen Orpheus zu beweinen,

g3 Jen



150 Noratii Oden oder Geſange,
Dem vorhin der Walder Schaar
Dienſtbar und ergeben war.
Kont er nicht mit ſeinen Saiten
Die ſonſt Pfeil-geſchwinde Fluth,

Und der Winde wilde Wuth,
Ja die harte Eichen leiten,
Eichen, Winde, Strom und Bach,
Folgten ſeinen Saiten nach.
Doch was ſoll ich mehr erheben

Als des höchſten GOttes Pracht,
Der, dis groſſe Rund gemacht,

Der das Leben uns gegeben,

Und noch ferner das verleiht,

Was uns allen wohlgedeyt.
Denn er machet Tag und Stunden,

Ungewitter, Sonnen-Schein,
Gluckes-Luſt und Unglucks-Pein,
Niemand wird ihm gleich gefunden,

Weil der Bau der gantzen Welt
Jhm allein zu Fuße fallt.
Andre Gotter zu verſchweigen
Steht mir ebenfals nicht an,
Was der Pallas Witz gethan,
Wie ſich Bacchus Waffen zeigen,

Was des khebi Pfeil vermag,
Geb ich frolich an den Tag.
Auf die Jungfrau mach ich Lieder

Die das Wild bezwingen kan,
Hercules du Wundermann,

Und ihr tapffre ZwillingsBruder,

Die
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Die ihr ſtarcke Kampffer feyd,

Dieſer Vers ſey euch geweiht.
Euer Stern kan alle Wellen,
Wann ſie noch ſo zornig ſind,
Und den ungeſtuhmen Wind,
Alſofort zufrieden ſtellen,

Eturm und Wetter muß vergehn,
Wann wir eure Strahlen ſehn.
Und wen ſoll ich ferner preiſen?

Romulum, kowpilium,
Oder den Tarqrinium.
Soll ich deſſen Hochmuth weiſen,

Und Catoni: edle That,

Der ſich ſelbſt erſtochen hat?
Kegulurn will ich beſingen,

Und die Scaurer, und die Schlacht,

Die den Paulum umgebracht,

Den kein Feind ſonſt konte zwingen,

Des Fabricii Verſtand
Bleibet auch nicht unbekant.

Dieſen, und des ungekamten

Curii ſieghafftes Schwerdt
Hat die Armuth uns beſcheert,

Eh die Laſter Rom beſchwem̃ten,

Eh man unſer Vaterland

Voller Geitz und Wolluſt fand.
Des Marcelius RuhmGeruchte
Wachſet wie ein junges Reis,
Deffin Alter man nicht weiß,

Denroch kan kein Stern dem Lichte

K 4 Unſers
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Unſers Celars ahnlich ſeyn,

Er iſt groß, die andern klein.
Drum du Schopffer aller Sachen,
Ewiglich' gelobter Geiſt,

Weil dich das Verhangniß heißt
Vor des Caſars Heil zu wachen,
Der dir gern und willig weicht,
Ey ſo bleib ihm ſtets geneigt.
Wird er gleich die Parther ſchlagen,

Die uns itzo widerſtehn,
Oder in die Lander gehn,

Die vom fruhen Morgen ſagen

Wo der Wurm die Seide ſpinnt,.
Und die Perlen-Muſcheln ſind.
Doch wird er dir gerne gonnen

Des begluckten Himmels-Zelt,
Schenck ihm nur die Unterwelt,
Er wird deine Macht erkennen,

Wenn du deinen Donner regſt,

Und in geile Biſſhe ſchlagſt.

XIII.
Vdia hor auf zu loben deines Buhlers ſchone Wangen,2 Und den mehr als Wachs undkilgen weich und weiß und

glatten Arm,

ESonſt wird meine Leber ſchwulſtig, und der Kopff vor Eifer

warm
Wann die tolle Wuth der Galle erſt zu toben angefanigen.

Schau,
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Schau, wie ich Geſtalt und Farbe, Sinnen und Vernunfft
verliere,

Wie die Thranen aus den Augen heimlich mir herunter gehn;

Daraus kanſt du die verborgne Marter meiner Flamen ſehn,

Ob ich gleich in dir der Felſen Unempfindlichkeit verſpuhre.

Solte dieſer dir beſtandig und getreu verbleiben konnen,

Der dir als ein wilder Eber die verfluchte Zahne weiſt,

Und ein Stuck von deiner Lippen unbefleckten Roſen reißt,

Ja ein Viertel von den Schatzen, welche dir die Gotter goũen.

Ach wie glucklich ſind die Seelen, die der Eheſtand verbindet,

Wo der Mann mit ſeiner Liebſten allezeit zufrieden iſt,

Wo vor Eiferſucht und Hader, und vor Argwohn- vollem

Zwiſt,
Sich nichts als vergnugte Freude bis ins hohe Alter findet.

XIV.
RErchhiff, ein neuer Sturm treibt dich ins Meer hinein,J Was fangſt muſt dich Hafen

Weil deine Seegel doch ſehr ſchlecht beſponnen ſeyn,

Der Maſt zerbrochen iſt, die Seegel-Stangen krachen,
Die Seile dunn und ſchlaff, das Ruder gar inzwey;
Wie kanſt du denn der Wuth der Wellen widerſtehen?

Ohndem ſteht dir kein Gott in deinen Nothen bey;
Du biſt ohn Hulff und Troſt, wie wird es dir ergehen!

Umſonſt verlaſt du dich auf deinen Adelſtand,
Daß du aus kooto biſt ein Kind der hohen Fichten,

Es hilfft dir nichts dein Ruhm, Geſchlecht und Vaterland,

Die Schonheit wird es auch noch weniger verrichten.

K5 Nim̃
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ID—Nim dich ja wel in Acht, wo du nicht in der Roth,

Der Winde Beute wilſt zum Spott der Syrtn werden.
Vorhm vermied ich dich als den leibhafften Todt,
Jetzt aber machſt du mir viel Sorgenund Beſchwerden.

XV.
Ntes Paris Helenam gen Trtoja mit ſich fuhrte,
 und Wuind und Wetter ihm allzugewogen war,
So marhte Nercos ihm, ſo bald er das verſpuhrte,

Das nork verborgene Verhangniß offenbahr,

und hieß indeſſen alle Winde ſchlaffen.

Halt, ſprach er, Parn halt, du biſt auf boſen Wegen,
Und bringſt den Untergang in dein geliebtes Land,
Es wird gantz Griechenland ſich wider dich erregen,

Um deine Buhlerey mit Raub und Mord und Brand
Auf das erſchredllichſte an euch zu ſtraffen.

Der alte krian us geht und ſein Reich verlohren,

Wo meine Warnung nicht dein tolles Hertze lenckt,

Ich ſehe ſchon wie ſie zu Auli ſich verſchworen,
Wie jeder, der nur kan, auf Krieg und Rache denckt,

Und wie ſie alle nach den Schiffen eilen.

Jch ſeht ſchon vorher, wie Pferd und Reuter ſchwitzen,

An wie viel Leichen du Untreuer Urſach biſt,

Wie kallas, um auf dich und deine Macht zu blitzen,

Mit Schild und Helm, auch Spieß und Schwerdt, bewapnet

iſt,
Ja wie dein Ungluck ſich nicht wird verweilen.

Der Harffen ſanffter Klang wird dir ſehr wenig nutzen,

Wenn ein grauſames Heer vor deinen Thoren ruht,

Die
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Die Venus wird dich auch noch weniger beſchutzen,

Cupico ſelbſt verliert ſo wol als du den Muth,
Er kan ja nur verzagte Memmen zwingen.
Wie iffte wirſt du denn die Waffen noch verfluchen,

Die deiner Buhlerey mehr als zu ſchadlich ſind,

Du mrſt dein Heil umſonſt in fliehn und lauffen ſuchen,

Denn Ajap folget dir geſchwinder als der Wind,
Und nird dich offters in Verzweifflung bringen.

DeinEhebrechriſch Haar, das itzt voll Balſam ſtecket,

(Velaß bey leibe dich auf ſolchen Zierrath nicht,)

Daes wird dir dermahleins mit Staub und Blut beflecket,

Warn dir ein ſtarckes Schwerdt den ſchwachen Schedel
bricht,

Und vich zwar ſpate zu der Hollen ſchicket.

Haſt du tiyſſen nicht, (der wird dein Volck verderben,)
ODen Kelſtor, der annoch im hohen Pylus wohnt,

Den reucen, der an dir ſucht Ehre zu erwerben,
Den sSthenelus, der ſich nicht wie die Feigen ſchont,

Und ſolcher tapffern Ritter mehr, erblicket?

Du wirſt Merionew noch zeitig kennen lernen,

Der als eil kecker Held ſtets an der ESpitze ſteht,

Und den, von dem du dich umſonſt ſuchſt zu entfernen,

Der auch an Tapfferkeit den Vater ubergeht,

Tyriden, der nichts wunſcht als dich zu kriegen.
Dufliehſt zwar als ein Hirſch, der auf der grunen Heide

Den hungerigen Wolff von weiten heulen hort,

Und alſobald verlaſt die angenehme Weide,

Gedenckſt du nicht daran, wie du das Weibbethort,

Da du ſo prahleteſt von deinen Siegen?
Doch ach, was hilffts, obgleich Achilles ſich beſchweret,

Und
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„ê —1ind Agamemnaoni ſich und ſein Volck verſagt,

So wird doch Uiom verwi ſtet und verheeret,

Die Zeit kommt gantz gewiß, und iſt bereits betagt,

Da es im Feuer wird und Rauch auffliegen.

XVI.
Sbnſie Tochter ſchoner Mutter, ſtraffe nur wr dirs

beliebet,
Die vermaledenyte Lieder, welche dich und mich betrubet,

vaß in Waſſer laß in glaumen ihr Andencken untergehn.

Dindymene und Appollo, der ewohner tieffer Holen,

Bacchus und die Corybonten, machen die verwirrte Seeen

Nicht ſo raſend, als es offte pflegt im horne zu geſchehn.
Denn macht uns kein Schwerdt abwendig, das im Aorieo

 gewetzet,
Und die ungeſtume Mellen werden faſt vor nichts geſchatzet,

Ja des ſtarckſien DonnersKrachen dunckt uns ſonder Krafft

zu ſeyn.

Als Prometheu ſich erkuhnet einen Menſchen zu erſchaffen,

War er auch bemuht der Thiere Leib und Weſen nachzuaffen,

Und die Wuth des quimm en Lowen kam in unſre Bruſt hinein.

War es nicht ein Werck der Rache, das Thyeſtus Haus ge

fallet,
Und das Anſehn ſchonſter Stadte auf das hefligſte verſtellet,

Wann der Feind die dickſte Mauren in den dunſten Staub
verkehrt,

J

Und der Pflug das umgewuhlet, wo ſonſt Schloß und Tem
pel ſiunden?

Der iſt glucklich, der ſich ſelber in dem Zurnen uberwunden;

Ich
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Daß ich mich beredenllaſſen, durch die Hitze meiner Jugend,
Deine Schonheit zu verkleinern, und die Hoheit deiner Tugend,

Ob du gleich in dieſem allen ſonder allen Wandel biſt.

Jch erkenne mein Verbrechen, wilt du's aber mir vergeben,

Eo ſoll die danckbahre Feder dich bis an den Himmelheben,

Veil ohndem dein gantzes Weſen hinmliſch und nicht irr

diſch iſt.

 Wer ſchnelle kaunus wohnt auf meinen Bergen oft
L„ Wann ſein Areadien auf ihn vergeblich hofft,

Hie pfleget er mein Vieh vor Hitz und Froſt zudecken,

Die Ziegen machen ſich ins ſichre Holtz hinein,

Und ſuchen ohne Furcht wo zarte Stauden ſeyn,

Wo ihnen Gras und Kraut am allerbeſten ſchmecken.
Kein Otier ſticht ſie da, kein Volff beſtreicht den Ort,

Wo meine kLammer gehn und weiden immerfort,

Wo auch der Widerſchall der Schaffer Lieder lernet.

Wacht erſt der muntre Klang die muden Schaffe wach,

So ſpricht der gantze Wald die frohe Sylben nach,
Und kurtzüch Leid und Angſt iſt weit von mir entfernet.

GDtt ſelber ſorgt vor mich, er liebt den frommen Sinn,
Er liebt die Poeſie, der ich ergeben bin,
Und darum muß es mir nach HertzensWunſche gehen?

Kom̃ Tynd.i zu mir, hie ſoll ein ſchones Horn

Mit mancher raren Frucht, mit Wein und Oel und Korm
VBis oben angefullt zu deinen Dienſten ſtehen.
Und was bedenckſt du dich hier iſt ein kühles Thal,

Beſinge
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Veſinge mir allhie der Circe Liebes-Quaal,
(Die ſich, doch gantz umſonſt nach dem Ulylles ſehnte,)

Und der kenelope faſt Felſen feſte Treu,
Laß horen wie es ihr zuletzt ergangen ſey,

Als ſie aus groſſer Noth zum Lugen ſich gewehnte.

Indeſſen wollen wir im Schatten luſtig ſeyn,

Ohn allen Zanck und Streit, bis der gelinde Wein
uns allgemahlich wird beſchleichen und bezwingen;

Hieſſoll der Cyrus nicht dein ſchones Angeſicht,

Wie zwar gemeiniglich aus Eiferſucht geſchicht,

Um ſeine Lilien und Purpurroſen bringen.

XI IX.

WMEin Vare pflantze ja in deinen ſchonen Garten,

J Der vor der edlen Stadt des alten Tiburs litgt,
J— Wein zuerſt, als ein Hertz vergnugt,

Das nichts als Kummer kan von Nichtern ſeyn gewarten.

So hat es GOtt gewolt, die Sorge muß verſchwinden,
Die manchen vor der Zeit ſchwach alt und grau gemacht,

Auch wird nicht an den Krieg und Armuth mehr gedacht,

Wenn wir vor uns den Safft der frohen Reben finden.

Denn ſchwatzt man allezeit von angenehmen Dingen,
Wer aber bey der Luſt der Maßigkeit vergißt
Und ſo viel in ſich geußt bis er beſoffen iſt,

Der wird dadurch viel Streit und Zanck zu wege bringeun.

Gleich wie der Lapither und der Centaurer Schlachten

Jn Vollerey erregt und ausgefochten ſeyn,
Und wie die Thracier es machen insgemein,
Die nicht was tugendhafft und lobenswerth betrachten,
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Eo bald ſie gantz erhitzt zum ſauffen ſich erheben.

Jch halt es nicht damit, und trinck ich ja den Wein,

So muß er in dey Bauch nicht in den Kopff hinein,
Muß mir zu Dienſte ſtehn, nicht mir Geſetze geben.

Jch mag mich baeche nicht vor deiem Throne neigen,

Behalte nur vor dich die tolle Raſerey,

Weil Eigenliebe ſtets und Ubermuth dabey,

Und weil ein trunckner Mund gar ſelten wriß zu ſchweigen·

XX.
GVe Mutter der verbuhlten Luſt,

uUnd kacebur, ſamt den guten Tagen,

Verfuhren wieder meine Bruſt

Zu ſchon vergangnen LitbesPlagen
Der Giycera ihr Glantz und Schein

Der ſich wie reiner Marmel zeiget,
Und wie ein theurer Edelſtein,

Hat meinen Geiſt zu ihr geneiget.

Die Venvs wohnt jetzt gantz in mir,

Die Cyperns Grantzen ſonſt beſeſſen.

Und will ich ſoll von ihrer Zier
Des Parthers falſche Flucht vergeſſen.
Drum bringt mir friſche Raſen her,

Kraut, Weihrauch, und den Safft der Reben,
Vielleicht kommt ſie mir gnadiger,

Wenn ich ein Opffer ihr gegeben.
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XX.

Dn ie n  eeceverwirren,
Doch iſt die Tonne rein, und von mir ſelbſt verpicht,

Als dich, wie du verdienſt, der Schauplatz ſo beſungen,

Daß Ufer Berg und Thal, davon zugleich erklungen,

Und Eeho ſelbſt erwieſ dir gleichfals ſeine Pflicht,

Cin Wein von Cæcubi mit Sand vermengten Hugeln,
Soll, wenn er dir beliebt, ſich in dem Glaſe ſpiegeln,

Was beſſers findet ſich in meinen Keller nicht.

IXI.
 Vu keuſches Jungfern Volck ſolt die Diana preiſen,

Gie
Vergeſſet doch dabey auch der Latona nicht,

„Denm Cynttio ſolt ihr, ihr Knaben, Ehr erweiſen,

Die ſelbſt den Jupiter zum Ehgemahlgekrigt;

Wenn jenes nun die Luſt der Delien erweget,

Die ſie zum Waſſer bald bald auch zum Laube traget,

Das den ſonſt kahlen Kopff des Algidi bedeckt,

Und das der Erymanth in ſeinen Waldern heckt,

Eo ſollt ihr Tempen auch nicht weniger erheben,

Und Delus, das der Welt Apollinetn gegeben,

Der Pfeil und Kocher ſtets auf ſeiner Schulter fuhrt,

Und des Mercurii lebhaffte Laute ruhrt.
Erwird die Hungers-Noth, die Peſt, und andre Plagen
Voraus den argen Krieg, von unſern Grantzen jagen,

Wann



erſtes Buch. 161
Wann ihr ihn drum erſucht treibt rr ſie weit von hier

Jn das Britanniſche und Perſiſche Revier.

XXII.
Merſich im Leben ſtets untadelich gehalten,Bp— Waffen nicht, laſt
 Und ſeine Seele nicht mit Laſtern angefullt,

Der wird ihn kraffeiger als Spieß und Schwerdt und Schild,
Und die mit Gifft beſchmirte Pflitzen,
In aller ſeiner Noth beſchutzen.

Geſetzt er muß allein durch ode Wuſten reiſen,
Wo Schlang und Natter nur im heiſſen Sande wohnt,

Eo wird der Hochſte doch ihm Weg und Stege weiſen,
Das grimniſte Tiegerthier, das keines Menſchen ſchont,
Wird er ohn alles Schrecken ſehen,

Und auf den jungen Lowen gehen.
Muß er zu andrer Zeit den Caucaſum beſteigen,

Und den bejahrten Schnee, der auf den Klippen iſt,
Wird ſein Verhangniß ihm den Fluß Hydaſpers zeigen,

Von dem man Fabeln gnug doch wenig wahres liſt,
Gerath er unter Wurm und Drachen,

So wird er doch daruber lachen.

Dis hab ich ſelber erſt vor kurtzer Zeit erfahren,

Als ich mich, und vielleicht zu tieff, ins Holtz gewagt,
Da memne Sinnen friſch und aufgemuntert waren,
Doch hatt ich kaum ein Wort dem Ecko vorgeſagt,

Da ſtund ein Wolff zu meiner Seiten,

Was ſot ich, lauffen vder ſtreiten?
Ein Bluigewohnter Wolff, wie kont ich den bezwingen,

L Ein
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Ein Wolff, der Dauaien Gebirgen unbekannt,
Den auch gautz Akrica nicht pflegt hervor zu bringen,

Jſt gleich ſein durres Feld der kowen Vaterland,

Der wolte zwar, mit offnem Rachen,
Doch durfft er nicht ſich an mich machen.

Ich hatte lein Gewehr, und kont ihn doch verjagen,

Er lieff davon, als wenn ein ſtarcker Jager da,

Und ich ihn alſofort vermochte todt zu ſchlagen,
Seht hie war die Gefahr doch auch die Hulffe nah,

Ein Frommer kan, auch ohne Waffen

Sich guten Schutz und Hulffe ſchaffen.
Drum frag ich nichts darnach, man mag mich immer ſenden

An den erfrohrnen Ort, wo keiner Blumen Pracht,

Und kein fruchtbarer Baum, den todten Winter enden,
Wo keine Fruhlings-Lufft die Wiefen frolig macht,
und wo bey Nebel Sturm und Winden
Nur Reiff und Schnee und Eiß zu finden.
Wird man mich auch ins Land der magern Mohrenſchicken,
Allwo der Sonnen Rad im groſten Feuer ſteht,
Und wo wir weder Korn noch Laub und Gras erblicken,

So bin ich doch bereit, wenn GOtt nur mit mir geht,

Und mein Gewiſſen mich nicht beiſſet,

Zu thun was mich der Himmel heiſſet.

Mos lauffeſt duvor mir o Ckloe wie ein Reb,
Das ſeine Mutter ſucht in Buſchen und in Heclen,
Und das ein rauſchend Blatt des Waldeg konte ſchreclken

Treibt ts die ſanffte Lufft nur etwas in die Hoh,

Das
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Und einen Halm bewegt, an Hertz und Knien zittert.

Jch folge dir ja nicht als wie ein Tieger thut,

Und als ein Panterthier das nach dem Raube brullet,

Jch bin o Jungfrau dir zu ſchaden nicht gewillet,

Wo dir nun ſonſt nichts fehlt ſo habe guten Murh,

Mithin hor einmahl auf der Mutter nachzurennen,
Du biſt kein Kind nicht mehr und muſt dich ſelbſt erkennen.

XXIV.

Wernurennan.ſcheinen?
Greiff Stimm und Saiten an du werther MuſenChor,
Und ſage mir anitzt betrubte Lieder vor.

Muß denn Quintilius im ſteten Schlaffe bleiben,

Von dem die Nachwelt wird zu ſeinem Ruhme ſchreiben,

Daß faſt kein Menſch zu Rom ihm gleich geweſen ſey,

An Unſchuld, Frommigkeit und unverfalſchter Tru.
Zwar hat ihn jederman, der Tugend liebt, bedauret,

Doch hat ihn keiner mehr als du Viegil betrauret,

Du rufeſt nun umſonſt den hohen Himmel an,
Der ninmer nimmer ihn dir wiedergeben kan.
Geſetztdu konteſt ſo als jener Orphbeus ſpielen,

Daß Vaum und Thiere dir wie ihm zu Fuße fielen,

So wude doch dadurch das leere SchattenBild

Mit wamen Blute nicht von neuen angefullt,
Wann der Mercutior, der ſich nicht laſt erbitten,

Den ſchnartzen Fluß mit ihm einmahl hat uberſchritten;

L2 Das
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Das iſt ſehr hart, allein es kan nicht anders ſeyn,

Und die Gedult muß dir den beſten Troſt verleihn.

XXV.
9J Etzo klopfft die muntre Jugend nicht ſo viel mehr bey dir

59 an,Unddie zugemachte Fenſter werden nimmer aufgethan,

Niemand ſtohrt dich in der Ruh als das Licht am hellen Mor—

gen,
Und die Thure darff nicht mehr vor der Buhler pochen ſorgen.

Sonſt ward ſie in wenig Stunden zehn und mehr mahl aufge

macht,

Wann ihr wer, der dir gefallen, ſein Anliegen vorgebracht.

Doch nun hort ihr beyde nie: ſchlaffft du unempflndlich Hertze,

Da ich hie verſchmachten muß? Es iſt aus mit dieſemSchertze.

Weine nun du alte Vettel, da du gantz verlaſſen biſt,
Und kein Buhler wie vorzeiten dein ergebner Diener iſt,

Da man dich alleine laſt im verſchmahten Winckel ſtehen,
Und wie du gekommen biſt wieder hin nach Hauſe gehen.

Zwar hat dich derGeilheitdlam̃e noch unmenſchlich angeſteckt,

Wie ſie auch bey alten Stuten Raſerey und Wuth erweckt,

Deine Leber lieget kranck an der Unzucht faulen Schweren,
Und es wird dir der Verdruß Marck undBeine noch verzehren,

Daß dieSchaar der jungen Leute viel vom grunen Ephuu halt,

Und daß ihr der braunen Myrthen friſche Farbe wohlgfallt,
Aber einen durren Strauch/, und die langſt derwelcktenGBlatter,

In den kalten. Heber wirfft, der des kahlen Winters Tetter.

Cin



erſtes Buch. 165
XXVI.

Jegn Freund der Muſen ſchlagt die Sorgen in den Wind,z Und ſchenckt die Traurigkeit den ungeſtumen Wellen,

Was wol vor Konige im rauhen Norden ſind,
Was Tiridatem wird eh ers vermuthet fallen,

Daruber kan ich mich gar leicht zu frieden ſtellen.

Jhr Muſen, meine Luſt, die ihr wie ich geſinnt,
Und einen hellen Spring von Hertzen lieb gewinnt,

Macht einen BluhmenKrantz bey euren Silber-Ovellen,
Macht ihn vor meinen Freund und treuſten Spießgeſellen,

Jch kan nichts ſonder euch, drum greifft euch einmahl an,

Und zeiget, daß ich was mit eurer Hulffe kan.

XXVII.

—V—Hinweg mit dem Gebrauch, und laſt die ſuſſe Reben

Zu Zanck und Bitterkeit euch keinen Anlaß geben.

Ein Sebel ſchicket ſich zu Wein und Lampen nicht,

Wolt ihr nun luſtig ſeyn, ſo denckt an eure Pflicht,

Stellt doch das ſchreyen ein ihr allerliebſten Bruder,
Und jeder lege ſich an ſeinem Orte nieder.
Verlangt ihr, daß ich euch Geſellſchafft leiſten ſoll,

So ſchenckt mir immerhin den gantzen Becher voll,
Wenn jener Burſch. uns will von ſeiner Liebe ſagen,

Welch eine Gratie denſelben wund geſchlagen.

Will er nicht, ey er muß, es wird nichts anders draus;

Ich trincke dis ſonſt nicht auf eure Wolfart atts.

83 Wauun
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Warum wilt du mein Freund dich deiner Buhlſchafft ſchamen,

Laß uns auch einen Theil an deiner Freude nehmen.

Jch weiß ſchon daß dein Geiſt nichts als was gutes liebt,

Erofſne dann getroſt was dir Vergnugen giebt.

Elender Jungling ach wie haſt du dich vergangen!

Wie kommt es daß die Sau und Wolffin dich gefangen?

Und welch ein kluges Weib macht durch der Krauter Krafft

Dich aus Erbarmen loß von ſolcher ſchnoden Hafft.

Der ſchnelle Pegaſus kan kaum von dieſer boſen

Und mehr als heßlichen Cbimæra dich erloſen.

A Rchye, der du Meer und Erde meſſen konnen,
 Ja wo mir recht den Sand, der an dem Uferiſt,

Will dein Verhangniß dir kein beſſer Grab vergonnen,

Da du kaum halb bedeckt mit dunnem Staube biſt;
Hilfft dirs im Tode nichts, daß deinen klugen Schlußen

Des hohen Himmels Haus ſich unterwerffen muſſen?

Starb doch der Tantalu:, der bey den Gottern geſſen,

Und Minor, der den Rath des Jupiters gewuſt,
Auch hat Pythagoras, der alle Kunſt beſeſſen,

Zum andernmahl hinein ins ſchwartze Grab gemuſt,

Ob er vor Troj ſchon vor langer Zeit geſtorben,

Wo aber nichts von ihm als Haut und Bein verdorben.

Es wartet eine Nacht auf alles was da lebet,

Wir muſſen alleſamt den Weg des Todes gehn,
Wenn dieſen nun die See in ihrem Schooß begrabet,

So will an anderen der Nan ein Schauſpiel ſehn;
Man tragt mit Hauffen weg ſo alt als junge Leichen

Und alle Kopffe kan Proſerpina erreichen,

Nich
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Mich hat der Sudwind auch, ſamt denen Regenſternen,
In dem Jllyriſchen Gewaßer umgebracht,

Du aber Schiffmann ſolt dich nicht von mir entfernen,
Bis du mit etwas Sand aus Lieb und Gunſt bedacht,

Mein unbegraben Haupt mit allen Leibes-Gliedern,

Das wird der groſſe GOtt unfehlbarlich erwiedern.
Denn wird der Oſtwind auch, der ſonſt die Welſche Wellen

Dir und den Deinigen zum Schaden wach gemacht,
Venuſien davorund deſſen Walder fallen,

Dir aber, wenn dumich zu meiner Ruh gebracht,
Wird alles was du thuſt nach HertzensLuſt gedeyen,

Und Reichthum, Geld und Gut wird dich recht überſchneyen.

VWo aber du vielleicht, ich will es zwar nicht hoffen,

Dich wegerſt das zu thun, ſo ſteht des Unglucks Thur
Dir und den Deinigen nicht minder als mir offen,
Und ſchlagſt du mir dis ab, ſo hilfft dir nichts dafur;

Wirff dreymahl Staub auf mich (du darffft dich nicht ver
weilen,

Wie bald iſt das geſchehn,) denn magſt du weiter eilen.

MIIX.
Teci mißgonneſt du den Arabern ihr Gold,
J Und was uns daha mehr von theuren Waaren zollt,

Du ruſteſt dich zur Schlacht; und ſcheineſt zu verlangen

Den Parther Konig ſelbſt in Cteſiphon zu fangen?
Was vor ein Fraulein wird dir denn zu Dienſte ſtehn,

dDas ſeines Brautigams elenden Todt geſehn?

Was vor ein zarter Printz mit balſamirten Haaren,
Der nach der Landes Art im ſchießen wol erfahren,

24 Schenckt

;ôêô
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Schenckt bey dem Schmauſe dir den ſtarcken Perſer-Wein,

Der ſemes Vatern war, aus guldnen Pullen ein?
Doch ach, nun glaub ich leicht, daß Fluße ſich bedencken,

Und ihren Lauff zuruckauf hohe Berge lencken,

Ja daß die Tiber noch den Apennia benetzt;
Da du die Wiſſenſchafft, die du ſo hochgeſchatt,

So manches rares Buch, das dir ſo viel gekoſtet,

Vor ein verfluchtes Schwerdt, das ohne Blut verroſtet,
Weil es in deiner Hand kein Blut vergieſſen kan,

Aus Unvernunfft vertauſcht; du armer Kriegesmann,

XxxX.
Venun, Konigin, laß itzt dein Cnidun ſtehn,C

Sprich meiner Liebſten zu, die dir zu Ehren badet,

 Laß dich in Cypern auch zu Paphos nicht mehr ſehn,

Und dich in ihr Gemach mit vielem Weihrauch ladet.
Bring aber, bitten wir, ſamt denen Gratien,

Und dymphen, die ſo gern mit dir zu Gaſtegehn,

Den kleinen Knaben mit, der Jugend ihr Vergnugen,
So wird Mercutius ſich gleichfals zu dirfugen.

XXXI. S

Syass bittet der Poei, was mag er doch begehren
H won eheebo dem er Wein aus ſeiner Schale geußt?

Traun nicht sardiniens fruchtreiche WeitzenAehren,
Auch nicht das fette Feld wodurch der Liris fleußt,

Nicht groß und kleines Vieh, das bey Otranto weidet,

Nicht Gold aus Mohrenland, nicht Jndifch Helffenbein,

Aicht
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Nicht ſanfftes SeidenZeug, womit ſich Sina fleidet.

Es trincke wer da will den Muſcateller-Wein,
Wenns ihm das Glucke gönnt, aus guldenen Geſchirren;

Ein Kauffmann, der ſo offt das groſſe Meer beſucht,
kaſt die Gefahr ſich nicht verhindern und verwirren,
Und tauſcht den beſten ein vor mancher fremden Frucht;
Er iſt den Gottern lieb, das man gar leicht verſpuhret;

Jch aber wunſche mir die Leckerbißgen nicht,

Die er aus Syrien in unſre Lander fuhret,

Kohl und Oliven ſind mein tagliches Gericht,
Bin ich geſund dabey, ſo bin ich ſchon zu frieden,

Und wunſche mir nichts mehr als einen guten Sinn,
Daß ich zu brauchen weiß was mir mein GOtt beſchieden,

Jch habe gnug, wenn ich geſund und ruhig bin.

XXXII.
*W Hackbrett, wenn ich dich einmahl bey guter Zeit,
e Zu meiner, und zugleich zu aller Luſtbarkeit,
Nach meinem Wunſch gebraucht, wann die geſpielte Lieder

Noch unvergeſſen ſind, ſo fodert man dich wieder.
Singt man kein Griechiſch hier, ſo ſtimmt doch gut Latem
Mit deinen Saiten auch recht unvergleichlich ein.

Alcæus hat dicherſt in Joniengeſchlagen,

Der auch im Kriege dich mit ſich herum getragen,

Und dich zu der Zeit wol mit frohem Muthe ſchlug,
Wann ihn der ivilde Sturm aus ſeinem Hafen jug.

Du biſt des kkobi Zier, und bey den Gaſtereyen

Der Gotter angenehm, doch wirſt du mir verzeihen,

Daß ich dich, da du mir zur Ruh und Luſt gemacht,
Den lieben Gaſten hie zu Ehren mitgebracht.

25 XxxXxlit.
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XXXxill.
A Lhlbetrube dich, ich bitte, nicht ſo ſehr,

 A und mache kein Gedicht in TrauerVerſen mehr,
Daß nun die Slvcera, die dir ſonſt ſo gewogen,

Dir einen jungeren meineydig vorgezogen.

Was kronckſt du dich darum, du biſt os nicht allein

Den ſolch ein Ungluck trifft, es giebts der Augenſchein

Daß es gemeiniglich im lieben ſo ergehe,

Und man nur Unbeſtand in dem Calender ſehe,

Weil Veru. Monath wahrt. Es hat ihr ſo beliebt,!
Daß ſich kein Hertze recht zu eigen ubergiebt;
ungleiche paaret ſte aus falſchem Schertz zuſammen,

Hie macht ſie allzuviel dort alltuwenig Flammien.

Der eine liebet dis, der andre liebet das,
und auf die Liebe folgt nicht ſelten Neid und Haß.

Dis iſt ein hartes Joch, das ſie uns aufgele et,
Das du doch nicht allein, ach nein ein jeder traget.

Mir gieng es eben ſo wio es dir itzo gehtt,
Drum leide mit Gedult was nicht zu andern ſteht.

XXXIV.
ch, der ich als ein Feind der Gotter mich erwieſen,
V Gar ſelten ſie verehrt, noch minder ſie geprieſen,
Jch meynte klug zu ſeyn, und war doch ſchrecklich dumm,

Nun kehrich faſt zu ſpat die trage Seegel um,

Und wende mich zuruck auf die verlaßne Gaſſe:
Daß ich nun dieſen Rath mich zu bekehren faſſe,

Daju beweget mich der Gotter groſſe Macht,
IJhr Douner, der ſo ſtarck aus hellen Wolicken kracht,

Daß
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Daß nicht allein davon die Ober-Welt erſchuttert,

Nein auch der Berge Grund ja ſelbſt die Holle zittert;

GDOtt kan wenn er ſonſt will das niedrige erhöhn,
Und laſt das oberſte erbarmlich untergehn,

Die ſonſt dem Anſehn nach auf hoher Berge Spitzen

Die muſſen bald hernach in tieffen Thalern ſitzen;
Das Echickſal bricht hier offt den Chren Thron inzwey,

Und baut ihn dorten auf; das iſt ihm einerley.

XXXV.
Jzettin die du Antium deine liebe Stadt regiereſt,

 und uns Menſchen bald empor auf den hochſten Eipffel

J fuhreſt,Bald auch einen ſtoltzen Sieger ſchmahlich in den Moder leqit,
Vald uns ſchmeichelſt, hertzeſt, kuſſeſt, bald uns beiſſeſt ſtoſſeſt,

ſchlagſt.
Vor dir kniet ein armer Baur mit bekummerten Gebeten,

Vor dich Herſcherin der See pflegt ein Schiffmann auch zu

treten,

Wann er ſeinen ſchwachen Nachen in das wilde Waſſer laſt,
Und wann die vollbrachte Reiſe glůcklich oder nicht geweſt.

Dich verehren nicht allein rauhe Scythen und Gelonen,

Sondern auch die gantze Welt, Dorffer, Stadte, Nationen,

Kluge Griechen, tapffre Romer, alles iſt dir unterthan.
Ja dich beten der Tyrannen Sorgenvolle Mutter an;
Daß dil kicht aus Eigenſinn ihrer Soöhne Reich verſtohreſt,

Und die Seulen, die noch ſtehn, bald in Schutt und Graus
verkehreſt,

Wenn das frechePfeid denZugel endlich von dem Halſe ſtreifft,

und der raſend tolle Pobel plotzlich zu den Waffen greifft.

Vor
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Vor dir geht die groſte Roth, die inihren EiſenKlauen
Beil und BalckenNagel tragt, da ſind Haken auch zu ſchauen

Und zerſchmoltzen Bley zur Straffe, dem der was verbrocher

hat,
Denn ſo groß iſt kein Verbrechen ,ſein Lohn iſt auch ſchon parat

Doch dir folgt die Hoffnung nach, und die Tren in weiſſerSeide

Die beftandigbey dir bleibt, wie in Freude ſo im Leide,

Wenn du gleich dein Kleid verandert, und des Reichthum;

theure Pracht
Die von Gold und Silber glantzte, kahler Armuth gleich ge

macht;
Wann du ihr den Rucken kehrſt, und ſie ſchejneſt ſo zu haſſen,

Als du ſie vorhin geliebt, wird ſie doch nicht von dir laſſen.

Aber ach der dumme Pobel, der nur wetterwendiſch iſt,

Und die ungetreue Hure, die der Liebe bald vergißt,

Lauffen alſofort davon, ſamt den Freunden und Bekanten,

Die zuvor beym Glaſe Wein ſich getreue Bruder nannten;

Wann die Tonne nicht mehr rinnet, und kein Topff beym Feu

er ſteht,.
Auch kein fetter Rauch und Brodem aus der Kuche Schor

ſtein geht,
Dann ſo fangen ſie auch an ihre Freundſchafft aufzuſagen,
Und ſind viel zu wanckelhafft ſolches Joch mit zu ertragen.

Doch o groſſe Gotlin ſchutze unſern Cælar und ſein Heer,

Das itzt an der Welt ihr Ende uber Land und uber Meer
Zu den fernenBritten zeucht, laß ihn doch mitSieg iindEhren
Wann er dieſen Zuggethan, wieder zu den Seiuien kehren.

Und der Schwarm der jungen keute, den er itzo mit ſich fuhrt,

Deſſen Schrecken ſchon die Parther, Araber und Scythen
v

ruhrt,
Laſſe
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Leſſe ſeine Tapfferkeit nur an fremden Volckern ſehen,
Fein Krieg ſoll mehr unter uns, wie ſonſt leider offt entſtehen.

Van muß ſich der Narben ſchamen, und derBruder, deren Blut

Wir vordem vergoſſen haben, das uns ſchlechten Vortheil thut;

Unſre laſterhaffte Zeit, was hat die wohl nicht geſehen?

Was vor Buberen iſt nicht von und unter uns geſchehen?
Wovon hat die frecheJugend, die ſich nicht vor EDtt geſcheut,

Jhre Fauſte weggelaſſen, und was hat ſie nicht entweiht?

Ja, was hat ſie nicht verderbt? o es iſt laum auszuſagen!
UnſreSchwerdter haben wir auf uns ſelber ſtumpff geſchlagen,

Und wir hatten uns zu freuen, wenn das Gluck itzt uber See

Uns auf einem neuen Amboß ſriſche Waffen ſchmiedete,
Um damit die Araber und die Scythen zu bezwingen,

Ja das gantze Morgenland unter unſer Joch zu bringen!

XXXVI.
Mdt Weihrauch und mit Saitenſpiel muß man die Got·

ter preiſon,

Man opffer auch ein fettes Kalb, das ihnen wol gebuhrt,

Diwieil ſie unſern umidam von ſeinen weiten Reiſen

Aus dem entfernten Spanien geſund zu uns gefuhrt.

Nin hertzet zwar und kuſſet er die wertheſte Verwandten
Dcech unter allen keinen mehr als ſeinen Lamiam,

Die ſchon von Kindesbeinen an ſich treue Bruder nannten,

Und deren Freundſchafft immer zu mit ihren Jahren nahm.

Eo uſſet uns nun luſtig ſeyn an dieſem frohen Feſte,
Das Weinglaß ſtehe nimmer ſtill ſo wenig als der Fuß,
Die damali ſey auch dabey, beluſtige die Gaſte,

Und ſauffe bis man um den Wanſt zwey Reiffen legen muß.

Der
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Der Baſſus mag ſich Tag und Racht mit ihr im Zechen uben,
Er ſetz ihr einen Krantz dabey von friſchen Roſen auf,

Auch andre mogen toll genug die freche Metze lieben,
So hab ich dennoch keine Luſt, und dancke vor den Kauff,

Es mag ſie nun der Numida, wo nicht der Beſſu:. haben,

So werden all und jede doch garſchlecht ſich an ihr laben.

XXXVII.
st muß man luſtig ſeyn, man muß itzt tapffer ſpringen,

58 Wie Martis Prieſter ſonſt an ihren Feſten thun,
Manch niedliches Gericht muß man zu Tiſche bringen,
Der Vecher muß auch nicht bey ſolchem Schmauſe ruhn.

Bis her war nicht erlaubt den frohen Safft der Reben,

Der von den Ahnen her in manches Keller liegt,
Den lieben Freunden preiß mit Hertz und Mund zu geben,

Eh man die Koönigin, die ſtoltze Frau, beſiegt,
Die unſer Capirol zu ihrem Sitz erkohren,

Mit der entmanneten verſchrumpfften Weiber-Schaar,
und unſerm groſſen Rom den Untergang geſchworen,

Weil ſie gantz toll und voll von gutem Glucke war.
Doch ach wie bald ward ihr der Ubermuth vertrieben,

Als ihre gantze Macht durch Feur und Schwerdt verheert

Daß von der Flotte kaum ein Schiff ihr uberblieben,

Da hat der ſuſſe Wein in weinen ſich verkehrt.
Sie eilet zwar davon, wie wir die Tauben ſehen,

Wann ſie der Habicht hat in ſchnelle Flucht gebracht,
Und wie der Haſe ſucht dem Jager zu entgehen,
Der mit den Hunden ihm das Feld zu enge macht. J
Doch Calar ſetzt ihr nach, und ſcheint noch mehr zu fliegen,

Als kerleus ehemahls in Griechenland gethan,

Um
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Um dieſes Ungeheur glorwurdigſt zu beſiegen,

Das der aedula man gar wol vergleichen kan.
Sie aber hatte ſich zu ſterben vorgenommen,

Daher ihr Schwerdt und Spieß kein Schrecken eingejagt;

Rur gieng ihr Wunſch dahin mit Ehren umzukommien,
Und that, was noch vor ihr kein Weibesbild gewagt.
Sie floh zwar nicht hinweg nach den entfernten Kuſten,

Und that den Feinden da von neuen Widerſtgnd,

Sie blieb in ihrer Burg, und ließ ſich gar geluſten
Großmuthig zuzuſehn, wie man ſie uberwand.
Des Reiches Fall hat ihr dasHertze nicht beſchweret,

Noch ihre Stirn bewolckt, und ihre Majeſtat
Hat gleichfals unverletzt bis in den Todt gewahret,

Das denn ein Wunder iſt und uber alles geht.

Wie kuhn und ſchlau war ſie, ſie legte boſe Schlangen

An ihre zarte Bruſt, und druckte ſie dazu,

Bis ſie den argen Gifft in ihren Leib empfangen,

Dalegte ſie ſich hin, und ſtarb in ſanffter Ruh.
So hat ſie denn uns nicht die Ehrt gonnen wellen,

Worauff zwar unſer Rom doch nur umſonſt gedacht,
Daß wir ſie im Triumph als Sclavin fuhren ſollen,
Sie war zu hoch dazu, und hat ſich frey gemacht.

XXXIIX.
Och verachte die deliente Bißen,
DO So die Perſier zu bereiten wiſſen

Spate Roſen und aufgeſuchte Nelcken,

MWMbogen verwelcken.
Mach mir Krantze von nichts als ſchlechten Myrthen,/

Mein
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Meine Gaſte kan ich damit bewirthen,

Muſt nur ihnen den Safft der ſuſſen Reben

Reichlicher geben.

36
Das zweyte Buch.

J.

Cn Burgerlichen Zwiſt, die Laſter unſrer Stadt,
Weoher das Unheil ſich zuerſt entſponnen hat,

L Derdehdezweck

Der Obern Gunſt und Haß, der Untern Trug und Tucke,

Und das Gewehr, wo noch das ungebußte Blut
Wie Noſt und Salbe ſitzt, ein Werck, das gar nicht gut,

Und nach der Wahrheit Spur gefahrlich zu beſchreiben,

Solange Feur und Gluth noch in der Aſche bleiben,
Ninmnſt du dir itzo vor, und zeichneſt unſre Pein

Jn unverweslich Stahl durch kluge Schrifften ein.

Ich aber rathe dir, laß noch die TrauerBuhnen
Ein wenig ledig ſtehn; denn magſt du dich erkuhnen

sophoclis hohe Schuh mit Wehmuth anzuziehn,
tWenn das bedrangte Rom erſt wird durch dein Bemuhn,

Und aufgeweckten Geiſt, ſamt andern ſchouen Gaben,

Den alten Ruheſtand vollkommlich wieder haben;

Dutheurer kolio, du der Minerra Pfand,
Der Rechte Trutz und Schutz, der Burger Mund und Hand,

Des Rathes Stern und Kern; du, deſſen tapffre Thaten
Der Krantz verewiget, den du von den Daliüaten
Durch manchen Sieg verdient. Mir daucht ich hore ſchon

Der Trommeln lermenden und der Tronnueten Thon,

Wovor
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Wovor die Erde bebt; der Blitz der blancken Waffen

Macht Pferd und Reuter ſcheu. Mars. hat genug zu ſchaffen,

Daer bald hie bald da ein fettes Opffer kriegt,
Und jung und alt vor ihm im ſchwartzen Staube liegt.

Kurtz alles, Erd und Meer, laßt unters Joch ſich bringen,
Nur Catons freches Hertz das laſt ſich nicht bezwingen.

Die Juno, und was mehr von Gottern neben ihr

Aus Africa entwich, mcht ſonder Rachbegier,
Hat dem Jugurtha ietzt der Uberwinder Nefſen

Zum Opffer abgewurgt in dem verfluchten Treffen.

Was vor ein Felbd iſt nicht mit Leichen angefullt,
Wo Blut und Eiter noch aus allen Furchen qpvillt;
Was vor ein Volck hat nichts von unſerm Fall vernommen,

Der vor die Serer auch und Jndier gekommen;

Was vor ein Schlund und Fluß weiß nichts von unſer Roth
Und welch ein Meer ward nicht von unſren Schlachten roth?

Doch was vertieffſt du dich in ſolchen Trauer-Sachen,
Du Mule ſolt davor ein Liebesliedchen machen.

II.

CaAlulti, der du feind dem alten Gelde biſt,
 Das bey den Geitzigen faſt halb verſchimmelt iſt,

Scll Silber oder Gold Geſtalt und Farbe kriegen,
Se muß es nicht verſcharrt tieff in der Erde liegen.

Eiu maßiger Gebrauch ercheilt ihm ſeinen Schein,

Uni Procolege: wird daher unſterblich ſeyn,

Een wahrer Nachruhm wird zu keiner Zeit vergehen,
Denn er ließ VaterTreu an ſeinen Brudern ſehen;

Jhnſchreibet das Gerucht in Stahl und Marmelſtein,
Nicht in gemeines Wachs mit guldnen Zieffern ein.

M Wirſt

4
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Wirſt du die hefftige Begierden zahmen konnen,

So magſt du, glaube mir, dich viel begluckter nennen,

Als wenn dir Africs, und die verwegne Stadt,
Die unſer Rom ſo offt in Furcht geſetzet hat,

Ja Gade:., und wo nur auf Erden Menſchen leben,

Mit ihren Schatzen dir zu eigen ſich ergeben.
Die Waſſerſucht nimmt zu, wenn man ihr Nahrung reicht,

Der Durſt verliert ſich nicht, als wenn ſein Urſpruug weicht,

Und man, was noch von ihr im Corper uberblieben,
Zuſamt der Mattigkeit und Bleiche weggetrieben.

Die Tugend halt furwahr es mit dem Pobel nicht,
Der, wie er pflegt zu thun, ein falſches Urtheil ſpricht,
Da er aus Unvernunfft Phraatem ſelig ſchatzet,
Den man zum andernmahl auf Cyri Thron geſetzet.

Sie aber lehret uns, daß es erlogen ſey,

Und leget dem allein Reich, Cron und Lorbeer bey,
Der groſſe Klumpen Gold und Silber, zwar betrachten,
Doch ſie großmuthig kan, als Koth und Dreck, verachten.

III.
Enn den ſey bedacht ein ſolches Hertz zu faſſen,

Das ſtets, in Lieb und Leid, gleichgultig und gelaſen,

Bey aller Widrigkeit von Gram und Kummer frey,
Bey allem Wohlſeyn auch nicht ubermuthig ſey.
Denn du muſt doch davon, wenn du ſchon deine Tage

Jn Muh und Arbeit haſt, bey mancher Sorgenplage,
Verdrußlich zugebracht, und wenn du voller Luſt

Beym guten Glaſe Wein von keiner Noth gewuſt;
So offte du dich nur im Schatten ausgeſtrecket,

Wo Lind und Pappel ihn aufs lieblichſte erwecket,

Und
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Und wo der kuhle Bach, der durch die Wieſen ſtreicht,

Mit ſanfftem Zittern fort am krummen Ufer ſchleicht.
Laß Wein und Salben her ſamt friſchen Roſen geben,

ESo lange dir es noch Zeit, Alter, Leib und Leben,

Auch aab und Gut vergonnt; dir iſt ja wohl bekant,
Daß nichts auf Erden ſey als lauter Unbeſtand,
Und du wirſt auch dereinſt von deinen Gutern muſſen,

Die dich anitzo doch ſo zu vergnugen wiſſen.

Die Walder, welche du durch Geld zuſammen bracht,
Der Pallaſt, den du auch ſo wunderſchon gemacht,

Der volle Meyerhoff, der an der Tiber lieget,

Ja alles was du haſt, wer weiß wer es noch krieget?

Wenn du ſchon noch ſo reich, und noch ſo edel biſt,

So glaube, daß daran gar nichts gelegen iſt,

Du muſt nicht weniger als jener Bettler ſterben,
Von dem die Hunde nur die durre Knochen erben.

Wir werden insgeſamt an einen Ort gefuhrt,

Des Todes Gluckstopff wird beſtandig umgeruhrt,
Kom̃t unſer Loß heraus, es ſey fruh oder ſpate,
Eo muſſen wir hitiweg aus dieſer BleibensStatte,

Bringt uns des Charoos Kahn einmahl an jenen Ort,

ESo kehren wir nicht um, und bleiben immer dort.

IV. ſ.o.
 Ruwilt mein Septĩmi mit mir nach Gades gehn,
k und zu den Cantabern, die uns noch widerſtehn,

Ja ſolte mich der Sturm zu denen Syrten jagen,

Wilt du dich anch daſelbſt bey mir zu bleiben wagen.
Ich dancke dir davor, doch ſag ich dir dabey,

S a Daß
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Daß dein Erbieten mir gar nicht gelegen ſeh,
Jch habe keine Luſt zu ſolchen weiten Zugen,

Und bin ſo mude gnug von Reiſen und von Kriegen.

Mein Tibur, das vordem die Griechen aufgebaut,

Wo man Gebirg und Wald und gruüne Wieſen ſchaut,

Das wunſch ich mir zur Ruh in meinen alten Tagen;

Doch ſolte mir vielleicht mein Unſtern es verſagen,

So werd ich nach Tatent zum Fluß Galeſo fliehn,

Wo man die Schaffe pflegt mit Peltzen zu beziehn.
Dis Winckelchen der Welt hat mir gewiß vor allen,

Die ich jemahls geſehn, vortrefflich wohl gefallen,
Allwo das Honig nicht dem von Hymetto weicht,

Und wo das Oel ſo gut als was Venatto reicht,
Wo auch der Fruhling lang, und wo der Froſt gelinde,

Wolkeine ſchadliche ſo heiß als kalte Winde,
Und wo der Wein ſo ſchon als zu Falerno fallt.
Gonnt mir mein Schickſal nun dis Winckelchen der Welt,

So wollen wir uns da, in dieſen guldnen Auen,

So unſers Alters Neſt als unſer Grab erbauen,
Doch, wenn du meinen Leib mit Thranen beygeſetzt,

So zeigeſt du erſt recht wie hoch du mich geſchatzt.

V. ſ.y.
JEr Regen rinnt ſo nicht aus denen Wolcken her,

Der Sturm erregt nicht ſo das Bodenloſe Meer,
Der Schnee liegt nicht ſo lang auf Bergen und in Grunden,

Wo auch der Nordwind nicht das gantze Jahr zu finden,
Der in den Waldern tobt, und offt in einer Nacht
Die ſtarckſten Baume kahl bon ihren Blattern macht

Als
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Als du mem Valgt dich nach demem Knaben ſehneſt,

Und deſſen fruhen Todt unendlich ſehr bethraneſt;

So daßder Venus Stern dich immer weinen ſieht,
Wann er der Sonne folgt und vor ihr wieder flieht.
Doch jener alte Greiß von dreyer Menſchen Leben

Hat ſich der Traurigkeit ſo hefftig nicht ergeben

Als ſein Antilochus vor denen Feinden fiel,

So groß ſie immer war ſo fand ſie doch ihr Ziel:

Wie denn die Eltern auch den zarten Ritterknaben

Den todten Troilum ſo nicht beweinet haben.

So ſtelle denn einmahl dein weichlich klagen ein,
Und laß die Thranen doch der Weiber eigen ſeyn,

JWir wollen lieber itzt Augulti Sieg beſingen,
Der auch Armenien und Meden zu bezwiugen

Schon angefangen hat, ſo daß der ſtrenge Fluß

Jn ſeinen Ufern ſelbſt gelinder fließen muß,

Und die Gelonen ſind nicht minder eingeſchrancket,

Daß ihrer keiner mehr herum zu ſtreiffen dencket.

VI. ſ. 10.
Dgdlt du mein Lieini begluckt und ſelig ſeyn,

O So muſt du nicht zu ſehr das hohe Meer beſtreichen,
7— ch dein Schiff nicht gantz ins krumme Land hinein,

Als wolteſt du der Fluth allzuvorſichtig weichen.
Wer kluglich jederzeit das guldne Mittel liebt,
Darff nicht in niedrigen und alten Katen wohnen,

Er bleibt auch von der Peſt des Hofes unbetrubt,

Wo Neid und Undanck pflegt Verdienſte zu belohnen.
Die Winde fechten nur die hochſte Fichten an,

EinM 3
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Ein groſſer Thurm zerfallt mit deſto groſeerm Krachen,
Auch ſelbſt die Berge ſind dem Donner unterthan,

Der ſich doch nimmer wird an tieffe Thaler machen.
Ein wohlverſuchtes Hertz hofft, wenn ein Wetter draut,

Jhm werde wiederum die liebe Sonne ſcheinen,

Und wenn des Gluckes Gunſt ſich noch ſo hoch erbeut,
So ſcheut es dennoch ſich vor Sorgen, Gram und Weinen.

GDtt fuhret bald den Schnee des rauhen Winters her,
Bald aber bringt er uns den Fruhling zu Geſichte;
Er macht das Ungluck auch, eh es uns noch zu ſchwer,

Und eh wirs uns verſehn, durch Troſt und Luſt zu nichte.
Drum faß ein Hertz, und ſteh als Stahl und kiſenfeſt,

Laß deinen Heldenmuth bey Sturm und Unfall bluhen:

Wenn aber dich der Wind nach Wunſche fahren laſt,

So ſchicke dich ſo fort die Seegel einzuziehen.

VII. ſ.u.
d iCdAs itzt der Caniaber und was der bcythe mache,

ADavor zu ſorgen iſt ſo wenig meine Sache,
Als deine, mein Hupin; ſie ſind uns weit genung,

Und uber Meer und Land das iſt kein Katzenſprung.

Was aber machſt du doch mit ſo viel eitlen Grillen

Um dieſes zeitlichen ſo kurtzen Lebens willen,

Das doch ſo wenig braucht zu ſeinem Unterhalt;

Du wirſt daruber ſchwach und vor den Jahren alt.
Der Jugend Purpur iſt der Rothin gleich verſchivunden,

Wovor die Runtzeln ſlch wie Wolcken eiugefunden;
Dein grau und dürres Haar vertreibt die leichte Ruh,

Und laſt noch minder dir das Spiel ber Liebr zu.

Weiſt
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Weiſt du enn nicht, daß es nicht immer Fruhlig bleibe?
Der Eilber-helle Mond, und deſſen runde Scheibe,

Verwandelt ſich gar offt und andert ſeinen Schein;

Wilt du beſtandiger als alle Dinge ſeyn?
Was qpahleſt du dich nun mit ewigen Gedancken?

Ach ſie ſtnd viel zu groß vor die genaue Schrancken,

Die das Verhangniß dir in dieſem Leben ſetzt,
Nim̃ lieber das in Acht, was dich anitzt ergetzt,

Und laß den ſuſſen Safft der Muſcateller-Trauben,
Jn jener luſtigen und kuhlen Sommerlauben,

Wo Fichtund Linden ſtehn bey Roſen und Jesmin,
Dich zu verjungern ſich in Bruſt und Adern ziehn.

Der Wein wird, glaube mir, die Sorgen bald verjagen,

Die dir das Hertze itzt ſo jammerlich zernagen.

Drum mach o Knabe fort, hol uns den beſten Wein,

Doch, daß er nicht zu ſtarck, ſo gieb auch Waſſer ein,
Du ſiehſt den klaren Bach da vor dir uberlauffen,

Und wir ſind nicht gewillt uns toll und voll zu ſauffen.

Vill. ſ.u.
C W armer koltume, die Jahre lauffen hin,
VL/ Sie eilen ſchneller fort als wenn ſie Flugel hatten,

Die Frommigkeit wird dich vom Alter nicht erretten,

Der Tobt raubt dir, wie mir, Leib, Leben, Geiſt und Sinn.

Wann du gleich Tagvor Tag ihm hundert Ochſen brachteſt,

Das gantze Jahr hindurch, ſo gieng es doch nicht an,

Weil der Ungutige ſich nicht erbarmen kan,
Jm dall du ihn dadurch dir zu verſohnen dachteſt.

Wir muſſen allerſeits ohn allen Unterſcheid,

M 4 Den
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Den ſchwartzen Pfuhl beſehn, die wir auf Erden wol,ien,
Ein Bettelſack gilt da ſo viel als Kayſer-Kronen,

Und Charons Nachen iſt vor Reich und Arme weit.
Umſonſt iſt es daß wir den argen Krieg vermeyden,

Dan uns der Abgrund nicht der wilden See verſchlingt,

Daß auch kein Sudwind uns im Herbſte Seuchen bringt,
Wir muſſen doch den Todt bey allem Wohlſeyn leiden.
Der Tod, der keinen ſchont, und nie verſchonet hat,

Er ſey auch noch ſo groß und noch ſo ſtarck geweſen,

Macht ebenfals mit uns kein muhſam Federleſen,

Wenn ſeine Stunde kom̃t weiß er zu allem Rath.
Alsdenn ſo muſſen wir das ſchone Land vergeſſen,

Haus, Hoff, Weib, Kind und Gut, und was wir ſonſt geliebt,

Und ob dein Garten dir ſo viel Vergnugung giebt,

So folgen dir doch nur die traurige Cypreßen.

Wenn du denn erſt hinwegaus dieſem Leben biſt,

So laſt dein Erbe wol, bey ſeinem tollen Sauffen,

Den allerbeſten Wein in deinen Keller lauffen,

Der itzt vor dich und uns mehr als zu köſtlich iſt.
Eo werden andere das Deinige verzahren,

Was du mit Muh erſcharrt das wird mit Luſt verthan,
Dis iſt des Himmels Schluß, ſteht es dir gleich nicht an,

Das ungerechte Gut das muß nicht lange wahren.

IX. ſ.i.
9Man baut itzt nach der Kunſt, man baut auch nach der

—l R pracht,Dem Pfluge wird kaum mehr ein Morgen ubrig bleiben,
Die Seen, die nicht GOtt nur unſre huſt gemacht,

t Und
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Und die vielgroſſer ſich als der Lucrinus ſchreiben,

Die wird man hie und da in unſern Auen ſchit;

Der unbeweibte Stamm der dick-belaubten Linden,
Bey dem wir gar zu gern im kuhlen Schatten ſtehn,

Wird ſich viel hauffiger als Ulm und Buche finden.

Wo ſonſt ein Apffelbaum ein Oelund Weinberg war,

Da wachſen Tulipen, Violen und Narcißien,
und was von Bluhmen mehr wohlriechend ſchon und rar,

Frucht oder Kraut will man nicht mehr im Garten wiſſen.

Dem Lorbeer raumet man die beſten Stellen ein,
Der nichts als Schatten weiß und den laum recht, zu geben,

Hingegen machet man tragbare Baume klein,
Ja wirfft ſie gar hinaus im fall ſie ſich erheben.

Wiewol uns Komulus, der Stiffter unſrer Stadt,
Und Catons raucher Mund, ſamt den gerechten Alten,

Dergleichen Eitelkeit nicht vorgeſchrieben hat;
Ach daß wir uns nicht noch nach ihren Satzen halten!

Da war der Burger arm, doch das gemeine Gut

Der Stadt war ubergroß, und niemand pflag in Grotten,
(Was treibt man itzt damit vor einen Ubenmuth!)

Det Sonnen heiſſen Strahl im Sommer zu verſpotten;
Ja das Geſetz verbot, ein ſchlecht und niedrig Haus,

Das nur mit Torff bedeckt, aus Stoltz vorbey zugehen,

Doch zierte man davor das Rathhaus herlich aus,
Und ließ ſo Kunſt als Staat an denen Tempeln ſehen.

X. ſ. G.
SMErin der offnen Ste die Wellen brauſen horet,
 Der rufft um Fried und Ruh die groſſen Gotter an,

M5 So
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So bald ein ſchwartzer Sturm des MondenGlantz verſehret,
Und ihm kein Stern den Weg zum Hafen zeigen kan,

Wohin ſein leckes Schiff gedencket.

Der Thrace, der ſein Land durch ſteten Krieg verzehret,

Der Meder, welchen nichts als Pfeil und Kocher ziert,
Wunſcht Friede, den kein Gold und Purpur ihm gewahret,

Und der durch Perlen auch nicht wird herbey gefuhrt,

Womit uns Jndien beſchencket.
Kein Schatz und Scherge kan den groſſen Lerm vertreiben,

Der ſich im innerſten des bangen Hertzen regt,

Die Sorgen werden auch in den Pallaſten bleiben,

Wo ein Porphyrner Grund verguldte Cedern tragt,
und wo man nicht was ſchlecht iſt kennet.

Man kan dey wenigem vergnugt und glucklich leben,

Ob gleich ein Saltzfaß nur auf unſerm Tiſche ſteht,
Das ſamt dem trucknen Brodt uns muß die Nahrung geben,

Wann nur die Furcht von üns und die Begierde geht,
und uns des Schlaffes Labſal gonnet.

Die Lebenszeit iſt kurtz, was dencken wir aufs weite,

Was reiſen wir, wo kaum die Sonne ſcheinet, hin?

Und ſuchen uber Land und Waſſer eine Beute?

Schlagt ein Vertriebener ſtch ſelbſt wol aus dem Sinn,
Wenn er ſein Vaterland verlieret?

Man kan der Sorge nicht entſchiffen noch enilauffen,

Gie fahret mit unsfort durch Klippen Sand und Strand,
Ja ſie ereilet auch die ſchnellſte ReuterHauffen,

Kein Sturm und Wind iſt ſo geſchwind und ſo gewandt,
Geſetzt daß er die Wetter fuhret.

Dein Sinn ſey ſtets mit dem was da iſt wol zufrieden,

Und ſorge nicht vor das, was noch geſchehen wird,

Er



zweytes Buch. 187
Er lache wenn ihm gleich Verdruß und Leid beſchieden,

Weil doch nichts, wo ſich ſonſt das Schickſal nicht verirrt,

Beſeligt iſt in allen Stucken.
Muß der Achilles ſchon in ſeiner Jugend ſterben,
So hat Tithonum doch ſein Alter auch verzehrt,

Vielleicht werd ich die Zeit die dir verſagt ererben,

Und dieſe wird vielleicht mit dem, was ich begehrt,
Dich eh du dichs verſiehſt beglucken.

Du ſieheſt um dich her viel hundert Heerden weiden,

Schaff, Ziege, Kuh und Pferd muß dir zu Dienſte ſeyn,
Und dich theils tragen, theils erneh ren, theils bekleiden,

Die Wolle, die du tragſt, trinckt zweymahl Purpur ein,

Bis ſie von deiner Hoheit zeuget.
Mir hat der Himmel nur ein kleines Feld beſcheeret,

Das doch was ich bedarff ʒu meiner Speiſe reicht,

Doch hat er mir dazu was meinen Geiſt ernahret,

Und einen Muth geſchenckt, der keinem Sturme weicht,

Und ſich nie vor dem Pobelbeuget.

Xl .ſ. 18.
 meinem Hauſe glantzt kein Gold noch Helffenbein,
J Auch kein aus Africa geholter Marmelſtein,

Des  ttali ſein Gut iſt nicht an mich gekommen,
So hab ich es auch nicht den Gottern ſelbſt genommen.

Die Wittwen ſtreng ich nicht zum Purpur ſpinnen an,
Doch hab ich ſchon ſo viel als ich mir wunſchen kan,

Und will traun andere deßwegen nicht beneiden,

Da auch die Reicheſten mich geine bey ſich leiden.
Ich fodre nichts von GOtt, und bin mit dem vergnugt,

Was
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Was er, und was mein Freund, zu neinem Beſten fugt.
Ein Landgut, das ſie mir nicht weit von Rom gegeben,

kaſt mich viel glucklicher als tauſend andre leben,

Die, ob die Tage gleich geflugelt von uns gekn,

Und wir den Mond bald voll bald neu und finſter ſehn,

Steinmetzen und das Heer der Zimmerleute dingen,
Zu der Zeit da ſie ſchon faſt mit dem Tode ringen.
Thut der nicht ungereimt, der noch Pallaſte baut,

Wann er den einen Fuß bereits im Grabe ſchaut,
Der aus Begierde mehr zu haben darff gedencken,

Die Bodenloſe See durch Damme zu beſchrencken?
Es reiſſe wer da will die nachſte Grantzen aus,

Und bringe durch Betrug viel Aecker an ſein Haus,

Er ſcheue ſich auch nicht die Armen zu verjagen,

Die Gotter, Kind und Gut zuſammen mit ſichtragen.
So muß er doch dereinſt ins ſchwartze Grab hinein,
Und wird ſo wol als ich des Todes Beute ſeyn.
Was denckeſt du o Menſch? die Holle ſteht dir offen;

Ein Bettler hat ſo viel als Konige zu hoffen.

Der Todt fragt nichts darnach, ob du begutert ſeyſt,

Wenn das Verhangniß dich hinweg zu holen heißt,
Der ungebetne Gaſt pflegt auch den armen. Leuten,

Man ruff ihn oder nicht, die Ruhe zu bereiten.

XII. ſ. 20
Nald werd ich mich empor bis an den Himmel ſchwingen,
 und wie mein begelus durchLufft und Wolcken dringen
Die Crde ſtinckt mich ſchon und deren Unflat an,
Wo Neid und Mißgunſt auch mir nicht mehr ſchaden kan.

Bin
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Bin ich von Eltern gleich, die ſchlecht und arm, gebohren,

So ſterb ich dennoch nicht, und gehe nie verlohren.
Das bilde dir ja nicht mein Gonner von mir ein,

Daß meine Wohnung wird beyni Fluße Leihe ſeyn.

Nein das Verhangniß wird geneigter mil mir handeln,
Und mich in einen Schwan, das fuhl ich wol, verwandeln,

Der Anfang iſt bereits, wie du ſelbſt ſiehſt, gemacht,
Da weiſſe Federn mir mein Alter mitgebracht.

Dieſelbe laſſen ſich am Haupt, und auf dem Rucken,

Jn groſſer Menge ſchon mehr als mir lieb erblicken,
An Arm und Beinen ſchrumpfft die Haut erſchrecklich ein,

Und jene werden bald den Flugeln ahnlich ſeyn,

Wenn mir die Federn erſt aus allen Fingern wachſen.

Alsdenn flieg ich empor bis zu der Sternen Achſen,

Ich werd als lcarur, doch glucklicher als er,
Mich uber Griechenland, und deſſen Jnſel-Meer,

Jns ferne Morgenland zur Sonnenſtadt erheben,
Da werd ch ewiglich gleich als ein Pncœnix leben.

Alsdenn werd ich gewiß in Seyin und Dacien,
Wo unſrt Trouppen itzt die Geten bandigen,

Bey denen Sarmatern, Alanen und Gelonen,
Bey denenebenfals die an dem iber wohnen,

Und an dern Rhodano, ſo wol als an dem Rhein,
Ja in der gentzen Welt viel angenehmer ſeyn,

Als ich anitz bin bey denen die mich lieben.

Drum darfff du dich um mich Maæcenas nicht betruben,

Die Thranenſind umſonſt, die man um mich vergeußt,

Das Grab iſtauch umſonſt das keinen Leib beſchleußt.

Das
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kte

Das dritte Buch.
J.

Drum will ich Jungfern nur und keuſche Knaben lehren,

Sie werden mich mit Luſt als ihren Prieſter horen.

Der Konige Gewalt geht uber See und Land,

Doch hat ſie GOtt der HErr mit unter ſeiner Hand,
Und herſchet uber ſie; der HErr, der an den Rieſen

Und Himmelsſturmern ſchon wie groß er ſey erwieſen.

Der HErr, der alle Welt mit einem Wincke regt,
Und alles was da iſt auf ſeinem Finger tragt.

Jnmittelſt iſt es wahr, daß unter denen Leuten
Verſchiedene was mehr als andere bedeuten;

Der eine pflantzt ſich mehr von raren Baumen an,

Der andre hat mehr Korn zum ſaen eingethan,

Noch einer bruſtet ſich mit ſeines Adels Ahuen,
und jener will ſich ſelbſt den Weg zu Ehren bahnen

Da er ſich loblicher in ſeinem Wandel halt;

Jedennoch muſſen ſie zuſammen aus der Welt,
Da iſt kein Unterſcheid bey Reichen und bey Arnen,

Und bey dem Tode gilt kein ſchonen noch erbarmen.

Wenn nun derjenige in Furcht und Aengſten lelt,
Dem ein gezacktes Schwerdt auf ſeinem Scheixl ſchwebt,

So wird kein Gaſtmahl ihm bey ſeinen groſſen Schrecken

So herrlich auch es ſehy, Geſchmack und Luſt erwecken,

Kein
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Kein ſuſſes Saitenſpiel fuhrt ihm die ſichre Ruh

Auf den bepurperten und weichſten Betten zu.

Hingegen laſt der Schlaff bey denen armen Bauren

Nach ihrer Arbeit nicht vergeblich auf ſich lauren,
Er ubereilt ſie ſelbſt, ſolt auch ein harter Stein

Auf ihrer Lagerſtatt ihr beſter HauptPfuhl ſeyn.

Jn ihren niedrigen doch unbeſorgten Hutten

Laßt er von ihnen ſich bey Tag und Nacht erbitten,

Ein ſchatticht Ufer wird von ihm auch nicht verſchmaht,

Und ein bebluhmtes Thal wodurch der Weſtwind wehtß

Der Ort ſey noch ſo ſchlecht, ſo wird er zu uns kommen,

Wenn Geitz und Sorge nicht uns Aug und Hertz bellommen.
Wer nicht mehr haben will als was er nothig hat

Den ficht gar nichtes an; wenn gleich die grune Saat

Samt ſeiner Hoffnung iſt durch Hagel abgeſchlagen,
Wenn Sturm und Wind die See auf alle Klippen jagen,

Wenn auch kein Haus davor verwahrt und ſicher bleibt,

Wenn Schwerdt und Feuer ihn aus ſeinem Neſte treibt,
Wenn es bald allzuviel bald allzuwenig regnet,
Und was vor Unfall ſonſt uns offt genug begegnet,

Da bald der Weinberg uns, bald Feld und Wald betreugt,

Bald auch beym Gartenbau ein Schade ſich ereugt;
Das alles, und noch mehr, weiß den nicht zu betruben,

Der auch bey wenigem vergnugt und reich geblieben.

Wer aber nie genug von GluckesGutern kriegt,
Klagt eher ihm was fehlt, und bleibt doch unvergnugt,

Wenn eiſſchon alles hat. Das Land iſt ihm zu enge,

Die Fiſche mercken ſelbſt wie er die See bedrange,

Man danmt das Waſſer ab, und wirfft Holtz, Schut und

Stein,
Was
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Was nurwvorhandenliſt, in ſolche Klufft hinein,

Wo men ſein Wunder ſieht, wie ſich die Sclaven zauen,
Em Luſthaus in der Eee dem Herren aufzubauen,

Der auf dem Lande gar die Ruhverlohren hat.

Doch Furcht und Sorge weiß davor ſchon guten Rath,
Sie folgt ihm treulich nach, wohin er immer ziehet,

Ja, wann er ubers Meer zu fernen Jnſeln fliehet,

So geht ſie mit zu Schiff; des ſchnellſten Pferdes Lauff
Kommt ihr nicht vor; ſie ſitzt dem Reuter hinten auf.
Wann nun denm Traurigen kein buntes MarmelPflaſter,

Von Phrygiſchem Porphir und reinem Alabaſter,

Kein Purpur ebenfals und ſeidenes Gewand,
Kein Balſam und Gewurtz, kein Gold aus Mohrenland,
Auch kein Falerner Wein, die Schmertzen kan verjagen,

Ach was ſolt ich denn viel nach ſolchen Dingen fragen?

Was bauete ich mir ein mißgegontes Haus
Mit ſtoltzen Aerckenern und hohen Seulen aus?
Und ach was ſolte mich in dieſer Welt bewegen,

Mit vielen Gutern auch viel Unruh zuzulegen?

GOtt ehre mir davor mein eng und ſchlechtes Thal,

Da hab ich gute Ruh, und weiß von keiner Qvahl.

JII.
 KJn ſtarcker Burße muß von zarter Jugend an

 Bey ſcharfferKriegesZucht das Joch derArmuth tragen,
Wann er die Waffen denn mit Ehren fuhren kan,

So wird er als ein Held die freche Parther ſchlagen.
Sein Leben bringet er im freyen Felde zu,
und ſo, daß nimmer ihm Gefahr und Arbeit fehlet;

Doch
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Doch deckt der Himmel ihn bey ſeiner kurtzeu Ruh,

Da er zum Lager ſich den harten Boden wahlet,

Wann nun des Koniges, der mit uns Kriege fuhrt,
Frau, oder Tochter, ihn von ihrer Burg erblicket,

So wird ihr Geiſt dadurch ſie weiß nicht wie geruhrt,

Daß ſie den Wunſch zu GOtt mit vielen Thranen ſchicket:

Ach daß doch mein Gemahl, das Konigliche Blut,

Dem es ein Luſtſpiel iſt daß er die Haſen jage,
Nicht etwan auch, verfuhrt durch ſeinen hohen Muth,

An dieſen Leuen ſich zu ſeinem Schaden wage.

Mein EdOtt, ſeht wie er reißt, und mitten durch die Schlacht
Der dickſten Feinde bricht! was liegt es da voll Leichen!
Ach der iſt ſchon ſo gut als todt und umgebracht,

Den nur ſein Spieß vermag von weitem zu erreichen.

Es iſt ein ſchones Werck und aller Ehren werth,

Sein Blut vors Vaterland im Felde zu vergieſſen,
So daß der im Triumph aus dieſem Leben fahrt,

Den ſein Verhangniß heißt ſo ruhmlich es zu ſchlieſſen.
Wer aber durch die Flucht ſich meynet zu befreyn,

Der wird nur Schimpff davon zu ſemem Schaden haben,
Denn ach der Todt holt auch den ſchnellſten Lauffer ein,

und trifft von hinten zu die flüchtig-feige Knaben.

Die Tugend, die gar nichts vom ſchlimmen Vorwurff weiß,
Glantzt wie der Morgenſtern mit unbeflecktem Lichte;

Sie nimmt die Beile nicht nach Allemanns Geheiß,

kegt ſie auch nicht hinweg nach deſſen Wahn-Gerichte.

Die Tugend ſchlieſſet dem des Himmelg Pforten auf,
Der nicht verſchuldet hat gleich als ein Vieh zu ſterben,

Und uber Stock und Block geht ihr gerader Lauff,

N Doch
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Doch wird ſie ſich dadurch die Ehren-Kron erwerben.
Sie achtet ja das Volck und deſſen Umgang nicht,

Von dem man Voſes nur und Laſter ſieht und horet;

Jhr Wandel geht dahin, wo EOttes Angeſicht

Den Seinigen die Pflicht der reinſten Liebe lehret.

Der Vortheil iſt gar ſchlecht, den man zu hoffen hat,

Wenn man Geſellſchafft macht mit laſterhafften Zungen;

Der bleibe weit von mir, der ſeines Freundes Rath
Erſi zwar herausgelockt mit falſchen Schmeichelungen,

Hernach ihn mit Verrath ans Tages-Licht gebracht;
Jch mocht ihn warlich nicht bey mir im Hauſe leiden,

Kem Schiff trag ihn mit mir, ja, wenns in meiner Macht,

So ſoll uns Meer und Land auf tauſend Meilen ſcheiden.

Denn GOtt hat ſchon gar offt, bey der Gelegenheit,

Den Frommen abgeſtrafft mit ſamt dem HurenPacke,
Die Rache bleibt nicht aus, ſcheint ſie ſchon noch ſo weit,

Eo hat ſie doch den Dieb eh ers vermeynt im Sacke.

III.

J En Mann der ſteiff und feſt in ſeinem Vorſatz iſt,
J Burger, die das Recht aus ihrer Stadt verbannen,JDen wird kein arger Haß, kein innerlicher Zwiſt,

Kein feuriges Geſicht des drohenden Tyrannen,

Kein Gudwind, der die See bis an die Wolcken bringt,
Kein harter Donnerſchlag, der durch die Felſen dringt,

Kein Unfall, keine Noth, jemahls davon vertreiben,

Jm Tode ſelbſt wird er bey ſeiner Meynung bleiben;

Ja, wenn die gantze Welt in tauſend Stucken bricht,

Trifft ihn zwar ihr Kuin, doch andert er ſich nicht.

Dadurch
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Dadurch hat Hereules, ſamt andern groſſen Helden,

Wovon die Schrifften uns der klugen Alten melden,
Des Hunmels guldne Burg mit Sieg und Ruhm erreicht;

Der Bacchus, den ein Paar gezahmter Tieger zeucht,
Der Komulus, den Mars zu ſich hinauf genommen,

Und Crlar iſt dahi nicht ohne Blut gekommen;
Auzultur aber ſitzt in ſolcher Helden zahl

Dereinſt mit oben an beym GotterEhrenmahl.

Die Juno, die nun auch gar wohldamit zu frieden,

Sprach ſelbſt im Gotter-Rath, wohin man ſie beſchieden:

Daß llium verſtohrt mit aller ſeiner Pracht,
Das haben karis nur und Helena geinacht.

Seitdem Laomedaon die Gotter ſo bezogen,

Und den verdienten Lohn meineydig abgelogen,

Vin ich, und Pallas auch die ſich nicht tauſchen laßt,

Denm Volck und Konige nicht mehr geneigt geweſt;

Und weil an ihnen nichts als Trug und Liſt zu finden,

So wurden ſie geſttafft von wegen ihrer Sunden.

Jetzt aber haben ſich die Sachen gantz verkehrt,

Die fremde Buhlerin wird nun nicht mehr verehrt,
Der Paris bußt davor, der Hector iſt erſchlagen,

Wird keine Griechen mehr nach ihren Schiffen jagen,

Der Krieg, der lange Krieg, den unſre Meuterep
Jns zehndte Jahr geſpielt, iſt auch einmahl vorbey,

Und Troja liegt vorlangſt in Schutt und Graus vergraben,
Was will ich denn noch mehr vor meinen Unmuth haben?

Ach nein, ich bin vergnugt, mein Grimm giebt ſich zur Ruh,

und nun geſtatt ich es mit gutem Willen zu,
Daß die Vertriebenen, und deren ſpate Neffen,
Kein Unfall ferner mag in ihren Landen treffen.

N2 Es
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Es mag der Romulus der Gotter Mitglied ſeyn,
Mars fuhr ihn, und noch mehr der Seinigen, herein,

Sie mogen unter uns im vollen Frieden hauſen,

Und mit uns ewiglich als liebe Caſte ſchmauſen.

Weil llinm und Rom mehr als ein Meer zertrennt,
Weil man des beris Grab der Ochſen Lager nennt,

und weil die Fuchſe da in den verworrnen Hecken,
Wo ſonſt ſein Pallaſt war, mit ihren Jungen ſtecken,

So ſteh und wachſe Rom in unverrucktem Flor,
Und ſteige mehr und mehr an Glantz und Macht empor,

Daß Parthund Meder ihm zu Fußt fallen muſſen;
Sein Reich ſoll uberall von keinen Grantzen wiſſen,

So weit die Sonne reicht ſoll auch daſſelbe gehn,

Das gantze Mittelmeer ſoll ihm zu Dienſte ſtehn,

Der ni ſoll nicht allein durch deſſen Felder flieſſen,

Auch ſeine Qvelle ſoll ſich ihm zum Ruhm ergieſſen;
Und wo ein Winckel noch in unbekanter Welt

Aus dummer Dreiſtigkeit ſich ihm entgegen ſtellt,

Da wo des Hundsſterns Gluth den durren Sand verzehret,
und wo des Rord-Pohls Froſt am allerlangſten wahret,

So fuhl er ebenfals was deſſen Arm vermag,
Und komme dergeſtalt durch ſiegen an den Tag.
Doch hab ich dis dabey den Romern anzuſagen,

Daß ſie ja Troja nicht neu aufzufuhren wagen,
Denn all ihr Gluck iſt hin ſo bald als das geſchehn,
Und wenn es ſchon vollfuhrt ſoll es doch nicht beſtehn.

Mein Zorn und meine Macht ſind traun nicht zu verlachen,
Jch wurde mich gleich auf mit meinen Griechen machen,

Ich wurde nicht ehr ruhn; bis daß ich es verſtohrt,
und alles wiederum in Aſch und Staub verkehrt,
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Ja ſolte man es gleich dreymahl von neuen bauen,

So wurde man es doch dreymahl vertilget ſchauen,

Es wurde Weib und Kind, wenn ſie gefangen ſeyn,

Dreymahl um ihren Mann und todten Vater ſchreyn.

Aleem wo denckſt du hin, o Mole, laß es bleiben,
Du muſt der Gotter Rathund Reden nicht beſchreiben.

Das ſchickt ſich ja vor dich und deine Laute nicht,

Und iſt dir vel zu hoch, was man im Himmel ſpricht.

IV. ſ.5.
 os glauben wir zwar noch, daß indem Sternenjelt

dDer groſſe Donner-Gott das Regiment erhalt,
Doch aber ſoll beh uns Auguſtus hie auf Erden

In ſeinem Leben ſchon als Gott verehret werden,

Wenn er Britanvien dem Reiche beygefugt,

Und Perſien geſtreckt zu ſeinen Fußen liegt.

Des Cralſt ſein Soldat, iſt das nicht zu beklagen,

Hat ſeiner Feinde Joch ohn Uberdruß getragen,
Nahm die Barbariſche ihm angebotne Frau,
Und ward ſo als ein Knecht bey ſeinem Schwaher grau,

Ließ einen Schutzen ſich des Meder-Konigs nennen,

Da er Jtalien und Rom vergeſſen konnen,

Das ſeines gleichen nicht in allen Landen hat.
Dahin gieng Keguli ſein wohlbedachter Rath,
Als er zu ſeiner Zeit es nicht verſtatten wollen,

Daß die Gefangenen man wieder loſen ſollen,

Weil ſolche Gutigkeit ein ſchlimm Exempel ſey,

Das ſonſt nichts wurckete als feige Meuterey.

Ey, ſprach er, was ſoll das, ich habe ſelbſt geſehen,

N3 Die
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Die Burger ohne Blut in ihren Feßeln gehen,
Und was man ihnen hie ſich zu beſchutzen gab,
Das lerten ſie ſefort mit gutem Willen ab,

Die Waffen hangen itzt an aller Tempel Zinnen,

So konte dann der Feind gar leicht die Schlacht gewinnen.
Jch hab auch das geſehn, daß unſre Burgerſchafft

Die Acker wieder baut in ihrer ſchnoden Hafft,

Die ſie vordem verheert, und wenn ſie bey dem pflugen,

Den faulen Ochſen gleich die ſtrenge Geißelkriegen,

Wird nicht einmahl gezuckt; ihr Hertz und Muth iſt hin,
Drum taugen ſie nichts mehr ſo wahr ich ehrlich bin.

Wollt ihr nun ſolch ein Volck mit Gelde noch erkauffen,

Das ſich ſo wenig ſchickt zum fechten als zum lauffen,
Und meynt ihr, (doch ich weiß daß ihr euch ſchrecklich irrt,)

Daß es ins kunfftige ſich beſſer halten wird?

Jhr werdet nichts davon als Schimpff und Schaden haben,
Denn ſolch ein Schatz laſt ſich nicht aus der Erde graben.

Die Wolle nimmt ja nicht die Farbe wieder an,

Die ſie zuvor gehabt, und keine Schmincke kan,

Wenn ſie verlohren iſt, dieſelbe wieder bringen;

Und mit der Tugend wird noch minder es gelingen,

Wann ſie einmahl verſchertzt ſo hilffet nichts dafur,
Und ſie wird nicht erſetzt durch eitele Begier.

Kampfft eine Hinde wol, die aus dem Garn entkommen,

So wird auch Tapfferkeit bey dieſem wahrgenommen,

Und Gluck und Sieg wird uns durch den herbey gebracht,

Den man durch ſchweres Geld vom Feinde los gemacht,
Und der ſich ſelbſt belegt mit den verdienten Ketten,
Als wuſt er keinen Rath ſein Leben zu erretten,

Der



drittes Buch. 199
Derſich auch nicht geſchamt, und mitten in der Schlacht

An Frieden und Vertrag nicht an den Krieg gedacht.

O Rom, o groſſes Rom, du muſt Carihago weichen,
Wirſt deſſen Gipffel nie durch ſolchen Schimpff erreichen.

Wie er nun das geſagt, ſo nahm er keinen Kuß
Von Frau und Kindern an, und wandte mit Verdruß

Von ihnen ſich hinweg, ließ ſich auch richt bewegen,

Das Kleid der Sclaverey ein wenig abzulegen,

Jedoch ließ er nicht ab, bis man den Schluß gemacht,

Den Schluß, den außer ihm kein Menſch hervor gebracht,
(Denn welch ein Schluß war wol grauſamer abzufaßen?)

Jhn und ſein Volck mit ihm in ihrer Noth zu laſſen.
Je mehr die Freunde nün, und die ihn ſonſt geliebt,

Wie es auch billig war, daruber ſich betrubt,

Je freudiger war er, und ließ ſich nichts verweilen,

Nach der Eefangenſchafft großmuthig hinzueilen.

Jmmittelſt wuſt er wol was ihm der grimme Feind

Vor Marter zugedacht, die faſt unglaublich ſcheint;

Noch ließ er ſich das nicht in ſeinem Vorſatz ſtohren,
Und wolte nicht ein Wort von außenbleiben horen,

Oh gleich das gantze Volck, und der Verwandten Schaar,

Gar ſehr beſchafftiget ihn aufzuhalten war.
Er drengte ſich hindurch mit unbewegtem Muthe,

Als thot er einen Zug nach ſeinem Bauer-Gute,
Und ſuchete daſelbſt nach vieler Arbeit Ruh,

Als gieng er nach Tarent, und auf Venafro zu.

V. ſ.6.
 VJoch druckt der Eltern Schuld, duarmer Romer nieder,uun
cBauſt du die Tempel nicht, und ſchmuckſt die Bilder

wieder

N4 Mit
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Mit neuen Farben an, die jener Frevelthat
Entweihet und verſehrt, ja gar zerbrochen hat.

Daß du den Gottern dienſt das muß dein Glucke machen,

Dem Anfang ruhrt daher, der Fortgang deiner Sachen,
Der Ausgang ebenfals, und wenn du ſie verſchmaht,
So weiſt du daß dein Werck gar ſelten wohl gerath.

Wie offte biſt du ſchon mit Schaden klug geworden,

Da bald die Parther dich, bald auch der Echthen Horden

Jn manche Noth gebracht, und des Moneles Hand

Mit Freuden Beute gnug in deinem Lager fand.
Noch neulich hatteſt du die Freyheit faſt verlohren,

Dadir die Dacier ſamt denen ſchwartzen Mohren

Den untergang gedroht, und die Uneinigkeit
Der Burger gab dazu Rath und Gelegenheit.
Ach unſre Zeiten ſind mit Sunden uberladen!

Zufoderſt thaten ſie dem Cheſtande Schapen,

Und da das Unheil erſt aus dieſer Quelle floß,
Was Wunder daß es ſich in Stadt und Land ergoß.

Ein Magdchen wird anitzt von ſeiner zarten Jugend
Nicht mehr zur Frommigkeit und unbefleckten Tugend,
Ach nein zur Uppigkeit und liederlichen Luſt,

Wovon die alte Welt in Wahrheit nichts gewuſt,
Zum argerlichen Tantz der Unzucht angewehnet,
Daher es ſich darnach ſchon in der Wiege ſehnet;

Man pragt ihm, wie es ſcheint, von Kindesbeinen ein,

Wie es zur Buhlſchafft ſoll recht abgerichtet ſeyn;

Die Glieder werden ihm geſtellt, gedreht, gekehret,
Wie es der geilen Zunfft der Huren zugehoret.
Und daher kommt es denn daß kaum ein Ehemann

Auf ſeiner Frauen Treu ſich mehr verlaſſen kan;

Gie
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Sie legt, ſo bald ſich nur Gelegenh eit gefunden,

Vey deſſen frolichen auch wol betrubten Stunden,

Sich einen jungeren zum Zeit vertreibe zu:

Das thut ſie nicht allein bey ſtill-verſtohlner Ruh,
Da ſie kein Licht entdeckt, ſie wird ſich gar nicht ſchamen,

Vor aller Augen das am Tage vorzunehmen,

Sie ſtehet offenbar vor allen Leuten auf,
Wenn gleich ihr Mañ dabey, ſie macht und ſchließt den Kauff,

Wenn ſie em reicher Schelm, vor Geld und groſſe Gaben,

Zu ſeiner Schande will (o welch ein Greuel!) haben.
Von ſolchen Eltern kam das junge Volck nicht her,

Das mit der Feinde Blut, die Jnſeln, und das Meer,
Ja alles Land gefarbt, den Hannibal bezwungen,

„And dem Antiocko die Herrſchafft abgedrungen.

Cs ſah viel anders aus, war nicht ſo weich und zart,
Vielmehr ward es von Lufft und Arbeit ſtarck und hart,

Die Knaben trieb man an zum hacken und zum pflugen,
Die Mutter ließ ſie nicht im faulen Luder liegen,
Sie muſten in das Holtz mit Beil und Bartengehn,

Und vor der Sonne ſchon im freyen Felde ſtehn,
Des Abends aber auch nicht eh zu Hauſe kommen,

Bis man das mude Joch der Ochſen abgenommen.

Wie hat die ſchlimme Zeit nun alles unigekehrt!

Die Cltern waren nicht der theuren Ahnen werth,

Doch wir noch weniger, und die von uns gebohren

Vey denen, ſcheint es, ſey die Hoffnung gar verlohren.

VI.ſ. io.
 JJe Eiſenfeſte Burg mit ihren ahrnen Thüren,aunn

—(Wovon wir itzt nichts mehr als etwas Schutt ver
ſpuhren,

N5 Der
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Der Hunde Wachſamkent, und der Soldaten Hut,
Die waren, wie es ſchien, vor allen Schaden gut,

Kein Buhler durffte ſich bey Tag und Jacht erkuhnen,
Die ſchone Danoe unzuchtig zu bedienen.

Wann nicht der Jupiter Acriſium veriacht,

Da Venus ihm dazu Gelegenheit gemacht,

Die ihn die Kunſt gelehrt, mit einen guldnen Regen

Die Schloſſer aufzuthun, die Hertzen zu bewegen.

Das Gold dringt ohue Furcht durch tauſend Wachen ein,

Es ſprenget, wie der Blitz, ja ſtarcker, Stahl und Stein,
Amphiaraus Haus gieng blo dadurch zu Grunde,

Wodurch khilippus auch die Griechen uberwunde,
Und wenn der Rauber Schaar nicht auszurotten ſteht,

So macht ſie doch das Gold im Augenblick labet.
Vergroſſert ſich der Schatz, ſo nimmt mit ihm die Sorge

Und die Begierde zu, der Geitz giebt ſie zu Borge,

Der nie erſattiget und nie zufrieden iſt:
Daher ich, miein batron, ſo gnadig auch du biſt,

Mit Rechte mich geſcheut, noch hoher mich zu ſchwingen,

Und ſo nach Geld und Eut als Ehr und Ruhm zu ringen.

Dem aber der ſich ſelbſt viel zu verſagen pflegt,

Wird insgemein noch mehr vom Himmel beygelegt;
Ich pflichte denen bey, die nicht viel aus ſich machen,

Ich wunſche mir auch nicht den Plunder vieler Sachen,
und daich wohlvergnugt mit meinem Stande bin,

Solauff ich nackt und bloß nach deren Lager hin,

Die nur ihr Haab und Gut, nicht ihren Muth verlohren,

Als hatt ich die Parthey der Reichen abgeſchworen.

Jch bin ſo glucklicher, als der, ſo alles hat

Was in Apulien die allerbeſte Saat



Dem Ackermann verſpricht, der zwar begutert heiſſet,

Doch immer armer wird, je mehr er an ſich reiſſet.

Mein Silberheller Bach, mein Waldchen voller Luſt,
Mein klemes Feld, dem noch kein Mißwachs je bewuſt,

Dis iſt es, das mein Hertz gewißlich hoher achtet,

Als hatt ich Libyen, und all ſein Korn, verpachtet.

Bringt gleich Catabrien mir wenig Honig ein,
Echenckt bormien mir nicht den Muſcateller-Wein,

Muß Gallien mir nicht, und meinen lieben Gaſten,

Bald einen jungen Stier, bald einen Hanimel, maſten,

So bin ich doch nicht arm, und wo mir was gebricht,
So fehlt es traun an dir mein groſſer Gonnernicht,
Du hatteſt mir ggar gern Macenas mehr beſchieden;

Jch aber dancke dir, und bin mit dem zufrieden
Das du mir ſchon geſchenckt. Jch ſchließe meinen Sinn

Jn enge Schrancken ein, und habe den Gewinn,

Daßiich kein Kopffgeld darff und ſchweren Schoß erlegen,

Als jene, die ihr Geld mit groſſen Klumpen wagen.
Was hatt ich mehr davon, wenn ich ſchen Phrygien

Zu Lydien gebracht? die viel erbettelen
Den fehlet deſto mehr. Wohl dem, dem GOtt gegeben,

Daß er, im fall er ſpart, gnug hat in ſeinem Leben.

VII. ſ. 2460

A Robiens ſein Schatz, den keiner je beruhrt,

und Indien, das auch ſo rare Guter fuhrt,
Hat nicht ſo viel als du; doch, wenn gleich Meer und Erden

Von deiner Baueren voll Holtzund Marmel werden,

So ſchlagt des Schickſahls Hand dir einen Nagel ein,

Er
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Criſt die bange Furcht, der hohen Haupter Pein,

Des Todes Strick wird dich, eh du es denckſt, umgeben,

Und du wirſt unterdetßz in tauſend Sorgen ſchweben.

Cin wilder Scythelebt viel glucklicher als du,

Ein Gere findet doch auf ſeinem Lager Ruh,

So hart auch ſolches iſt, und weiß in ſeinen Hürden

Von deiner Unluſt nicht und deren Centner-Burden.
Bey ihnen mißt man nicht die weite Felder ab,

Ein jeder nimmt das hin was ihm der Himmel gab,
Korn, Obſt und Frucht iſt freh, und wenn ein Feld getragen,

So laſſen ſie es ruhn, da ſie mit Karr und Wagen

Ein anderes beziehn, das ſeine Dienſte thut,

Bis daß es ebenfals inſeiner Ordnung ruht.
Da wird kein arges Weib verlaßne Wayſen ſchlagen,
Da wird kein reiches Weib den armen Mann zuplagen,

Die auf den Brautſchatz trotzt und auf des Buhlers Geld,
Der, weil er glatter iſt, ihr mehr als er gefallt.

Der beſte Brautſchatz iſt, nebſt unbefleckter Jugend,
Der Eltern Frommigkeit, Aufrichtigkeit und Tugend,

Die Keuſchheit, welche ſich vor fremden Mannern ſcheut,

Der wahren Liebe Bund, der nimmer ſie gereut;
Daß buhlen Sunde ſehy das glauben Jung und Alten,

Die Todes-Straffe wird vor deſſen Lohn gehalten.
O wer den bittren Neid, und die verfluchte Wuth
Der Burger dampffen will, die ſo viel Schaden thut,

Soll man ihn dermahleinſt der Stadte Vater nennen,
Und durch die Unterſchrifft der Seulen das bekennen,

(Wie es denn insgemein der Tugend ſo ergeht,
Daß man ſie, wenn ſie weg, erſt liebt und recht verſteht,

So lange ſie noch da pflegt man ſie wol zu haſſen,)

So
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So muß er ſolchen Schluß in ſeinem Kertzen faſſen,

Daß er den leichten Sinn, der ſich nicht zwingen laſt,

Jn Zaum und Ziegel halt, wie es vordem aeweſt.

Was aber helffen uns die hochſtgerechte Kiagen,

Wann ſich kein Richter will die Schuld zu ſtraffen wagen,

Was hilfft uns das Geſetz, dem der Gehoiſam fehlt,

Wann unſre Sitten ſich das Gegentheil erwahlt?
Das letzte Stuck der Welt, das Hitz und Froſt begraben,

Kan keinen Frieden mehr vor unſerm Vorwitz haben,

Der Kauffmann laufft dahin, es ſey kalt oder heiß,

Und ſuchet was er doch niemahls zu finden weiß;

Kein Schiffmann achtet.mehr die Bodenloſe Wellen

Der ungetreuen See, und deren ſchlimmſte Stellen.

Die Armuth, die anitzt der argſte Vorwurff iſt,
Lehrt manche gute Kunſt, und manche boſe Liſt,

Doch halt ſte ſelten aue auf ihren rauhen Straßen,

Und pfleget allzubald die Tugend zu verlaſſen;

Sie thut und leidet das was wollein Menſch gedacht,

und mancher wird durch ſie aufs Creutz und Rad gebracht,

Der Teuffelholet das, was man durch ihn gewonnen.
Ach warum haben wir uns nicht vorlangſt beſonnen,

und werffen ungeſaumt Gold, Silber, Edelſtein,

Die eine Reitzung nur zu allem Ubel ſeyn,

Wo nicht ins tieffſte Meer, doch in des Reiches Kaſten,

So konten wir davor vergnugter ruhn und raſten,

und hatten Lob davon. Jſt dir die Sunde leid,
So hute dich mit Fleiß vor der Gelegenheit,
Die dich dazu verfuhrt, und reiß aus deinem Hertzen

Die Wurtzel boſer Luſt, geſchicht es gleich mit Schmertzen,

Eo greiff dich beſſer an, und ſey dir mcht zu zart,

Man
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Nan fuhlt das nicht ſo ſehr was man gewohnet ward.
Ein edler Knabe kan nicht auf dem Pferde ſitzen,

Und wenner jagen ſoll ſcheut er der Dornen Spitzen

Mehr als der Wolffe Zahn; doch Wurffeln kan er wol
Und weiß wie man den Stein im Brette ſetzen ſoll.

Dis iſt ſein Zeitvertreib, indeſſen daß ſein Vater,
Des lieben Sohnichen ſorgfaltiger Berather,
Gewaltig um ſich greifft, und ſonder Unterſcheid,

Als früg er gar nicht mehr nach Ehr und Redligkeit,

Den Gaſt und Wirth betreugt, um nur dem ſchnoden Erben

So viel er immer kan von Gutern zu erwerben.

So geht es in der Welt, das ungerechte Gut

Das taglich ſich vermehrt, macht nichts als Ubermuth.
Und was der Geitz ſich erſt, und andren abgedrungen,

Das wird hernach durch ihn verſchwelget und verſchlungen.

VIII. ſ. 29.
 U Konigliches Blut von den Hetruſt er Ahnen,
Erin guter Eymer Wein, der noch nie angeregt,

Ein friſcher Roſen-Buſch den ich vor dich gehegt,
Und unverfalſchtes Oel der koſtlichſten Balanen,

Das von dem Haupte wird durch alle Glieder gehn,
Hat lange ſchon nach dir vergeblich ausgeſehn.

Entreiſſe dich einmahl den vielen Hinderniſſen,

Laß Tibur, das dich noch mit beyden Armen halt,

Und ob es gleich dir da vortrefflich wolgefallt,
So kan es doch dich wohl auf wenig Stunden miſſen,

Seimgaher Waſſerfall, und gruner Berg und Wald,
Giebt dir ohndem genug beliebten Auffenthalt.

Laß
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Laß dich auch nicht dem Rom und deſſen Pracht verweilen,

Die, weil du ihrer ſatt und uberdrußig biſt,

Nun nicht mehr angenehm in deinen Augen iſt,

Die Unruh zwinge dich zu mir heraus zu eilen,

Die, ſamt der Eitelteit, in dieſer groſſen Stadt,
Wie bey der Flamme Rauch ſich ausgebreitet hat.

Der Wechſel iſt ja ſonſt den Reichen nicht entgegen,

Und ein geringes Dach, das rein und gut dabey,

Macht durch ein ſchlechtes Mahl ſie von den Grillen freh
Die ſich beym Uberfluß in ihrem Haupte regen,

Ja was kein Purpurtuch kein ſeidner Teppich kan,
Das hat zuweilen wohl ein grober Zwilch gethan.

Es haben ſich bereits die faulen HundesTage,
Da man von ruhen mehr als von der Arbeit halt,

Mit allzuſtarcker Gluth des Lowen eingeſtellt,
Jch bin es nicht allein der ich daruber klage,

Es iſt kein Menſch, kein Thier, das nicht die Strahlen fuhlt,

Womit die Sonne jetzt auf unſren Scheitel ſpielt.

Der Schaffer ſiehet ſich mit denen matten Heerden

Nach kuhlen Schatten um, und wo ein ſanffter Bach

Die durre Wieſen tranckt, da folgt ihm alles nach
Und will durch ihn erquickt bey ſolcher Hitze werden,

Kein Lufftlein reget ſich, und in der tieffen See

Springt auch ſo gar ein Fiſch aus Ummuth in die Hoh.

Du aber ſorgſt allein vor Stadt und Land und Leute,
Damit kein Ungemach ſie irgend wo beſchwert,
Wie denn dein wachſam Hertz den Augenblick erfahrt,

Was man in lIndien und Bactra zubereite;

Kaum hat der Thanais an einen Streiff gedacht,

So ſind dawider ſchon Anſtalten gnug gemacht.

Doch
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Doch der allweiſe GOtt verbeut zu viel zu ſorgen,

Wie dir mein Gonner das ſowol als mur bekant,

Denn alles was geſchicht hat er in ſeiner Hand,

und was Zuktunfſtig iſt hat er mit Fleiß verborgen,

Er hat in dunckle Nacht das alles eingehullt,

Was du nicht wiſſen muſt, dech offters wiſſen wilt,

Drum laß dir meinen Rath das bitt ich wolgefallen,
Und was zugegen iſt das richte kluglich ein,

Das Ubrige laß nur ihm anbefohlen ſeyn,

Esfolget von ſich ſelbſt, Gleichwie die Fluſſe wallen,

Die bald mit ſtillem Lauff in ihrem Ufern gehn,
Bald, wenn ein Wolckenbruch ich weiß nicht wo geſchehn,
Viel Sand und Kies mit ſich ja gantze Felſen fuhren,

Hie ſturtzet Hauß und und Hoff, und dort ein gantzer Wald,

Daß es in Berg und Thal erſchrecklich wiederſchallt,

Und uberall iſt nichts als Waſſer zu verſpuhren.

Der lebt am ruhigſten der in ſich ſelbſt vergnügt

Das recht zu brauchen weiß was ihm vor Augen liegt.

Und alle Tage kan mit freyem Hertzen ſprechen,

Ein Tag iſt wiederum von meinem Leben hin,

Gewiß iſt es, daß ich ſo viel nun alter bin,

Die Welt mag morgen ſtehn, auch wohl in Stucken brechen,

Es mag der Himmel klar und heller Eonnenſchein,
Er mag auch nebelich und voller Wolcken ſeyn,

So wird doch dieſes waht und unverandert bleiben,
Daß die vergangne Zeit, der Tag der ſchon vorbey,
Durch aller Gotter Krafft nicht umzuruffen ſey,
Das Schickſahl ſelbſt kan es niemahls zurucke treiben.

Das Gluck das ſeine Luſt an tollen Tucken hat,

und unbeſtan dig iſt in aller ſeiner That,

Veran
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Verandert wie es will die ungewiſſen Ehren,
Und wird ſich bald zu mir bald auch zu andern kehren.

Ich lob es weil es bleibt, doch, wenn es ſich bedenckt,

Und ſeinen Flug von mir zu meinen Feinden lenckt,

Frag ich auch nichts darnach, und laß es gernefahren,

Wenn nur die Tugend mich nicht auch mit ihm verlaßt,

So leb ich ſo vergnugt als ich vorhin geweſt,
Und will mit Freuden mich mit frommer Armuth paaren.

Das ſteht mir traun nicht an, daß ich, wann Meer und Wind
Um mein zerbrochnes Schiff in voller Arbeit ſind,

Die letzte Zuflucht ſoll zu ſchwachen Seufftzern nehmen,

Dann fallt mir kein Gebet und kein Gelubde beyh,
Damit mein Haab und Gut nicht gantz verlohren ſey,

Jch werde mich auch nicht darum zu Tode gramen,
Wenn es gleich insgeſamt den Schatz der Thetis mehrt,

Bleibt mir in ſolcher Noth der Kahn nur unverſehrt,
So bin ich ſchon getroſt, und werde nichts verliehren,

Denn er wird mich gewiß zum ſichern Hafen fuhren.

 e eDas vierdte Buch.

J. ſ.a.
JLeichwie den Adeler, den Blitz und DonnerTrager,

 Der Vogel Oberhaupt, und hohen Himmels-Jager,
E Der Jugend

Da er noch nichts von Noth und mancher Leidenſchafft

Der ſchweren Arbeit weiß, aus ſeinem Neſte bringet,

Wann er die Flugel erſt auf ſeiner Eiche ſchwinget,

O Und
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Und eh er ſichs verſieht, indem der Wind ihn faßt,

Dahin gefubret wird, wo dieſer friſche Gaſt
Sich faſt zu fürchten ſcheint, zu eben ſolchen Heerden,

Die bald hernach von ihm mit Luſt geraubet werden;
Wie er, wenn er erſtarckt, das vor was ſchlechtes halt,

Und auf die Drachen ſelbſt mit groſſem Eyfer fallt,

Sie todtet und zerreißt; wie ſich die jungen Leuen,
Die kaum entwehnet, ſchon auf Kampff und Beute freuen,

Und wi. ein ſchwaches Reh, das auf die Weide ſieht,

Derſelben Klauen nicht und weichem Zahn entflieht;
So hat der Alpen. Volck des Droſi Muth empfunden,

Da er in Khet en die breucen uberwunden,

Drauf Vindelicien und Noricum beſiegt,

Daß nun dis gantze Land zu unſern Fußen liegt.

Woher die Mode ſey, das ſoll ich wol nicht ſagen,

Daß dieſe Volcker ſich ſtets mit den Aexten tragen,
Wie die Amazonen, es geht ohndem nicht an,

Daß man gewiſſen Grund von allem geben kan;

Doch iſt ihr ſiegreich Heer das alles zu ermorden

Sich weit und breit erkuhnt, durch ihn gedampffet worden;

Undſo erfuhren ſie, was ein erlauchter Geiſt,
Der zwar den Jahren nach noch unvollkommen heißt,

Jedoch von Kindheit an mit Sorgfalt auferzogen,

Ja von der Mutter hat die Tugend eingeſogen,
Vor groſſe Dinge thu, und was die gute Zucht,

Des Kayſers VaterTreu, vor ungemeine Frucht
Bey ihm hervorgebracht und ſeinem Bruder habe.
Dis iſt zwar ebenfals des Himmeis Gunſt und Gabe.

Es ſtammt ein tapffrer Held aus tapffrer Helden Blut,

Von frommen Eltern wird ein Kind auch fromm und gut,

Wie
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Wie denn der Eltern Krafft in Stier und Roßeen ſtecket,

Und keme Taube wird vom Adler ausgehecket.
So kommt es nicht allein auf die Erziehung an,

Wiewol ſie der Ratur nicht wenig helffen lan,
Wenn ſie von Jugend auf die angebohrnen Kraffte,

Durch rechten Unterricht, und ruühmliche Geſchaffte,
Befodert, ſtarckt und mehrt; wo aber ſie gebricht,

Da ſchutzt uns die Geburht vor Schunpff und Schaden nicht.
Wie viel du groſſes Rom dem Claudius verpſlichtet,

Hat der Metaurus dir und Atimin berichtet,

Woſelhſt der Hasdrubal mit aller ſeiner Macht
Durch ihn erleget ward, und dieſe Wunder-Schlacht
Hat unſer Vaterland aus der Gefahr entriſſen,
Die ſie ſo lange ſchon mit Angſt befurchten muſſen.

Dis iſt der ſchone Tag, der die betrubte Nacht

Des langen Ungelucks aus Lauen gebracht,

Und uns den Weg gebahnt zu noch mehr Sieges-Thaten;
Die Feinde ſind dadurch in ſolche Flucht gerathen,

Als wie die Flamme fort durch Pech und Fackeln laufft,

Und wie der ſchnelle Wind des Meeres Bulgen haufft.
Seitdem hat unſre Macht ſichtbarlich zugenommen,

Die junge Mannſchafft hat von neuen Muth bekommen,
Die Gotter, die der Feind entheiligt und verſehrt,

Die Tempel, die ſein Grimm verwuſtet und verſtohrtt,
Hat man nun wiederum mit Ehren aufgerichtet,
Ja endlich hat die Noth den Hannibal verpflichtet,

Mit unmuth zu geſtehn, daß ſeineTeuſcherey
So wenig als ſein Heer uns uberlegen ſey.

Was, ſprach er, wollen wir die Romer uberwinden?

Erx ſind den Wolffen gleich, wir aber kaum den Hinden,

O 2 Es
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Es iſt uns Ehre anug denſelben zu entgehn,
Wie, daß wir uns dennoch zu wehren unterſtehn?

Dis Volck, das durch den Brand aus lliumm getrieben,

Mit ſeinem Heiligthum, das ihm noch uberblieben,

Mit Cltern, Weib und Kind, auf ſolcher weiten Fahrt,
Jn mehr als einer See, herum geworffen ward,
Eh eh in Welſchland ſich ans Ufer ſetzen konnen,

Jſt einer Eiche gleich, ia harter noch zu nennen,

Je mehr man ſelbige behacket und beſchlagt,

Je weniger wird ſie durch ſolche Macht bewegt.

Es iſt der Hydra gleich, dem groſſen Waſſer-Drachen,
Und kan dem Hercul noch mehr zu ſchaffen machen,

Als jenes Unagekeur im Lerner-See gethan,

Haut man zehn Kopffe weg ſo kommen hundert an;

Ja jene Mißgeburt, die Colches auferzogen,

Und was die Griechen mehr von Thnebens Saat gelogen,
Jſt gegen es wie nichts. Wirfft man es in die See,
So kommt es machtiger und ſchoner in die Hoh,

Wirfft man es unter ſich, wird es nach langem ringen

Den Siegenden zuletzt vor ſeine Fuße bringen.

Carthage., meine Stadt, wo bleibet der Caurrier

Der ſchone Zeitung bringt? Nun iſt es aus mit dir,/
Nun Hardrubal erlegt, bin ich mit ihm geſchlagen,

Und darff kein Treffen mehr mit denen Romern wagen.

Eprich nicht daß Claudiue zu uberwinden ſey,

Der Himmel ſelbſt ſteht ihm in allen Dingen bey,
Und ſcheint ihn gleich das Gluck zuweilen zu verlaſſen

Weiß ſeine Klugheit doch es feſt genug zu faſſen.

J
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I. ſ..
Er nun zerſchmoltzne Schnee macht unſre Wieſen naß

e Das Erdreich thut ſich auf, das wieder grune Gras
Laufft uberall hervor, und bey ſo ſchonem Wetter
Kriegt auch ein jeder Baum im Holtz und Garten Blatter.
Der Wechſel laſt ſich gar bey denen Flußen ſehn,

Die in den Ufernitzt, nicht mehr daruber gehn,

Die Kinder ſiehet man auf allen Straſien ſpielen,
Und dawie Nycnphen ſelbſt des Fruhlings Ankunfft fuhlen,
So halten ſie ihr Feſt, es tantzt dem gantzen Chor

Die nackte Gratie mit ihren Schweſtern vor.

Die Zeit will deinen Sinn durch ſolchen Wechſel lencken,

Nicht an die Ewigkeit vergeblich zu gedencken;
Da itzt der warme Weſt den kalten Froſt verjagt,

So folgt der Sommer nach der reiche Fruchte tragt,

Doch, wenn ein reiffer Herbſt ſie vollig eingenommen,
So wird der kalte Froſt von neuen zu uns kommen.

Verandert ſich die Welt ſo bleibt ſie doch in Ruh,
Und nimmt der Mond gleich ab, nimmt er doch wieder zu,

Wir aber, wenn wir erſt das Leben eingebußet,

Und uns das ſchwartze Grab in ſein Behaltniß ſchließet,

Wo unſre Konige und Burgermeiſter ſind,

So werden wir, wie ſie, Staub, Aſche, Schatten, Wind,
Wer weiß, ob GOtt uns noch den Morgen zu erleben
Zu unſrer Summe wird als einen Zuſatz geben.

Das kriegt dein Erhe nicht, dem du nichts ſchulbig biſt,

Was von dir ſelbſt verzehrt mit guten Freunden iſt.

Biſt du einmahl hinweg, und an den Ort gekrochen,

Wo Mino uber dich ſein Urrheil ausgeſprochen,

O3
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So bringt dir dein Geſchlecht, und deine Frommigkeit,

Auch deine Redekunſt, der du dich gantz geweiht,

Kein neues Leben her; denn man hat nicht vernommen,
Daß einer wieder ſey in dieſe Welt gekommen;

Was auch das Alterthum von ſeinem Theſeus ſpricht

Und von dem Virbius, das glaub ich nimmer nicht.

III. ſ. 8.
och wolte dir mein Freund zum guten Angedencken
DJ So wol als andere, viel Koſtbarkeiten ſchencken,

Es ſolte Porcellan, Atlantiſch Helffenbein,
Corinthiſch Ertz und Eold, ja noch was beſſers ſeyn;

Es ſolte Griechenland die allerrarſte Sachen

Der groſten Meiſter dir zum Angebinde machen;

Von allen hatt ich dir das beſte zugeſchickt,

Wenn mein Verhangniß mich ſo gnabig angeblickt,

Daß ich Parrhaſii und Seopæ Kunſt und Gaben,
Nebſt andern Gutern, auch erhalten mochte haben.

Allein ich muß geſtehn, daß mirs daran gebricht,
Dir aber fehlet es an ſolchen Schatzen nicht,

Doch machſt du nichts daraus, hoörſt lieber ein Gedichte,
Das ich dir ſingen kan, und es mit Luſt verrichte.

Denn mir iſt deſſen Werth ſo wohl als dir bekannt,

Kein Denckmahl geht ihm vor, das aller Kunſtler Hand

Nach dem Befehl der Stadt in Marmor ausgehauen,

Wo man die Helden kan und ihre Thaten ſchauen;

Die Aufſchrifft, welche ſie im Tode lebend macht,

Hat es doch nicht ſo weit mit deren Ruhm gebracht,
Die uns den Hanoiba! aus Welſchland weggetrieben,

Unb
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 4 t——t“t—Und die von Afriea ſich Nahmen zugeſchrieben;

Dis ſag ich, und der Brandt der groſſen Handelſtadt,

Erhebtſie nicht ſo ſehr, als das geringſte Blatt

Des alten Enau, und wenn die Federn ſchwiegen,

So wirſt du keinen Lohn vor deine Wohlthat kriegen.

Was ware Romulus, wenn ihn der arge Jceid
Vorlangſt ſchon unterdruckt durch die Verſchwiegenheit?

Wer hat den Æacun der HollenFluth entriſſen,

Daß die Elylier ſich vor ihm neigen muſſen?

Die Mulen haben es, und leiner ſonſt gethan;
Die Mulen wehren es, daß der nicht ſterben kan,

Der Lobes wurdig iſt, ſie bringen in den Himmel.

So iſt der Hercules von allem WeltGetummel
Und aller Arbeit frey im hohen Freuden-Saal,

Und ißt der Gotter Brodt bey ihrem Ehrenmahl;
So kan der Pollux itzt mit ſeinen hellen Sternen

Vom lecken Schiffe bald den harten Sturm entfernen:
So ziert der B. cchur ſich mit einem EphenKrantz,

Und giebt dem ſchonen Wein im Glaſe ſeinen Glantz.

jV. ſo.
Aas bilde dir ja nicht mein werther Gonner ein,
 Daß bey der Nachwelt das verachtet werde ſeyn,
Was ich, der ich nicht weit vom Aulido gebohren,

Jn Verten aufgeſetzt; iſt der Homern: ſchon
Uns allen vorzuziehn, gehn doch Anacreon,

Aleæus, Pindatus zjjd andre, nicht verlohren;
Der sappho Lieber und auch noch in ihrem Preiß,

Daß ſie rin jeder faſt in ſeinem Kopffe weiſ.
MeynſiO 4



2i6 oratii Oden oder Geſange,
Meynſt du, daß Helena allein die geilen Triebe, J—

Der ungluckſeligen unreinen Buhlerey,

Jn ihr empfunden hat? ach nein es bleibt dabey,
Daß viele ſchon vor ihr dergleichen HurenLiebe

In ihrer Bruſt gefuhlt, die Schonheit, oder Staat,
Vielleicht auch Geld und Gut, dazu verleitet hat.

Der Teucer konte zwar mit Pfeilen kunſtlich ſchießen,
Doch aber nicht allein, war auch der erſte nicht;

Das iſt ſchon offt geſchehn, was noch anitzt geſchicht,

Belagern, Schlachten thun, und Menſchen-Blut vergieſſen;

Selbſt Teejn, glaub ich, iſt mehr als einmahl verſtohrt;
Die Helden, die man noch nach ihreri Wurden ehrt,

Als Hector, Telephus, und andre deren gleichen,

Die ſind die erſten nicht, die vor ihr Vaterland,

Vor Eltern, Weib und Kind, dem Feinde Widerſtand
Mit tapffrer Fauſt gethan, und ſo viel Ehrenzeichen
An ihrer Bruſt gehabt, als Wunden ſie gekriegt,

Ob die Vergeſſenheit ſie gleich vorkangſt beſiegt,

Vor Agamemnon hat manch braver Held gelebet,

Den keiner mehr beweint, ja nicht einmahl beklagt,

Weil kein Prete was zu ihrem Rujhin geſagt,

Daher die lange Nacht ſie insgeſamt begrabet.
Die Tugend, welche man durch ſchweigen unterdtuckt,

Scheint faſt der Faulheit gleich die man ins Zuchthaus ſchickt

Dir Lolli ſoll es nicht an wahrem Rachruhm fehlen,

Und deine Muh und Treu, womit du es verdient
Daß dein Gedachtniß noch ben ſpater Nachwelt grunt,
Will ich aus Mißgunſt nicht undanckbaunh verheelen.

Du haſt ein ſolches Hertz, das ſchon genug gewiegt

Jn Staatsgeſchafften iſt, nicht fliegt noch niederliegt,

Und
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ôUnd immer eins verbleibt in gut und boſen Tagen,

Betrug und Geitz beſtrafft, doch ſelbſt nicht auf das Geld,

Wie leider der Gebrauch, zu vieler Schaden fallt,

Dem auch kein Laſter iſt mut Wahrheit nachzuſagen.

Du haſt nicht nur ein Jahr dein Regiment gefuhrt,

Nein dein Exempel hat mehr andere geruhrt,

Daß ſie, ſo wol als du, auf keinen Vortheil ſehen;

Was recht und billig iſt, was das Geſetz befiehlt,
Das wird allein von dir im richten abgezielt,

Und ſolch ein Regiment muß ewiglich beſtehen.
Heiß den ja nicht begluckt, der groſſes Gut beſitzt,
Der iſt es, der das recht, was GOtt ihm ſchencket, nutzt,

Zum allgemeinen Wohl, nicht aber zum Verderben;

Der, wanns nicht anders iſt, die Armuth dulden kan,

Und ſieht ein Bubenſtuckvor zehnmahl arger an,

Jach er es begeht, will er viel lieber ſterben.

CLin ſolcher tapffrer Held wagt ſich im Fall der Roth

Vor Freund und Vaterland mit Freuden in den Todt,

Und wird die Ewigkeit zu ſeinem Lohn ererben.

J

V. ſ. i4.
mna4

Jge kan doch Rath und Volck, wie lan die gantze Welt,

 Großmachtigſter Augult dir Danck genug erweiſen,
J— ich dich genug und deine Tugend preiſen,

Die alles uberall in guter Ordnung halt?
Wenn man dir Seulen gleich undEhren Bogen ſetzte,

Wenn man auch deinen Ruhm in Stahl und Marmor atzte,

So war es alles doch vor dich noch viel zu ſchlecht;

Dich muß die Ewigkeit in ihren Himmel ſchreiben,

O5 Und
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Und deiner Thaten Glantz den eernen einverleiben,

So wiederfahret dir was billig und gerecht.

D groſſeſter Monarch, ſo weit der EonnenStrahlen

Das blaue Firwament mit Cold und Purpur mahlen,
So weit ein Menſchenkind auf dieſer Crdeniſt;

Die Vindelicier, die haben es erfahren,
Daß du abweſend auch in deinen tapffren Schaaren,
So wol als in Perſon unuberwindlich biſt.

Dein l/rulus ſchlug zuerſt die wilde Nationen,

Die in den Alpen ſind, die brennen und Genonen,

Eie mechten noch ſo ſchnell und noch ſo grinmig ſeyn,

So konten ſie ihm doch, und ſeinen muntern Hauffen,

Noch minder widerſtehn, als in der Flucht entlauffen,

Er riß die Veſten auch der hochſten Felſen ein.

Drauf hat Tiberius die Kkætier bekrieget,
Die ungebandigte, die noch kein Menſch beſieget,

Es ließ ihm gar zu ſchön, als ſeine Tapfferkeit

Die Feinde, die ſich ehr den bittern Todt erkohren,

Als daß ſie ihren Schatz der Freyheit Gold verlohren,

Jn ſrlchen hefftigen und zweiffelhafften Streit,
Nicht anders niederwarff, als wie der Wind die Wellen,

Die ſich aus Ubermuth ihm recht entgegen ſtellen,

und denen Wolcken gleich ja faſt noch hoher gehn,

Mit groſſem Eyfer faßt, und da er ſie gewogen,
Sie in den Abgrund ſturtzt, aus welchem ſie gezogen.

So hab ich wol vordem den außdus geſehn,

Wann von dem Berge auch die Bache zu ihm ſchoſſen,

Daß er ſich weit und breit gewaltiglich ergoſſen,

und alles umgekehrt was ihm im Wege ſtand.
Nicht anders hat der Printz, der Feur im Buſen traget,

Der
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Der Feinde gantze Macht durch emen Schlag erleget,
Daß man das gantze Feld voll Blut und Leichen fand.

Er wolte ſelber ſich den Sieges-Krantz verſchaffen,
Und trieb ſein ſchnaubend Roß, das vor dem Blutz der Vaffen

Sich nicht entſetzete, wo die verwegne Schaar

Mit Helm und Schild verſehn, mit Schwerdtern und mit

Spießen,
Feſt an einander ſich zu halten und zu ſchließen,

Am hefſugſten bemuht im ſcharffſten Treffen war.
Doch hat er ſie zertrennt und in die Flucht getrieben,
Daß ſo die Hinterſten als Vorderſten geblieben.

Du gabeſt ihm dazu, o Kayſer, Rath und That,
Ja was noch mehr dein Gluck, das dich noch nie betrogen,

Es iſt dir, GOtt ſey Danck, ſchon funffzehn Jahr gewogen,
Seitdem Aegypten ſich dir unterworffen hat;

Wie manchen ſchweren Krieg hat es dir ausgefuhret,

Und deine Majeſtat mit Lohrbern ausgeziehret,

So daß der Cantaber, der ſich nicht zwingen laſt,

Die Med. und Ivdier, wie auch die rauhe Scyrhen,

Sich mit Verwunderung zu deinem Dienſt erbieten;

O unſer Trutz und Schutz, dem keiner gleich geweſt!

Dich ehrt der fette Nil, des Ovellen wir nicht wiſſen,

Der Rhein und Donau wird dir auch gehorchen muſſen,
Die Tiger ebenfals, ja ſelbſt das groſſe Meer,

Das ſein Btittannien von andren kandern ſcheidet,
Geaantz Gallien, da itzt der Romer Abler leidet,

Niſpanien, das dir noch unterthaniger,
y Und die sicambrier, die ihr Gewehr dir reichen,

Erheben alle dich mit tauſend Ehrenjzeichen,

Und deines Reiches Macht geht uber alles her.

VI.
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VI. ſ. ij.
Aich von Schlachten was und von Belagerungen,

6*8
J

NAuf meiner Leyer mehr geſtumpert als geſungen,
So machte Pheebur mich und deſſen gantzes Haus,

Vornemlich Erato, mit groſſem Eifer aus.
Was wilt du, ſprachen ſie, biſt du ucht mehr bey Sinnen?

Was viel zu ſchwer vor dich wilt du anitzt beginnen?
Befahreſt du die See auf einem ſchwachen Kahn?

O kehre wieder um, das iſt nicht wohl gethan.

Ja freylig mag ich das gar wol beyh mir erwegen.

Dein Regiment, Augult, iſt ſo voll Gluckund Segen,
Dafß niemand es genug nach Wurdenruhmen kan,

Verſucht man es gleich offt geht es doch nimmer an.

Das Land iſt unter dir voll ungemeiner Fruchte;
Die Tempel bringen uns die Jahnen zu Geſichte,

Die uns der Parther ſelbſt fußfallig wiederſchickt:
Der Friede, welcher ſich mit Sieges-Palmen ſchmuckt,

Scchließt Jan; Tempel zu, es ſoll auch ſtets ſo hleiben;
Daher befiehleſt du der Frechheit vorzuſchreiben,

Die ſich zuviel heraus uud auf die Horner nimmt;

Vor alle Laſter iſt die Straffe ſchon beſtimmt;
Dagegen wirſt du uns, (ich weiß es wird gelingen,)

Die theure Tugenden der Alten wiederbringen,

Wodurch der Romer Reich und erſt geringe Pracht,

So ſehr gewachſen iſt, als keiner es gedacht,

Daß es vom Morgen an, wo uns die Rothin wecket,

Bis hin zum Abend ſich in alle Welt erſtrecket.
Da auch der Cæſar uns und unſer Heyl bewacht,

Wird keiner BurgerZwiſt, und keiner Feinde Macht,

Kein
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Kein toller Neid und Groll, der erſthch Wehr und Waffen

Aus Wuth geſchmiedet hat, die Ruhe ven uns ſchaffen.

Die Volcker die der Rhein und Donau von uns trennt,
Die Teutſchen, Dacier, wie man ſie weiter nennt.

Auch die uns nicht einmahl bekante Natienen,

Die langſt dem Tangis, und am Meoti« wohnen,
Die berer, wo der Wurm die zarte Seide ſpinnt,

Die Perſer, ob ſie wol voll Liſt und Untreu ſind,
Die werden doch ſich nie die groſſe Kunheit faſſen,

Des Kayſers ſein Gebot vorſatzlich zu verlaſſen.

Wir aber, die wir nun im ſanfften Frieden ruhn,

So haben wir gewiß nichts mehr als das zu thun,
Daß wir an unſeren, ſo Feſt- als Werckel.Tagen,

Mit Weih und Kindern nur von ſolchem Glucke ſagen,
Und wunſchen hochſt vergnugt, beym ſchonen Glaſe Wein
Daß unfre Seligkeit mag immerwahrend ſeyn.

A  hkhAus dem Buch der NachGedichte.

J.

—e—C glis Caæſari; ſein Freund und Diener widerſtehn?
Jchſwunſche Gluck dazu, von Grunde meiner Seelen.

Doch was mach ich indeß, Mæcena:, hier allein?

Soll ich der Ruhe mich, wie du befiehlſt, ergeben?
C

9

Die wurde mir gewiß mehr ſaur als ſuſſe ſeyn,/

Ich
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Jch kan ja ol,ne dich unmuglich langer lehen.

Wagich mich denn mit dir in Arbeit und Gefahr,

Wie tapffre Mauner thun, ſie auch mit dir zu leiden?

Ach ja, ich folge dir, ich folge deiner Schaar,
Und mich ſoll nichts von dir, kein Meer und Abgrund ſcheiden,

Jch folge dir getroſt den ſteilſten Berg hinan,
Und wo ich Ehre ſonſt mit einzulegen meyne.
Fragſt du mich, was ich dir im Kriege nutzen kan,

Der ich nicht recht geſund, und gar nicht ſtreitbar ſcheine?

Wenn ich nur bey dir bin, befind ich mich gar wol,

Und weiß von kemer Furcht, die mich ſonſt ſehr erhitzet,

Wenn ich dir auch davon ein Gleichniß geben ſoll,

Gleichwie ein Vogelchen bey ſeinen Jungen ſitzet,

Und viel getroſter iſt, indem es ſie nur ſieht,
Vermag es gleich ſie nicht vor Schlangenzu beſchutzen,

So wird auch, glaube mir, mein angſtliches Gemuth

Beny dir beruhiget, kan es dir ſchon nichts nützen.

Ich trete dieſen Zug, und alle, willig an,
Daqu beweget mich die Hoffnung deiner Liebe,

Nicht, daß ich es aus Geitz und Eigennutz gethan,

Onein, ich fuhle nichts von ſolchem ſchnoden Triebe.

Mir fehlts an Ochſen nicht, die meine Pfluge ziehn,
Auch nicht an Graſerey vor meine Schaff und Ziegen,
Mein Gutchen reicht ſchon zu der Hitze zu entfliehn,

Und warum ſolt ich es an Circes Mauren fugen.
Jch habe gnug und ſatt, daher unnothig iſtt
Daß du noch mehr mir giebſt was ſolt ich mir bedingen,

Das Chremer zwar verſcharrt, doch nimmer ſatt ſich frißt,
Und das ein Schwelger pflegt gar bald herdurch zu bringen.

I.
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II.
Wie glucklich iſt der Menſch, der ſich bey ſeinem Stande ec.

Dieſer Ode von der Gluckſeligleit des LandLebens
gar weitlaufftige Uberſetzung, und ſo zu ſagen lara-
phraſis, findet ſich ſchen in dein Anhange zu den Sacy-
riſchen Gedichten des boleau p. 221.

III. ſ. io.
 Je andre Zeit geht ſchon bey Burger-Kriegen hin,unn
eWund VJom verderbt ſich ſelbſt durch ſemer Kinder

Waffen,
Die Zanckſucht wird anitzt derſelben Meiſterinn,

Und was kem Feind vermocht das weiß ſie zu verſchaffen.

Was kein Taiquinius, kein Porſena gethan,

Eo ſehr ſie ſich bemuht, das iſt ihr nun gelungen,
Und Breonus, den die Stadt noch nicht vergeſſen kan,

Hat ſie doch nicht ſo ſehr als dieſe Peſt bezwungen.
Ja machte Capus uns noch ſo viel Verdruß,

Das uns nicht willens war an Macht und Ruhm zu weichen,

Der kyrrhes ebeufals, und Rauber Sportaius,
So ſind ſie alle doch damit nicht zu vergleichen.

Thu auch den Hannibal und Libyen dazu,
Voraus Germanien mit ſeinen blauen Augen,

Sie ſtohrten, das iſt wahr, bisweilen unſre Ruh,
Doch durfften ſie kein Blut aus unſrem Hertzen ſaugen.

Wir aber, die wir itzt zu einer boſen Zeit,
Die ſchlimmer nie geweſt zu unſrem Schaden leben,

Wir gehen damit um, durch unſre Zwiſtigkeit,
Dem Vaterlande ſelbſt den letzten Reſt zu geben.
Denn wird die ſchoue Stadt der Thiere Lager ſeyn,

Und
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Und der Barbare wird in ihren Mauren jagen,

Fallt ihn ein Argwohn denn von unſern Schatzen ein.
Wird er die Todten ſelbſt in ihrer Aſche plagen.

Mir daucht ich ſehe ſchon wie man zu Klange geht,

Wie man das unterſte gar offt zu oben kehret,

Wo noch ein alter Thurm ein Bisgen Maurwerck ſteht,

Da hort man nicht ehr auf bis man es auch zerſtohret,

Das Grab des Komuli, das noch kein Sonnenlicht,
Und keine Lufft beruhrt wird ebenfals gefunden,

So kommt dis Heiligthum den Feinden zu Geſicht,
Womntt doch unſer Gluck und Schickſal ſich verbunden.

Fragt ihr nun, jung und alt, wer ſeine Wolfahrt liebt,
Was ihr beginnen ſolt dem Unheil zu entrinnen?

Dis iſt der beſte Rath, den euch Phocra giebt,

Laßt alles, wie es liegt, und eilet bald von hinnen.

khocæa hat es ſo in Alien gemacht,
Da Cyrur ſie befahl die Freyheit zu berauben,

Hat ihre Burgerſchafft zu Schiffe das gebracht,
Was die Gelegenheit ihr ſchiene zu erlauben.

Wie ſie nun Haus und Hoff verlaſſen und verflucht,
Ja Wolff und Ebern ſie zur Wohnung ubergeben,

Hat ſie ſich anderswo ein beſſer Land geſucht,
Wo ihre Reffen noch in gutem Frieden leben.

O macht es auch alſo, geht mit mir in die Welt,

Wohin das Gluck euch fuhrt, wohin der Wind euch treibet.

Jſt jemand unter euch dem ſolches nicht gefalltt
Der gebe beſſern Rath daß ihr zu Hauſe bleibet.
Wer aber mit mir eins, der fang es muthig an,
Laßt uns ein ſchnelles Schiff zu unſer Reiſe nehmen,
Doch ziehe keiner mit, der nicht den Eyd gethan,
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Daß wir alsdenn uns meht bald umzukehren ſchamen

Wenn ein verſenckter Felß wird in die Höhe gehn,

Und wenn man auf dem lo wird nach Tarento fahren,
Wenn auch der Apenin wird an dem Meere ſtehn,

Und fremde Thiere ſich aus geiler Brunſt verpaaren,
Die Tieger und der Hirſch, die Tauben und der Weih,

So daß die Kuh micht mehr ſich vor den Lowen ſcheuen,

Und wenn die Ziege ſucht, beym Wolffe Klee und Sey,
So wollen wir uns auch auf unfre Ruckfahrt freuen.
Eh aber das geſchicht, ſo bleiben wir dabey,

Und ſchweren insgeſamt, daß, wer daran gedencket,
Ein rechter Boſewicht und Lotterbube ſeyh,

Ja wurdig, daß man ihn an unſern Maſtbaum hencket.

Wer Hertz hat reiſe mit, wer weichlich und verzagt

Der bleibe nach wie vor in ſeinem Luder liegen,

uns aber, die wir es auf gutes Gluckgewagt,

Uns ſoll das Heimweh nicht nach jener Art beſiegen.
Die Tugend geht voran, wir aber folgen ihr,

Weit ubers groſſe Meer, das alle Welt umfangen
Da iſt der Seligen vergnugtes Luſt-Revier,
Das allen unbekant, undille doch verlangen.

Datragt das reiche Feld, ob man es gleich nicht pflugt,

Das gantze Jahr hindurch die allerbeſten Fruchte;
Der unbeſchnittne Wein, der Bluht und Augen kriegt,
Bringt uns zu gleicher Zeit die Trauben zu Geſichte.

Der Oel und Feigenbaum, auch andre ſolcher Art,

Die in den Garten ſtehn, wie ſie auch Nahmen haben,
Die wachſen von ſich ſelbſt, da Blatt und Obſt ſich paart,
Kein Froſt und Honigthau verderbet ihre Gaben.
Das Zuckerriet iſt da ſo hauffig als das Rohr,

28
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Das Honig aber triefft aus denen holen Eichen,

Aus harten Felſen dringt ein klarer Spring hervor,

Sein liſpelnd Murmeln macht daß Sand und Kies ihm
weichen;

Die ziegen finden ſelbſt ſich bey dem Eymer ein,

Und ſehnen ſich darnach daß ſie gemolcken werden,

Jhr volles Eyter will gar offt entledigt ſeyn,
Sonſt haben ſie davon die gröſſeſte Beſchwerden.

Kein Wolff und Bahre ſtellt den frommen Schaaffen nach,
und heult um ihren Stall, wenn ihn der Hunger avahlet,

Kein Molch und Natter ſteckt im finſtern Schlaff-Gemach,
Und niemand wird dadurch in ſeiner Ruh entſeelet.

Wann wir ſo glucklich nun, und erſt dahin gelangt,

So werden wir noch mehr uns zu verwundern finden,

Geſtalt der Himmel da mit gleicher Anmuthprangt,

Nichts von Gewittern weiß, von Hagel Sturm und Winden

Da iſt kein rauher Nord, der kalten Schlagger macht,

Und offt die beſte Saat mit Moder uberziehet,
Da iſt kein Donner auch, der aus den Wolcken kracht,

Indem der Hundes-Stern am allermeiſten gluhet.
Daiſt es nicht zukalt, es iſt auch nichtzu heiß,

GDtt hat es beyderſeits ſo weißlich eingerichtet,

Daß keines Sommers-Brunſt, und keines Winters Eis,
Die ſanffte Witterung der Fruhlings Lufft zernichtet.

c An dis Geſtade kam der kuhne Juſon nicht,
Medeen Fuß hat es noch weniger beruhret,

Die Farth der Tyrier war nie dahin gericht,
Auch hat Ulyllen nicht ſein Lauff dahin gefuhret.

Dis wunderſchone Land, wo keine Kranchkheit iſt,
Wo keine Seuche ſich behenſch und Thieren reget,

Wo5
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Wo auch kein Neid und Streit, noch minder Meucheliſt,
Das Leben, wie bey uns, noch zu verkurtzen pfleget;

Dis Land hat Jupiter, wie er der Zeiten Gold

Zuerſt in Silber hat hernach in Bley verkehret,

Den Frommegrugetheilt, denn ihnen iſt er hold,

Und hat mich auch anitzt dahin zu fliehn gelehret.

Aus den Buchern der
BGatyren.

L. J. Sat. J.
Axcenas, ſage mir, wie geht es immerzu, ic.

Dieſer söatyre, von der Unzufriedenheit der Men—

ſchen in ihrem Stande, Uberſetzung im Hochteut
ſchen Verſen, ſteht im Anhange der Satyriſchen

Wedichte des Boileau. paß. 208.

gvat. VI.
Ecenai, ob du ſchon vom hohen Furſten

Stande,

Und wenige dir gleich im gantzen Vaterlande,
Naſt du doch deinen Knecht deswegen nicht verſchmaht,

und keine Naſen ihm auus Hochmuth angedreht,

Wie viele ſonſt zu thun init ſprden Minen pflegen.
Daunn, wie du wol bẽgreiffit, iſt nichts daran gelegen,

P 2 Was
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Was man vor einen Stamm, was man vor Eltern hat,
Wan man ſelbſt ehrlich iſt, und ſich Vernunfft und Rath

Jn unſrem Wandel zeigt. Eh Serrius regieret,
(Der ſeme Sclaverey auch in dem Nahmen fuhret,)
Hat mancher redlicher, ob wol gemeiner Manu,

Jn EhrenAemtern ſchon ſich ſehr hervor gethan,
Und ſie mit Ruhm bedient, dem ſeine ſechszehn Ahnen

wicht mehr als mir vermocht den Weg dahin zu bahnen.

Das aber weiß man auch, daß des Valeri Kind,

Durch den die Konige hinaus getrieben ſinb,
Der ſchlaffrige Lævin, mit ſeinem Adel-Orden,
Kaum emes Hellers werth zu Roin geſchatzet worden.

Dis Urtheil hat von ihm der Pobel ſelbſt gefallt,
Der insgemein zu viel von alten Bildern halt,

Und auf die ritel ſieht, durch ſolche Kleinigkeiten
Sich auch zum offtern laßt ich weiß nicht wie verleiten

Daß er Unwurdigen die beſte Chargen giebt,

Weil das Geruchte ſie der Eltern wegen liebt.
Il

Was ſollen wir dennthun, die wir es beſſer wiſſen,

Und nach dem Pobeluns nicht eben richten muſſen?

Geſetzt das dumme Volck, das offt viel Handel macht,
Das hatte dem Lærin die Wurde zugedacht,

Und ihn dem Decia dem neuen vorgezogen,
So wareſt du ihm doch darum nicht mehr gewogen?
Wenn Zinsherr Appius mich auch zuruck geſetzt,

Taß ich Unedler mich den Cdlen gleich geſchatzt
So hatt ichs zwar verdient, ich will es nicht verneinen/

Doch wurdeſt du vielleicht mein Gonner das nicht meynen
Die Ehrſucht greifft nicht nur ben alten Ebelmann,

Sie greifft den neuen auch, und faſt noch ſtarcker, an.
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Was hilffts den Tuliiun, daß er ſich nicht enthalten
Das Amt, dem er entſagt, von neuen zu verwalten.

Was hilfft ſein Staats-Rock ihm und die Zunfft Meiſter!
ſchafft?

Der Neid wird nur vermehrt und krieget neue Krafft;

Er ware nicht ſo groß, wann er ohn Amt geblieben.

ESo bald ſich einer nur durch eitlen Wahngetrieben,
Das Rauchwerck zugelegt, wie auch den breiten Fleck,

Eo hat er ſeine Noth, ſo ſpricht ein jeder Geck,

Was iſt das vor ein Menſch, und wer hat ihn gezeuget?
Als wenn ſich auch bey ihm der Aberwitz erauget,
Den Barrus ſonſt gehabt, er ware wunderſchon,

Und alles FrauenVolck, das ihn einmahl geſehn,

Das muſte gantz gewiß, mit innigſtem Behagen,
Nach ſeinem Kopff und Zahn, nach Fuß und Waden fragen

So gehts dem ebenfals, der ſich vermercken laßt,

Daß er ein Aemtchen hat; denn kriegt er ſeinen Reſt,

Denn forſchet jederman, und zwar nicht ohne Tadel,

Wer, was, woher er ſey, ob er auch wol von Adel?

und was ſein Vater denn, ein Freyling oder frey,
Ob ſeine Mutter nicht von ſchlechter Herkunfft ſey?

Was wird doch aus der Welt, ſpricht man mit bitterm Lachen,

Will man den Eſel gar zum Burgermeiſter machen;

Das iſt der gantzen Stadt nicht ein geringer Hohn.
Biſt du nicht Demes ſein. Enckel, syri Sohn;
Was wageſt du dich denn die Burger abzuſtraffen,

Die doch viel beſſer ſind als deines gleichen Affen?

Was! tadelt ihr an mir mein vaterlich Geſchlecht?
War mein Collegze doch nichts als ein armer Knecht,

d 9 3 Der
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Der ſitzt weit unter mir, und gleicht kaum meinem Vater.
Ja, ja der Vorzug macht, du groſſer Stadt-Berather,

Daß du ein Scipio in deinen Augen biſt
Wo aber ein Geprang von hundert Kutſchen iſt,

Und man den Leichen hat viel Ahnen vorgetragen.
Da wird Hanß Omnis nichts zu deinem Nachtheil ſagen;

Vielmehr poſaunet er, dich, und dein altes Haus,

Mehr alskkein Thurmer kan, an allen Orten aus.

Dem ſey nun wie ihm ſey, man wird dadurch betrogen,
Und alte werden ſtets den neuen vorgezogen.

Ich kehre nun zu mir, den das nicht wenig druckt,

Daß mir mein Vater wird ſo offte vorgeruckt,

Der nur ein Freyling war. Jtzt will man mich beneiden,
Daß du mich kanſt beh dir als deinen Diener leiden,

Vorher hat man mir auch die Ehre nicht gegount,

Daß mir als Oberſten ein gantzes Negiment

Treu und gehorſam war. Jch muß es zwar bekennen,
Daß dieſes beydes nicht einander gleich zu nennen;

Hat der in etwas recht, der mir das Amt verſagt,

So hat es doch der nicht, der mich deswegen plagt,
Das du Macenas mich zum Diener angenommen;

Das iſt nicht ungefehr durchs bloſſe Gluckgekommen.

Du ſiehſt dich viel zu wol in deiner Freundſchafft fur,
Und keine Schmeicheley ercffnet dem die Thur

Der es nicht wurdig iſt. Wie ich ſchon angezeiget,
Eo hat das bloſſe Gluck dich nicht mir gugeneiget.

Da dir Virgihus und Varius entdeckt,
(Wie dann in ihrer Bruſt kein falſcher Nebelſteckt))

Was ich vor einer ſeh, und du inich ſelbſt geſprochen,

Ward meine Rede.var durch Ehrfurcht unterbrochen,

Doch
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rò——Doch ſchnitt ich nicht bey dir von groſſen Dingen auf,
Daß ich, ein Rittersman, durch Erbſchafft oder Kauff,

Viel Guterim Beſitz, ſammt einer Ordens-Kette,
Und einen muntren Hengſt darauf zu reiten hatte:

Jch ſagte was ich war; da denn, nach demer Art,
Mir nur mit wenigen Beſcheid gegeben ward,
Drauf gieng ich von dir weg, und nach drey viertel Jahren

Gefiel dirs meinen Wunſch mit deiner Huld zu paaren,

Berieffeſt mich zu dir, und nahmſt mich auf einmahl,

Eh ichs vermuthet, auf in deiner Freunde Zahl.
Das muß ich allerdings vor was beſonders achten,
Daß du, der du gewohnt vernunfftig zu betrachten,

Was ehrund ſchandlich ſey, zum Freunde mich erwahlt,

Dem es an Ahnen wol doch nicht an Tugend fehlt.

Daß aberſich bey mir nur wenig boſes findet,

Daß keine ſchnode Luſt mein Hertz hat angezundet,

Daß niemand mir den Geitz, und karge Filtzigkeit,

Wie auch die Hurerey, und tolle Trunckenheit,

Mit Wahrheit nachgefagt; daß ich in meinem Leben,
(Wenn ich mich loben ſoll,) der Unſchuld mich ergeben,

und reinen Frommigkeit, auch (welches mein Gewinin)

Den Freunden angenehm und vielen nutzlich bin,
Hab ich nachſt GOtt allein dem Vater zuzuſchreiben.

Der ließ mich nicht bey ſich in meinem Sode bleiben,

Da er vielmehr auf mich als auf ſein Gut geſehn,

Er ließ mich nicht einmahl dort in die Schule gehn,
Wohin die Kinder doch der groſſen Junckern lgiengen,

und es war ihre Pflicht das SchulGeld mitzubrmgen,

Den Beutel trugen ſie, ſo wol als den Verſtand,
IJch meyn ihr RechenBuch, in ihrer lincken Hand?

P4 Er
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Er aber ſuchte mich von ihnen zu entfernen,

Und brachte mich nach Rom, da ſolt ich alles lernent,

Was eines Ritters Sohn, als du geweſen biſt,

Von Kunſt und Wiſſenſchafft zu lernen ſchuldig iſt.

Er hielte mich dabey in Kleidern und Bedienten,
Daß, die mich nicht gekant, ſich warlich nieht erkuhnten

Mich vor den anzuſehn, der ich geweſen bin.
Das beſte that er ſelbſt, er fuhrte meinen Sinn

Zu allem guten an, und ſeine treue Lehren

Die waren mir niemahls verdrießlich anzhoren;

Vornemlich wenn er mir manch ſchones Beyſpiel gab,

So nahm ich meine Pflicht aus andrer Schaden ab.

Als, wenn er mich, wie recht, dazu vermahnen wolte,

Daß ich das Meinige zu rathe halten ſolte,

So ſprach er, ſiehe doch, was vor ein armer Mann
Des Albi Sohn nun iſt, woraus man lernen kan,
Daß es nicht gleiche viel das ſeine zu vergeuden;
Mir auch die geile Brunſt der Huren zu verleiden.
Eprach er, Sectanium haſt du nur anzuſehn,

Eo wird dir ſolche Luſt mehr als zu hald vergehn;

Und mich vor Ehebruch mit Fleiß in Acht zu nehmen,

Hieß es, Trebonius mag ſich zu Tode ſchamen,

Wie ubel lieffer an. Ein Weiſer ſage dir
Was rechtund unrecht ſey, ich ſtelle dir das fur

Was du vor Augen haſt, daß deiner Jugend Bluhte

Mit allem Fleiſſe ſich vor Schimpff und Schaden hüte,
Noch thut es Noth, daß man vor deine Wohlfart wacht./

Weun du erſt alter biſt ſo nimm dich ſelbſt in Acht.

So unterwies er mich als einen zarten Knaben,
Exempelkont er leicht in allen Fullen haben,

Unb
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Und wenn er mir befahl der Tugend Bahunzugehn,

Hieß er inſonderheit mich auf ſein Vorbild ſehn.
Was red ich viel davon, ihm hab ich es zu dancken,

Der mich von Kindheit auſ in den genauen Schrancken

Der Keuſchen Zucht erhielt, daß keine Miſſethat,
Kein ſchandlicher Verdacht, much je beſudelt hat.

Cr frug auch nichts darnach, hatt es ſich ſchon begehen,

Daß ich nach ſeiner Art im ſchlechten Stande leben,

Ein Mackler dermahleinſt und Zollner muſſen ſeyn,

Was er an mich gewandt das ſolt ihn nicht gereun,

Wenn ich ſo viel gefaſt mich ehrlich aufzufuhren;
Drum wird ihm auch von mir mehr Lob und Danck gebuhren.

Ich ſchame, weil ich llug, mich dieſes Vaters nicht,
Und ſpreche nicht alſo, wie mancher Stoltzling ſpricht,

Es ſey nicht ſeine Schuld, nein ſeines Schickſahls Sunde,
Daß er nicht Ehr und Ruhm bey ſeinen Eltern funde.

Jch bin der Meynung nicht, und kont es gleich geſchehn,

Daß GOtt erlaubete ir Eltern auszuſehn,
So wurd es mjr zwar nicht an reich- und edlern fehlen,
Doch wurd ich keine mir als meine eigne wahlen.

Der Pobel denckt vielleicht ich thate wie ein Thor,

Dir aber kommt vielleicht mein Schluß nicht albern vor;
Ich hatte keine buſt mit meiner Eltern Wurden

Mir eine ſchwere Laſt muthwillig aufzuburden.
Da muſt ich alſofort nach groſſern Gutern ſtehn,

Jch muſte meinen Staat vermehren und erhohn,
Jch muſte nach der Welt und nach der Mode leben,

Und vielen hie und da VerdrußViliten geben.

Da kam es nicht bey mir auf einen Diener an,
Womit ich mich aintzt gar wol behelffen kan,

Pz Ein
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Ein Dutzet muſt ich wol mir nachzutreten haben,

Laquaien, Cammerlings, ja wol gar Edel-Knaben;
Und fuhr ich dann und wann in meines Nachbars Haus,

Ja nur ins freye Feld, mich zu erfriſchen, aus,

So kont ich anders nicht als in der Kutſche fahren,

Vier Rappen muſten ſich vor meinen Wagen paaren,

Em Reitpferd uberdem, ein Handpferd auch dabey,

Ja deren noch vielmehr vor Reit-Knecht und Laquais,

Da hatt ich einen Stall von Knechten und von Pferden/
um ſolte mir der Kopff dabey nicht thamiſch werden?

Dich bedancke mich vor ſolcher eitlen Pracht,

Wodurch ſich mancher faſt zu einem Sclaven macht,

Ich will viel lieber ſo, als ich itzt bin, verbleiben,

So hat mir keiner was verdrießlich vorzuſchreiben;

So findet flch kein Menſch, der auf mich Achtung giebt,

Und wann ich wandern will, kan ich, wo mirs beliebt,
Bald gar zu Fuſſe gehn, bald auch auf einem Maule,

Und ware keines da, auf einen alten Gaule,

Der noch dazu gedruckt, die weitſte Reiſen thun,

Fruh auf ſeyn, oder auch um ſo viel langer ruhn,

Mich bald auf dieſe bald auf jene Seite lendken,

Das wird mir keiner leicht verargen noch verdencken.

So bin ich glucklicher als Richter Tullin,
Wenn er Ambtshalber offt nach Tibur reiſen muß
Und drey vier Jungens nur mit ſich zunehmen pfleget,

Von denen einer dis der andre jenes traget,
Was er zur Nothdurfft braucht, ſolts auch ein Nacht Topff

ſeyn,
Da ziſcht ihn jeder aus, und ſpricht, er lebe fein!

Jch
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Ich aber kan allein wohin ich wunſche wandeln,
Und von den Bauren Kohl, auch Mehl und Butter, handeln,

Bleib auf dem Marckte ſtehn, vom Morgen bis zur Nacht,

Und niemand fraget mich was ich daſelbſt gemacht;

Jch ſeh dem Opffern zu, und wenn ich deſſen mude,

So geh ich in mein Haus, wo ſonſt kein Freund mich lude,

Zu meinen HirſenBrey, und was GOtt mehr beſchehrt,
Mem Nacht-Brodt iſt bereit, und ich bin ſeiner werth,

Wie es auch meiner iſt, und ich, und meine Knaben,

Wir kannen uns damit nach unſrem Wunſche laben;

Obgleich der kleine Tiſch, und alles was er hat,
Ein ſchlechtes Weſen iſt, ſo macht er uns doch ſatt,

Und dann ſo gehen wir mit Frieden hin zu Bette,

Beſorgen nicht daß wer uns angeklaget hatte;

Der arge Norius hat keinen Theil an mir,

Und wecket mich nicht auf; ich ſchlaffe bis um vier,
Dann geh ich was herum, wann ich nicht leſ' und ſchreibe,

Was mich ſo ſehr vergnugt daß ich zu Hauſe bleibe;

Jch ſalbe mich mit Oel nicht wie ſich Natto ſchmiert,
Der es den Lampen ſtiehlt und ſich damit bejiert.

Wann ich bieweilen auch im Sommer ſehr geſchwitzet,

Und mich der HundesStern mit ſeiner Gluth erhitzet,
Geh ich ins kalte Bad; und um die MittagsZeit

Eſtich nicht allniviel, wie es die Maßigkeit

Und die Geſundheit lehrt, den Hunger nur zu ſtillen
Nicht aber meinen Bauch mit Speiſen anzufullen:

Der Nachmittag iſt mein, den bring ich, mir zur Ruh,

Mit guten Freunden offt in meinem Hauſe zu.
So leb ich, der ichfreh von Ehrſucht und von Eorgen

Des armen Geitzes din, vom Abend bis zum Morgen,

und
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Und ach urtheile ſelbſt, (ich weiß du fallſt mir beh,)

Ob meine LebensArt nicht viel vergnugter ſey,

Als wenn mein Vetter, Ohm, und Vater gleicher maſſen,

Nebſt vielen Titeln mir viel Guter nachgelaſſen.

L. II. Sat. J.
Es tadelt mancher mich, daß ich faſt allzufrey c.

Jſt eine Vertheidigung der Sauyren, und ſteht uber
ſetzt in Hoch-Tentſche Verle im offtbemeldetem An
hange pat 216.

Sat. II..
Was vor ein Gluck es ſeh, und welch ein herrlich Leben ec.

Dieſe Satyre von der Genugſamkeit iſt auch in
HochTeuiſchen Verlen anzutreffen im Anhange

pag. 279. Wo aber pat. 286. l. 22. folgender
gantze Vens fehlet.

Und gut Gemuthe war ſein niedlichſtes Gericht.

Sat. VI.
Dat wat min Wunſck, en Huß, un Feld, nich altogrot ec.

 Dieſe varyre von der Stadt und Dorff-Maus tin
det ſich gleicher Geſtalt, doch in NiederTeutſchen
Veilen, an gedachtem Orte putz. 2Gz.

v IIIOI
Hhat. VI.

Jn Heer, ick hebbe jůck ſchon lange togebort.

 Wer? Dav! ja ju Knecht. Wat ſuhſtu ſo verſtohrt
Un ſo verbyſtert ut? wat haſtu utgefohret?

Ne
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 ÔnÒr OnNe Heer, ickweet van niſt, itk hebbock niſt verböhret,

Davor iß mn nich bang, ick bin ken Schelm un Deev

As anre Knechte ſint, un hebb juck veel to leev;

Jck woll jůck averſt gern, wenn ſi et liden wolden,

Wat ſegen? Segge man, na dem Gebruck der Olden

Sal dit verlovet ſyn, wyl de Saturnus Dag

Den Knechten Fryheit gifft to dohn wat ieder mag;

Wat haſtu denn im Kopp, un wat bringſtu vor Swencke?

Min Heer, wenn ick den Loop der helen Welt bedencke,

Un wat de Minſchen dohn, ſo nehm ick dat in Acht,
Dat wenn de Duvel ſe erſt hat ſo wyt gebracht,

Dat ſe dat boſe mehr as GOtt un Gudes leeven,
So laten ſe nich affret jummer uttooven,

Un wenn ſe ſchon tom Deel biswilen in ſick gahn,

So bliven ſe doch flugs up ſolkem Wege ſtahn,

Un kehren wedderum to den gewahnten Sunnen,

So dat an ohnen niſt beſtendiges to finnen.

Ji kennt den kriſcus wol, de putzt ſick offt herut,

Mit Ring un Kedden Kram, as wer he ene Brut,
Ball aver tut he upas wollhe Swine driven,

Un denn ſo kan he nich in ſinem Huſe bliven,

He loppt den Horen na, de unverſchamte Bock,

In dat affſchulickſte Grind un FrantzoſenLock,
Wovor ſick unſer een noch wol wat ſchamen ſolde,

Mit dem he ſick doch wol nich gern verglicken wolde.

Ball iß he wolgemoth by ſiner Bohlery,

Ball fallt hm ock Athen de hoge Schole by,
Da will he flietig ſyn, da will he ſick bekehren,

Vereumnur ſulffſt weet ſick ſo ſnakiſch nich to teeren;
Uckwol, wat heſuß was dat iß un blifft he noch.

De
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De Volanerius, (ſi kennt den ollen Droch,)

Da de gerechte Gicht ohm by dem falſchen Speelen

De Poten lahm gemakt, dat he niſt mehr befohlen

Un van ſick ſmiten kan, ſo lett he doch et nich,

He hoölt ſick enen Kerl, un lehrt ohm ſinen Slich,

De vor ohn woörpeln mott. Salt ick dat an ohm loven,

Dat he in dem, wat he enmal hatt angehoven,

Alltit beſtendig blift? geit ohm de krileus vor,
De ſick ſo vfft bedenckt, iß de nich ocken Door?

Wat haſtu Galgendeev vor dorlick Tug to ſwatzen,
Wat ſcheer ick imick darum, wat ſollt de dumme Fratzen?

Och Heer et geit juck an. Mick! o du du Boſewicht,

Wo kan dat moglick ſyn, giff mi davan Bericht?
Ja Heer, verlovt et man, ſo will ick't juch bewieſen.

Jipleget overall de olle Welt to prieſen,

Da ging et beter to, da was ken Nied un Striet,
De Lude weren from, da was noch gude Tiet.

So ſegg un ſinge ji, et lett ſick ock wol horen,
Doch et iß juckken Ernſt, wat ji ock davan kohren,

Un leete Gott et juck as denen Olden gahn,

So weet ick gans gewiß, et ſtunde juck nich an.

Un love jiet glick, ſo ſint ji doch to ſwack,

Den Fot herut to teen wo he im Modder ſtack.

Sint ji to Rom, ſo wert dat Land herutgeſtrecken,

Wenn jida buten ſint ſo werr ji annerſt ſprecken,

So roöhme ſi de Stadt. Wat ſmineckt juck de Salat,
Wenn even kener juck to Gaſte beden hat
Wat ſmeckt de Kohl juck wol, vor allen Leckerbetten;
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De mochte ji nich mehr. Dech dat iß gans vergetten,
So balt Macenas juck den kleinſten Jungen ſchickt,

Wenn man des Avends ande erſten Lichter ſtickt,

Dat ji ſin Gaſt ſöllt ſyn, un noch ſo ſpade komen;

Wat hebbe niet hill, ſo balt ji dat vernomen,

So rope ji: fort fort! gevt Oel un Luchten her,
Matkt ſwinne, hor ji nich, wo iß de Portener?

Ji kieven ock daby, as wenn ji raſend weren.
Wenn dat de Mileius un ſines gliken horen,
So ſpreken ſe by ſick, ock wolofft overlut,

Jß dat de, den ſo ſehr vor Fret- un Supen arut;
Deuſch deswegen ſtrafft, dat uſe důnne Neſen

Stracks ruken, wo de Kock un wo de Braden weſen?

Wi ſind van ſolcker Art, dat motten wi geſtahn,

Dat wi niſt leever dohn as mit tor Koſte gahn,
He aver, he, höllt uns darum vor grote Sunder,

Unloppt doch ſulffſt darna as uſe Fatebinder?
Ja Heerick ſegge juck, dat ji, wenn ji dat dohn,

Nich beter ſint als ick: dat ſegg ick nich ut Hohn,

iiſollt uck juck darna ſo ovelnich geberden,
Nich ſchillen oder ſlahn, un upmick boſe werden;

Jck ſegg et nich vor mick, ick ſegg as ick't gehort,

Un wat Criſpinur mick de wiſe Mann gelehrt.
Uns Knechte laten ji dorchpitzſchen, ſtocken, blocken,

Wenn wi towilen uns mit juen Derens trecken,
Ji aver henget ſulvſt den frömden Wivern an,

Wer hatt am ſlimmſten nu wi oder ji gedahn?

Wenn uns de boſſe Luſt, de alle Minſten plaget,

To ener Dat verfohrt, deman herna beklaget,
So iß uns dat ken Schimp, wat hebben wi vor Ehr,

Juck
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Juck aver ſchadet dat, un ſchimpt et deſto mehr.

Wenn ji dat Ehren-Kleed der Romer utgetagen,

un wedder juen Ring, noch Staff un Degen dragen,
Ja wenn jias en Knecht juck garſtig utgeflieht,

Seggt denn dat ſi ken Knecht, un dat ji beter ſid?

Man fohret juck vull Angſt, as enen Oveldader

To ſinen Kercker hen. De heimlicke Verrader,

Den ji im Bußen hefft, de matt juck ſolcke Pien
Denn kene Bovery mott ſunder Straffe ſyn.

O dat moſt ick wol dohn, dat ick mick ſo vergunge,

Un all min Gluck un Heel an enen Faden hunge.

Jß dat wol likeveel, of uns de Gißel draut,
un of de Degen juch in duſend Betten haut,
Of man uſch up den Marckt as Peer un Oßen ſchicket,

Un of men juck den Kopp betto den Knien drucket,

Wenn juck de ſlue Mad in enen Kaſten deit
De upp der Fruen Deenſt ſick got genug verſteit?
Hat nich de Mann dat Recht de Hore dot to ſteken,

Den Ehebreker ock? dat wert ken Henger reken.

De Fru beſorget dat, ſe trut juck ſulffft nich veel,
Drum nemmt. ſe ſick in Acht, wenn ſe mit juck dat Speel
Der Horen-Bohlſchapp drift. Juck mott der Duvel driven/

Dat ji nich weg van ohr un ut den Ketten bliven.

Jiſind ſuß wiſenklock, un gevt jück ſunder Noth

In ſolchen ſchimpliken doch wol verdeenten Dot,
Leggt enen Boddel to, iun wilt ju Liff un Lepen

Ehr, Hav un Got toglick ohm in de Hande geven,
Wenn he am argſten dovt? dutmal kem ji dapan,

Nu werr ſi klocker ſyn. Doch ji fangt wedder an,

Un
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Un ſokt Gelegenheit noch ſimmer antolopen,
Bet juck dat Ungeluck, wona ji ringt, bedropen.

So dumm iß wolken Deert, as ji ſi Lude ſid,
Et ſuht ſick beter vor, dat et nich mehr geſchut,

Un geit nich mehr dahen, wo et dat Garn vernomen.
Wo et enmahl int Retr un grote Noth gekomen;

Et denckt an de Gefahr, der et enmahlentgahn,

Un lett de Spiſe gern, womet man tlocket, ſtahn.

Dat doh ick, ſprekji, ock, ick hebbe mine Sinnen,
Un hebbe niſt to dohn mit Ehebrekerinnen.
Ja ja, ji makt et ſo, as ick't to maken plag,

Wenn ick en Hupen Gold un Sulver vor mi ſach,

Jck ſtal et nich henweg, doch hadd ick't geren ſtahlen,
Wenn minich hadde grut de Henger warr mick halen.

Jß de Gefahr vorby, ſo kehr ji wedder um,
Un gaht den Katerſtieg; wat krum iß blift wol krum!

Wil ji min Heer nu ſyn, un kont juck nich regeren?
Ji wilt en Lehrer ſyn, un zont juck ſulfſt nich lehren?

Ja wat ſegg ick davan, de Straffe, de ji föhlt,
Hatt nich enmahl by juck de Horeuſt affgekhlt.

Eo bin ick wol ju Knecht, dewil ji mi befehlen,

Jiaver ſid et ock, un moget juck erwehlen,
De grote Knecht to ſyn, ick bin de lutge man,

Ji draget grotre Laſt as ick uphucken kan.
Jiherſchet over mick, un hebbet ſo veel Heeren,

De juck as enen Hund an ohren Stricken fohren,

Denn wer iß wol recht fry? En Wiſer. Wer iſt dat?
De iß et, de ſick ſuülffſt recht to gebeden hatt,

Den kene Schmach.un Noth, ken Dot un Karcker twinget,

Den Ehr un Rickdom nich um ſine Fryheit bringet,

Q De
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De den Begeerden ock den Kopp to beden weet,

Unrecht geſettet iß, ja rund un veereckt heet,

Dat ohn niſt uter ſickkan faten edder rogen,

Dat Clucke ſulffſt verſocht vergrefflick ohn to jbogen.

Sunt nvan ſolcker Art? ſunt ji ſo ſtarck un ſtyff?

Wo lang iß et wol her, dat juck en leege Wyff

Ut ohrem Huſe ſmeet, wiel ji ohr vyff Talente

Jach up den Etutz gebrocht, un juck as ene Ente

Mit ohrem Camerpott ſo puttennatt begot,

Dat juck de Migery dorch alle Kleder flot?

Ru roppt ſe juck to ſick. Hebb ji dat all vergetten,
Will jrjuck noch enmal in Schimp un Schaden ſetten?
O ſmitet doch enmal dat Jok der Knechtſchopp aff,

Un nemt de Fryheit an, de ſe juck wedder gaff;

Segt trotzig: ick bin fry, ick will ock feh verbliven!

Doch wat, ji kunnen nich, un wenn ji ſchon ſuck ſtruven,

So motte ji doch fort. De Driver, de juck plagt,
un in de Ribben ſtott, hatt juck ſchon fortgejagt.

Wat ſall ick ock noch mehr van juer Dorheit praten;

Wenn ni en olle Bild, dat kaußas verlaten,

Den helen Dag begapt, ſall dat wat klockes ſyn?
Wenn dat de Davus deit, ſo ſteit et ja nich fyn,

So heet et: fule Schelm, wat heſtu da verlahren;
Scheer na der Arveit hen, dato biſtu gebahren.

Jß mi dat, as jiſeggt, nich en geringer Hohn,

Wenn ick fulentzen gah; hebb ji denn niſt to dohn?

Wett ji de eddle Tiet nich beter antowennen?
Un ſall man juck daby as klockun friſt erkennen?

Weun mick de warme Rot van fetten Prilcken brut,
Un mude boſe huſt ſo in de Neſe tüt,

Dat
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Dat ictk ſe freten mott, ſo krig ick brave Slege;

Juck aver ſunt ſe noch to ſlicht to juer Plege,

Dat mot veel durer ſyn wat juem Mule ſnieckt,

Rar mott dat ſyn wat juck den Apetit erweclt,

As wenn de Oeſtern noch in öhren Schalen pipen,
Of dat nu beter ſy dat kan ick nich begripen.

Mi ducht in dem Stuck iß ken greter Unnerſcheid,
Et ſy Heer edder Knecht, wenn man wat boſes deit.

Den Jungen ſtraffe ſi, de ene Strigel ſtahlen,
Un wolde ſick daror des Avends Druven halen,

Wer ſtraffet aver juck, hebb ji et nich v. rdeent,
Wenn ſi tein duſend Punt up jue Goder leent,

De jrherdorgebrocht mit juen pancketeren;
Steit denn dat Adelick, ſiek ſulffſt to tvineren,

Un aure noch dato, ſall dat nich knechtiſch ſtahn,

Wenn man lett Huß un Koff dorch ſine Kele gahn?
Un wer ſeggt wat davan, dat ji nich ene Etunne

Mit juck to freden ſid ut jues Hertens Grunne,
Juck eiſet vor juůck ſulvſt, un juck iſt gar to bang

Wenn ji allene funit, drun wahrt de Tiet juck lang,
Un ſöket ſe dorch Wien un ſlapen to verdrieven,
Doch ji bedreget juck; dat wert wol by jück blieven

Wat juck dat Herte fritt. Geſwinne min Gewehr!
Wat ſall et? gevet mi Steen Piel un Bogen her.
Heer ſunt ſi gar nich klock, will ji wor Verie dichten?

Ick will dick Galgendeeff! ſoſtu din Heeren richten?
Pack dick, eh di min Toorn den Kopp in Stucken ſleyt.

Och ja, dat iß de Lohn, wenn man de Warheit ſeyt!

Q 2 Aus
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Aus den Buchern der Epiſteln.

LI E Ito P.
n Ecenas hab ich dir den erſten Ver gemacht,M So hab ich dir nun auch den letzten zugedacht.

J

l Denn ach was magſt du dich umſonſt ſo ſehr be
muhen,

Mich wieder auf den Platz und in das Spiel zu ziehen,
Da mich mein ſchon vorlangſt erworbner Abſchieds-Stab,

Den mir des Richters Hand des Alters wegen gab,nul

Genug entſchuldiget. Jch bin ja nichts mehr nutze,

Als der ich weder Muth noch Leibeskrafft beſitze;
Drum mach ich es mit Recht wie der Vejaniut, J
Der auf dem Lande ietzt den Bauren dienen niuß,

Nachdem er ſein Gewehr im Tempel aufgehencket,
Und nicht mehr an das Volck noch an das fechten dencket:
Es rufft ein guter Geiſt mir offters in das Ohr,

Sieh dich, biſt du ſonſt klug, mit deinem Gaule vor,

Er wird nun alt und ſteiff, daß er nicht mit dir ſturtze,

Und anderen die Zeit, das Leben dir verkurtze.

h Drum leg ich itzt den Reim und alle Poßen hin,

J

Was wahr und loblich iſt vergnůget meinen Sinn,

Darauf bin ich allein bey Tag und Nacht beflifien,
Es zu erkundigen und grundlicher zu wiſſen.

J

Ich lege mir was bey, das ich gebrauchen kan,

Und hang im ubrigen gar keinem Meiſter an,

Wilt
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Will auch auf keines Wort und keines Lehre ſchweren,

Kem Ariſtoteles muß das von mir be.ehren.

Wohin der Wind mich treibt gelang ich als ein Gaſt,

Bald ſuch ich als em Held m Arbeit Ruh und Raſt,
Und will, als Lenophon, mit ſeinen braven Knechten,

So vor das Vaterland als vor die Freyheit fechten,
Der Tugend bin ich nur ſonſt keinem unterthan;
Bald komm ich unvermerckt auf Ariltippus Bahn,

Und will die Wolluſt mir, ſamt Geld, und andern Sachen,
Nicht aber ihnen mich, zum Knecht und Sclaven machen.

Wie denen nun die Nacht mehr als zu lange daucht,

Die ihrer Buhlerin Leichtſinnigkeit betreugt,

Wie denen auch der Tag, die viel zu ſchaffen haben,
und wie das Jahrzu lang den Vaterloſen Knaben,

Die bey der Mutter noch in harter Aufſicht ſtehn;

So ſcheint mir auch die Zeit zu langſam fortzugehn,

Die mir verhinderlich, das hurtig zu beginnen,

Worauf man billig ſoll von Kindesbeinen ſinnen,
Was Reich und Armen hilfft, wenn ſie es hochgeſchatzt,

Und allen ſchadlich iſt, die es hindangeſetzt.

Jnmittelſt troſt ich mich mit dieſen Elementen,
Wenn wir ſchon nicht ſo weit als Lynceus ſchauenkonten,

So iſt uns doch das Licht der Augen lieb und werth,

Wenn unſer keiner gleich des Glycons Krafft begehrt,

Kommt auch kein Hercules kein ſtarcker Milo wieder,

So dancken wir doch GOtt vor die geſunde Glieder;

Und der hat ſchon genug, der was er kan gethan,

Wenn er dahin gelangt wohin er kommen kan.
Jſt deine Bruſt erfullt mit Geitz und ſchnoden Grillen,
So ſind ſchon Worte da, die ſolche Schmertzen ſtillen,

Q3 Und
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Und wenn dufelgen wilt, ſo mag es leicht geſchehn,

7 as n dich wuſt befreyt ven ſolcher Kranckheit ſehn;

Bun du denn ebenfals ven Chrfucht anfgeblaſen,

Und tragſt den Dunckel hoch in deiner krummen Naſen,

So wird dawrider auch ein dienlich Mittel ſeyn,
Nimm nur daſſelbe recht aus klugen Buchern ein;

Biſt du voll Neid und Zorn, ein Sauffer und ein Spieler,
Cin fauler Taugenicht, und geiler Venus. Schuler?
Cy memand iſt ſo wild, den man nicht zahmer macht,

Giebt er nur erſt mit Fleiß auf gute Lehren Acht.
Tie erſte Tugend iſt die Laſter zu vermeyden,
Dre erſte Weisheit auch, von Thorheit fich zu ſcheiden,

Nichts deſto weniger iſt das der Lauff der Welt,

Daß der gemeine Mann es vor was rechtes halt,

Wenn Jung und Alten ſich aufs eifrigſte bemuhen,
Der Armuth und der Schmach bey Zeiten zu entfliehen,

Als die nach ihrem Wahn das groſteLaſter ſeyn.
Der Kauffmann zeucht darum in Jndien hinein,

Und laſt ſich keinen Sturm, kein Feur und Waſſer ſtohren,
rm ſich der Durfftigkeit wo muglich zu erwehren.
Wer faßt ſich aber ſo, daß er ſich deß begiebt,

Was an ſich eiteliſt, und man vergeblich kiebt?

Wer wird den Weiſen wol darunter Beyfall geben,

Und frey von Sorg und Angſt auch von Begierde leben?
Wer auf den Marckten ſchon in maucher kleinen Stadt

Jm Balgen ſich geubt und Ruhm erworben hat,

Der wird um ſo viel mehr zu Elis angetroffen,
Wo er ſich ſonſt erkuhnt den Sieges-Krantz zu hoffen.
Eold iſt dem Silber, ihm die Tugend vorzuziehn;

Wie komts denn, daß wir uns nach jenen ſo bemuhn,

Nach
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Nach dieſer aber nicht? Jhr Burger, laßt euch ſagen,

Geld ſuchet, Geld zuerſt, Geld ſuchet zu erjagen,
Die Tugend denn hernach, dannt hat es noch Zeit.

Dis iſt es, was zu Rom die gantze Borſe ſchreyt,

So voll ſie immer iſt; von Alten und von Jungen,
Wo ſie auch gehn und ſtehn, wird dieſes Lied geſungen,

Der Beutel hanget ſtets an ihrer lincken Hand,
An ihrem Hertzen auch, wie leider wol bekant.
Haſt du nicht Mittel gnug den Adelſtand zu fuhren,

Obwol dich Muth und Treu, Verſtand und Tugend zieren,

So heißt es doch von dir, daß du unedel biſt.
Sprich nun, ob nicht das Spiel der Kinder kluger iſt,

Die den, ſo recht gethan, zu einem Konig machen?

Das muß ein eiſern Schloß in allen unſern Sachen
Und feſte Vorburg ſeyn, daß man nichts Boſes thut;

Dann ſteht es wohl um uns, wenn das Gewiſſen gut,

Und ſich nicht nothig hat vor einer Schuld zu ſchamen.

Nun uberlege ſelbſt, was beſſer anzunehmen;

Des Koſen Geſetz, das nur auf Guter ſieht?

GOtt ehre mir davor der kleinen Kinder Lied,
Das dem die Herſchafft giebt, der ſich wie recht gehalten.

Das war die Meynung auch der tugendhafften Alten,

Da ſtund es noch ſehr wohl um unſer Vaterland,

Da man die Curion bey Pflug und Ruben fand.
Giebt der dir beſſern Rath, der dir in Ohren lieget,

Allein auf das zu fehn, was deinen Geitz verqnuget,
Es ſey recht oder nicht, damit du, dicker Wanſt,

Dich auf der erſten Banck beym Schauſpiel brüſten kanſt?

Thut der nicht ehrlicher, der dich hingegen lehret,
Daß ſich die Tugend nicht an Etand und Guter kehret,

O4 Daß
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Daß ſich ein freyer Menſch nicht vor dem Glucke ſcheut,

Und wenn es pochen will ihm auch die Spitze beut.

Fragt nun der Pobel mich, woher es doch geſchehe,

Daß, ob ich wol mit ihm in einen Tempelgehe,

Jch in der Meynung doch mit ihm nicht einerley,

Und ſeinem Wunſch und Rath allzeit entgegen ſey?

So werd ich ihm darauf nur dis zur Antwort ſagen,
Daß nach den Fabeln ſich vor Alters zugetragen,

Da der geſcheide Fuchs zum krancken Lowen ſprach:

Fußtaffen gehen gnug hinein in dein Gemach,

Doch keine gehn heraus. Das muß mich billig ſchrecken,

Mein Ungluck mochte wolin deiner Hole ſtecken.

Du biſt ein Wunderthier, das viele Kopffe zahlt,
Von denen einer dis, der andre jenes wahlt;

Wem folg ich oder nicht? im Loben und Verachten?
Der eine nimmt ſich vor die Zolle zu erpachten,

Der andre ſuchet ſich noch groſſeren Gewinn,

Schickt Obſt und Zuckerwerck den alten Weibern hin,

Den Maunern ebenfals, die keine Kinder haben,

Und will ſein Geld und Gut aus ihren Runtzeln graben.

Bey vielen nimmt es auch durch ſtillen Wucher zu;

Doch iſt bey ihnen nie die wahre SeelenRuh,

Daher ſie bald auf dis bald auch auf jenes fallen,
Und dennoch kan ſie nichts vergnugen unter allen.

Nichts iſt in aller Welt den ſchonen Bayen gleich,

Spricht das ein groſſer Herr, der auch an Gutern reich,

So wird es See und Meer, voraus der Strand, verfpuhren,
Wie er beſchafftiget noch mehr ſie auszuzieren,

Kommt ihm denn bald hernach was anders in den Sinn,
So tragt man nach Thean das Zimmer-Eiſen hin;

Hat
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Hat er noch keine Frau, ſo will er eine nehmen,

Eo bald er ſie gekrigt wird er ſich ihrer ſchemen,

Und wunſchet wiederum derſelben loß zu ſeyn;

So kehrt ſich Lieb und Luſt bey ihm in Haß und Pein;

Wie ſoll ich, ſage mir, die mancherley Geſtalten

Des allzuſchlupffrigen Betrugers rotev: halten?
Was thut der Arme denn? Ohat der ſchon das Gut

Der groſſen Herren nicht, hat er doch ihren Muth,

Und ahmet ihnen nach in allen ihren Sachen,

Er laßt ſich Cammern auch und ſchone Betten machen,

Schranck, Stuhle, Sueridons, und was er mehr von Staat

Den Reichen abgeſehn in ihren Hauſern hat;
Bald will ihm dieſes Bad bald jenes nicht behaoen,

Auf den Balbier hat er nicht minder viel zu ſagen,
Und ſtellt ſo wercklich ſich in dem gedingten Kahn

Als kein Patricius in ſeiner Gondel an.
Nun ſo erwege doch, ich will dich darum bitten,

Wenn mir die Hareſind uneben abgeſchnitten,

Und ich begegne dir, ſo werd ich ausgelacht:
Wenn mir der Schneider auch das Kleid nicht recht eemacht—

Daßees gar ubel ſich zu meinem Leibe ſchicket,
Und wenn der Rockzwar neu, das kahle Weſt geflicket,

Lachſt du mich wieder aus. Wie aber, wenn bey mir
Nichts als nur Unbeſtand, und meiner Luſt Begier

Eich ſelber widerſtrebt, verſchmaht was ſie begehret,
Begehrt was ſie verſchmaht, und das ſo immer wahret,

Wie ſich das wilde Meer ſtets zwiſchen Ebb und Fluth
Nur hin und wieder weltzt, auch nichts mit Ordnung thut,

Zerſtohret und erbaut, was rund in viereckt kehret,

Meynſt du daß ſolcher Tand zur Mode mitgehoret,

UndQ5
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Und h iltſt du doch davor, daß ich von Wahnwitz frey IA

So wenig Artzeney als Zucht bedurfftig
Da du imubrigenum alles dich bemuheſt,

Und auch den kleinſten Fehnan. einem reunde ſieheſt.

Nein nein, es bleibt dabey, ein Weiſer ijr der Mann,
Der mit dem Jupiter ſich wol vergleien kan,

Frey, reich, geehrt und ſchon, ein Konig, wie er ſaget,
Inſonderheit geſund, wann ihn tein Crhnuppe plaget.

Epiſt. II.
ndem du ietzt zu Rom beſchafftiget geweſen,
 Hab ich Homerum hie mit Andacht durchgeleſen,

Zer mich, was ſchon und eiſch, was recht und was verkehrt,

Viel beſſer als Chrynpp,und ſeine Schule, lehrt.
Warum ich das geglaubi, kan ich dir leicht berichten.
Was machſtu Lolli wol aus Paridu Geſchichten;
Sind ſie nicht ein Gedicht? ich zweiffle nicht daran.

Was aber hat er uns darinnen tund gethan?
Laßt er uns nicht ſehr fein in dieſem Bilde ſehen,
Wie es zum ofſtern pflegt in Reihen her zu gehen,

Wann eme tolle Brunſt der Furſten Hertz bewegt,

Und das gemeine Volck ſich auch zu ihnen ſchlagt?

Aatenor wolte gern des rieges Urſach heben,
Und rathet hlaievan den Griechen hinzugeben,

Toch Patis wegert ſich, und bleibet noch dabey,

Daß ihm nicht ohne ſie zu leben muglich ſeh.

So kan auch Bettor nichts bey denen Griechen ſchaffen,
Und des achi les Zorn verhindert ihre Waffen.

Wann aber Stoltz und Neid dieFurſten raſend macht,

So bußt das Volck davor in mancher ſcharffen Schlacht.

Von
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Von Aufruhr und Betrug, Zanck, Schelm- und Huren—

Stucken,
Jſt in der Stadt ſo viel als drauſſen zu erblicken.
Tagegen leget uns Ulyſſes an den Tag,

Was Tugend und Verſtand in aller Noth vermag,

Eeſtalt er Trojs noch und alles uberwunden,

Was auf der Reiſe ſich vor Widrigkeit gefunden

Und da er manche Stadt und manches Volck beſehn,

Iſt ihm zwar uberall viel zum Verdruß geſchehn,
Doch hat kein Ungluek ihn, noch falſches Gluck, bezwungen.

Wann die Sirenen ſchon ihm lieblich vorgeſungen,

Und ihm der Circe Trauck argliſtig nachgeſtellt,

So blieb er, was er war, ein rechter WunderHeld,

att er ſich auch bethort, als ſeine Spieß-Geſellen,
Eolag er als ein Schwein in ihren faulen Etallen,

Wo ſie nicht einen Hund vielleicht aus ihm gemacht,

Der vor der HurenThur wie Cerberus gewacht.
Wir aber werden uns hiebey zu prufen haben,

Ob des Aleinsi verwehnte Ritter-Knaben,

Und der Penelope unholden FreyerSchaar,
Die auf ſonſt nichts bedacht als Schand und Laſter war,

Und wann ſie Tagvor Tag ſich immer luſtig machte,

Mit Freßund Sauffen nur, die meiſte Zeit verbrachte,
Wo ihr nicht dann und wann, beym ſuſſen Saitenſpiel,

Ein liederlicher Tautz, und ſanffter Schlaff, gefiel,

Der offt bis an den Tag, ja bis zum Mittag, wahrte,

Weil ni m nd was zuthun zu keiner Zeit begehrte,

Ob ſag ich dieſes Volck, mit ſeiner Schmauſerey,
Nicht unſer LebensArt was gleich geweſen ſey?

Doch
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illul Doch war es ſchlimm genug, wenn wir ihm gleichen muſten,

ulli

dn Mich ſolte traun darnach am wenigſten geluſten,

l

Ich wolte lieber mich in ſchweren Ketten ſehn,

J Als alle Tage toll und voll zu Bette gehn.

ft
hul Steht doch ein Rauber auf, wenn es kaum Nacht geworden,

Die Unvorſichtigenim Schluffe zu ermorden,
Du aber ſtehſt nicht auf, da es dein Leben gilt?

Doch da du, noch geſund, nicht aus den Federn wilt,

So wird die Kranckheit dich heraus zu bringen wiſſen,

Denn wirſt du Tag und Nacht zum Vocho lauffen muſſen;

Ja wo du nicht ein Licht zum Leſen angeſteckt,

So bald der Hahn dich nnr des Morgens aufgeweckt,
Wirſt du dir nichts zu thun durch dein Studiren machen,

So wirſt du mit Verdruß aus Neid und Liebe wachen.
Wenn du ins Auge nur ein wenig Staub gekrigt,

So machſt du es heraus, und biſt nicht ehr vergnugt,
Fuhlſt du denn aber nicht was deine Seele qvahlet,
Und haſt dir keine Zeit zu deren Cur erwahlet?

Wer guten Anfang macht der hat ſchon halb gethan,

So fang du auch einmahlgeſcheut zu werden an;
Wer ſeine Beſſerung aufs kunfftige verſchiebet,

Und ſich bey Zeiten nicht auf deren Weg begiebet,

Jſt jenem Bauren gleich, der an dem Uferſaß
Und ſeiner Reiſe faſt aus Unvernunfft vergaß,
Jndem er bis der Strohm verlauffen warten wolte,

Der doch in Ewigkeit beſtaudig flieſſen ſolte.

Man ſucht ſich eine Frau, und mit ihr Gut und Geld
Wann ſie nun Sohne bringt iſt es gar wolbeſtellt;
Der Wald wird umgehackt, hernach auch umgepfluget;

Wer hat, was er verlangt, der ſey damit vergnuget,

Unb
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Noch Silber Ertz und Gold treibt ihm das Fieber aus,
Es kan auch ſein Gemuth von Sorgen nicht befreyen,

Und wann erkranck wird es ihm kemen Troſt verleihen.

Wer das geſammlete recht zu gebrauchen denckt,

Der ſchaffe das hinweg was Leib und Seele kranckt.

Wen Furcht und Sehnſucht plagt dem werden ſeme Sachen,

Wie ſchon ſie immer ſind, ſo wenig Freude machen,
Als ein Geblendeter gemahlte Bilder liebt,

Und ein Gichtbruchiger dem Tantzen ſich ergiebt;

Die Laute wird auch nie den Tauben Luſt erwecken,

Und einem Krancken wird kein Eſſen ſuſſe ſchmecken.

Jſt dein Gefaſſe nicht von Schleim und Hefen rein,
So wird der beſte Wein gar bald ein Eßigſeyn.

Verachte doch die Luſt, die man durch Schmertz erkauffet,

Und ſetze dir ein Ziel, wonach dein Wunſchen lauffet.

Ein GeitzHals darbet ſtets, em Neidiſcher nimmt ab,

Wann ihm des andern Fett zur Schwindſucht Anlaß gab.
Der Neid iſt eine Quaal, die argeſte Tyrannen

Die konnen keinen nicht ſo auf die Folter ſpannen.

Wer ſeinen JachZorn nicht in rechte Feſſeln legt,
Begeht zum offtern was das ihn zur Reu bewegt,

Wann er aus Rachbegier mehr als zu hitzig eilet.
Der Zorn iſt eine Wuth, ein Blitz der nicht verweilet,

Und wo ihn die Vernufft nicht ubermeiſtern kan,

Sorichtet er gar offt ein groſſes Ungluckan;
Ach ſuch ihn unters Joch, ſo viel du kanſt, zu bringen!

Weiß der Bereiter doch ein rohes Pferd zu zwingen,
Daß es, ſtreubt es ſich gleich, und ſteht ihm nimmerſtill,

Jhn dennoch tragen muß, und gehn, wohin er will;

Cin
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ſ —1  ‘4Em junger Hund lernt erſt die Hirſchhaut anzubellen,
Hernach wird er den Hirſch im dicken Walde fallen;

Vegieb bey Zeiten dich auf eine gute Bahn,

Denn jung gewohnet heißt im Alter noch gethan;
Der Topff hat den Geruch, ben er zuerſt bekommen;

Cin Menſch behalt den Sinn, den er jung angenommen.
Drum laß o Knabe dir das wol zu Hertzen gehn,

und laß dein Auge ſtets auf die, ſo beſſer, ſehn,

Saumſt du, ſo werd ich nicht lang auf dich warten konnen,

Biſt du noch hurtiger, das ſteht dir wol zu gonnen.

Mchts ſehr bewundern, iſt der Weisheit Eigenſchafft;
*lC Weo etwas in der Welt, hat dieſes wol die Krafft,
Vor allen andern, uns begluckt und klug zu machen.

Offt muß ich bey mir ſelbſt der Menſchen Thorheit lachen,
Die zwar der Sonnen Licht, des Himmels blaues Zellt,

An dem die Sterne ſich ſo ordentlich geſtellt,

Die nach dem Lauff der Zeit bald auf bald untergehen,

Ohn alle Furcht, ja auch ohn allen Eindruck, ſehen,

Dadoch das ſchlechte Gut, das Meer und Erde tragt,
und man aus ihnen hohlt, ſo hefftig ſie bewegt.

Was machen ſie doch nicht vor Wunder und vor Weſen,

Wann ſie in ladien viel Perlen aufgeleſen.

Und ihnen saba ſich mit ſeinem Golde zeigt,
Das noch viel hefftiger ihr Hertze zu ſich neigt?

Was meynſt du aber wol, wie ſie ſich denn geberden,

Wenn ſie zu Rom beſchenckt von ihren Burgern werden,

Und
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Und wenn ihr Lob-Geſchrey den gantzen arckt erfullt?
Doch, wer erfahren muß, daß ihn de. Pobel ſchilt,

Und ubel von ihm ſpricht, wird eben das empfinden;
Ein heimlig weiß nicht was wird beyder Sinuen bindem
Denn das iſt einerley, nian haſſet oder liebt,

Sorgt oder hofft vielmehr, lacht oder iſt betrubt,

Wanmmn ſich ein fremder Trieb munſren Seelen reget,
Und ſolche Leidenſchafft uns innerlich beweget,

Indem wir gantz erſtarrt das ſehn und doch nicht ſehn,
Was uber unſern Wunſch und wieder ihn geſchehn.

Cin Kluger wird unklug gerecht wird unrecht heiſſen,
Wenn ſie ſich allzuſehr deſſelbigen befleiſſen,

ESo gar die Tugend ſelbſt kehrt ſich in Laſterthat,

Vey dem der ſich zu viel darauf geleget hat.

Gehnun, bewundere Gold, Silber, Edelſteine,
Alt Marmor und Porphir, mit ſammt dem Helffenbeine,

Das theure Purpur auch, das Tyrus uns geſandt,
Noch mehr, die groſſe Kunſt, die alles das erfand.
Freu dich, daß, wenn du ſprichſt, wol tauſend auf dich ſehen,
Fruh muſt du auf den Marckt, und ſpat nach Hauſe gehen;

Es ware dir ein Schimpff, im Fall der Mutius,
Der am Geſchlechte dir beh weitem weichen muß,
Mehr Acker, Geld und Gut, durch ſeiner Frauen Bette,

Als du, dunch deinen Fleiß, ſo leicht erworben hatte;

Das gieb du nimmer zu, ſey lieber Tag und Nacht,

Cs ihm zuvor zu thun, ſo viel du kanſt bedacht.

Toch ſag ich dir dabey, die Zeit wird zwar entdecken,
Was GoOtt und die Natur am tieffeſten verſtecken,

Gie ſencket aber auch in das verborgne Grab,

Was einen ſchonen Glantz ſo lang es lebte gab.

Wann
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Wann man dich in der Welt begluckt und reich geſehen,

So muſt du doch dereinſt den Weg des Todes gehen.

Die Kranckheit welche dich in Hertz und Nieren ſti ht,

Das ſchlimme SeitenWeh und was dir ſonſt gebricht,
Das ſucheſt du gewiß durch Artzeney zu heben,
Du wunſcheſt, und gar recht, geſund und wohlzu leben,

Wann nun die Tugend das allein verſchaffen kan,

So laß die Wolluſt gehn, und hang ihr tapffer an.

Meynſt du die Tugend giebt nichts mehr als ſchone Worte,
Gleichwie der Luſtwald Holtz? ſo eile nach dem Porte,

Und nimm den Handel wol nach Aſien in Acht,
Daß keiner einen Strichdurch deine Rechnung macht.

Eind tauſend Thaler voll, ſo muſt du weiter ſinnen,
Wie zwey, drey, oder vier, ja noch mehr zu gewinnen.

Juf Geld kommt alles an, wer das im Kaſten hat,
Kriegt eme reiche Frau, mit einem groſſen Staat,

Hat Anſehn und Cicdit, Gunuſt, Freundſchafft, Schonheit,

MOdel,Und in den Fehlern ſelbſt iſt er ohn allen Tadel.

Haſt du viel Geld ſo iſt die Venu— ſelbſt dir hold,

Und Mars dient gleichfals dir um einen guten Sold.
Der Cappadocier ihr Landes Furſt und Konig

Hat der Leibeignen viel, jedoch des Geldes wenig,

Halt du es nicht mit ihm. Lueullus war ein Mann,
Den man den Reichen wol zum Beyſpiel geben kan;
Der, als man ihn erſucht mit hundert ReiſeRocken
Den Schauplatz zu verſehn, und ſie ihm vorzuſtrecken,

So ſprach er halb beſturtzt: das kan wol nicht geſchehn,
Doch was ſich finden wird ſoll euch zu Dienſte ſtehn;

Darauff
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Darauf ſehrieb er, daß er vhn alles ſein Verhoffen
Derſelbigen ſo gar funf tauſend angetroffen,

Sie morchten alles nun hinnchmen zu dem Spiel,

Auch einen Theil davon, es ſey ihm gleiche viel.

Das iſt ein ſchlechtes Haus, das nicht gar viel beſitzet,
Das Herr und Frau mcht weiß, und doch den Dieben nutzet.

Wann aber Geld undGut allei uns olrcklich macht,
Sothut der halt ich, klug, der ſonſt auf nichts gedacht;

Doch wo mane hr undGunſt nech mehr alsdreichthum preiſet,

So laufft euch einen Knecht, der euch die Leute wenet,

Und der euchunvermerckt von ihnen Nachricht giebt:

Dem gebet ja die Hand, denn er iſt ſehr beliebt,

Er wird euch, wenn er will, viel Stummen ſchaffen konnen,

Drum muſt ihr Baterihn, den aber Bruder nennen,
Denn der gilt auch gar viel, iſt er euch zugethan,

So kriegtrhr was ihr ſucht, ſonſt laufft ihr ubel an.
Lebt man nun ferner wohl beym taglichen Wolleben,

So laßbuns auch darauf am meiſten Aehtung aeben,
Es wird ſchon Tag, ſteht auf, zum diſchfang und zur Jagt,
Wie es Gargilius vor furtzer Zeit gemacht,

Der Knecht und Hunde ließ mit Spießen, Netzen, Schliugen,

Des Morgens durch das Volck, wo es am dickſten, dringen,
Und wenn es Abend ward, bracht er ein wildes Schwein,

Das er vor Geld gekaufft, mit in die Stadt hinein.
Laſt uns, wenn wir uns dick geſoffen und gefreſſen,

Der Scham und Erbarkeit aus Vollerey vergeſſen,
Was fragen wir darnach, (gnug daß es uns gefallt,)
Wann uns ein Cata gleich vor toll und thoricht halt;

Und wir dem Anſehn nach in Werck, Wort und Gebeiden,

R Wie
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Wie des Ulyſlis Volckzu ſchnoden Beeſtern werden,

Fallſt du mimnermo denn in ſeiner Meynung bey,
Daß michts annehmlichers als Schertz und Liebe ſey,

Ey nun ſo kanſt du dir aus Schertz und LiebesSachen,

So lange du noch jung, dei groſtes Glucke machen.

Jch ſchlage dir dis vor, das wahlen ſteht bey dir,
Weiſt duwas beſſeres, ſo, bitt ich, ſag es mir.

Wat ick ditogeſegt, dat hebb ick wol behollen etc.
Dieſe Epiſtel, von der nicht allezeit glucklichen Veran

derung, ſtehet ſchon im Anhange des uberſetzten

Boileau p. 273.

Epiſt. X.
Jek grote dick min Frund, de du de Stade leeveſt etc.

Auch dieſe Epiſtel, von der Vergnugſamkeit auf dem

rande, ſtehet daſelbſt p. 260.

Epiſt. XI.
9Mde kom̃t dir Alien, mein Freund, das ſchteibe mir,
eMit ſeiner Herrlichkeit und ſchonen Jnſeln fur?
Wie manche Stadt und Schloß kriegſt du da zu Geſichte?
Erhalt es noch zum Theil das alte Ruhm- Geruchte?

Hat nicht der Zeiten Zahnes meiſt darum gebracht;
Und wird es nicht von dir verachtlich gnug verlacht,

Wenn
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Wenn du des Martis Platz, wo du dich offt ergetzet,

Und unſern Tiher. Fluß dagegen aufgeſetzet?

Wie? oder biſt du ſo der Ere und Reiſeſatt,
Daß h bedus ſo gar dir wohl gefallen hat?

Du weiſt, doß Lebedus, als ein elender Flecken,

Kaum ſeines gleichen hat, doch wolt ich da wol ſtecken,

Und wann der Himmel es alſo mit mir gefugt,
ESo war ich auch daſelbſt mit wenigem verqnuügt;

Jch wolte mich getroſt zur ſuſſen Ruh begeben,

Und von den Meinigen gar weit entfernet leben,
Vergaßen ſie denn mich, zuwider ihrer Pflicht,

So dacht ich auch an ſie und ihre Freundſchafft nicht,
Und wurde mir davor das Brauuſen und das Krachen

Der ungeſtuhmen Fluth zum Zeitvertreibe machen.

Doch, wer von Capua ſich hin nach Rom verfugt,

Und unterwegens gnug von Koth und Schlacker krieat,
Daß er aus Noth ſich muß ins nachſte Wirthshaus trollen,

Wird darum nicht daſelbſt beſtandig bleiben wollen;
Wenn uns der ſtrenge Froſt zum warmen Ofen jagt,

So haben wir doch nicht die Meynung zugelegt,

Als ob bey ihm allein des Lebens Heil zu finden;

Treibt dich die See herum, mit Wellen und mit Winden,

Verkauffſt du doch darum dein Schiff aus Unmuth nicht.

So lange dir zu Rvm kein Uberlaſt geſchicht,

Wird khodus und Athen ſo wenig dich ergetzen,
Als du im julio dich wirſt beym Ofen ſetzen,

Und als im Jenner dich das kalte Bad ergpickt.
Man lobt ſie wol zu Rom, doch der ſchatzt ſich begluckt,

Der da nicht wohnen darff. Was dir nun EDtt beſcheeret,

R 2 Das
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Das nimm mit dancken an, und brauch es, weil es wahret
Du ſeyſt auch wo du ſeyſt, ſo lebe jederzeit,

Daß dir und keinem es gereut in Ewigkeit.

Kein Meer und fremdes Land wird uns die tolle Grillen,

Vernunfft kan ſie allein und wahre Klugheit ſtillen;

Der andert nur die Lufft, nicht aber das Gemuth,

Wer manche See durchlaufft und ſich ſelbſt nicht entflieht.

Die Faulheit zwinget uns, obwol wir ſie verfluchen,
Zu Roß, und auch zu Fuß, das höchſte Gluck zu ſuchen;

Wir fahren ubers Meer, und ſuchen mit Begier,
Doch was du ſuchen wilſt, mein Lieber, iſt bey dir;

Haſt du ein gutes Hertz, ſo wirſt du leicht ergrunden
Es ſey zu Ulubren, ja uberall zu finden.

Epiſt. XVI.
CVmit du mich nicht fragſt, was mir mein Landgut

bringet,

Ob mir der Ackerbau nach meinem Wunſch gelinget,

Ob mich der Oelberg reich, der Weinberg luſtig macht,

Ob Wald und Wieſen mir viel Obſt und Heu gebracht,
So geb ich ſelber dir in Verſen deſſen Weſen,

Geſtalt und Eigenſchafft, ſo gut ich kan, zu leſen.

Die Berge,die allhie einander widerſtehn,

Die wurden ſicherlich in eins zuſammen gehn,
Wann nicht ein ſchattig Thal, in welchem Ruh und Friede

Die ſuſſe uſt vermehrt, ſie von einander ſchiede;

So, daß die Sonne ſich, ſo bald der Tag erwacht,

Mit ihren Strahlen erſt zur lincken Seite macht,/

Zur
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Zur rechten ſcheinet ſie, wenn ſie zur Thetis eilet,

Wo ſich ihr letzter Glantz bis in die Nacht verweilet.

Die Witterung iſt gut, nicht hemß, auch nicht zu kalt,

An Buſchen fehlt es nicht, die, eben als der Wald,
Schlee, Nuſſe, Malderbrodt, wild Obn und Frucht der Cichen,

Mir und den Meinigen ſammt kuhlen Schatten reichen.

Die Frucht iſt vor mein Vieh, der Schatten iſt vor mich;

Tarent iſt nicht ſo grun als dieſer kleine Strich;
Es laufft ein Bach hindurch, der faſt ein Fluß zu nennen,
Dem hHebro wird man ihn zwar nicht vergleichen konnen,

Doch iſt er wol ſo hell, und wol ſo kalt als er,

Vor meinen Kopff und Vauch iſi er noch nutzlicher.
Dis Wiuckelchen der Welt, das, wilſt du mir ſonſt glauben,

So ſuß als ſicher iſt, das ſoll mir niemand rauben,
Weil es im Herbſte mich geſund und friſch erhalt.

Du aber lebe da, wo es dir wohlgefallt,
Nur lebe ferner ſo, daß man dir Zeugniß gebe,

Daß niemand glucklicher auch niemand beſſer lebe.

Gantz Rom fallt dir ohndem mit einem Munde bey,
Daß niemand glucklicher als du zu achten ſey,

Doch muſt du mehr dir ſelbſt als and.rn Glaubengeben,

Ein Weiſer kan allein vergnugt und glucklich leben,

Wann er auch fromm dabey und ohne Wandeliſt.

Wo aber du mein Freund mcht ſo beſchaffen biſt,

So wird das Volck umſonſt dich friſch und munter heiſſen,

Wann Gicht und Fieber dir in allen Gliedern reiſſen,

Und dir ein Biſſen Brodt, ob du dich ſchon verſtellt,

Vor Zittern aus der Hand zur Zeit des Eſſens fullt.

Ein Thorichter verheelt die unverbundne Wundeu,

R 3 Die
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Die er mit Schmertzen doch, wer weiß wie ſehr, empfunden.

Wann emer dir ſehr viel von groſſen Schlachten ſagt,

Und gleichſam zweiffelhafft die gantze Welt befragt,

Ob nicht noch mehr an dir als allem Volck gelegen,

So wirſt du, halt ich, !icht, biſt du ſonſt klug, erwegen,

Daß diß kein Nachruhm ſey, womit man dich ogrehrt,
Als der Auxguit nur ſonſt keinem zugehort;

Wird aber jemand dich der Tugend halber preiſen,

So muſt du ja ſie auch in deinem Wandel weiſen:

Das hort ein jeder gern, daß man von ihm ſo ſpricht,
Er ſey ein braver Mann, glaubt ers ſchon ſelber nicht.
Doch, wem das Weſen fehlt, muß ſich des Nahmens ſchamen,

Was man dir heute giebt kan man dir morgen nehmen;

Der Pobel traget offt ein wichtig EhrenAmt
Dem Ungeſchickten auf, den er hernach verdammt.
Leg ab das meinige, ſpricht er, was ſoll ich machen?

Ich leg es traurig ab, was nur eutlehnte Sachen

Und nicht mein eigen iſt. Doch wenn er falfchlich ſchreyt,

Jch ſey ein Schelm und Dieb, ohn Ehr und Redlichkeit,
Der auch ſich nicht geſcheut den Vater zu ertodten;

Soll mir das wehe thun, ſoll ich davor errothen?

Wer iſt es, ſage mir, den falſcher Ruhm erquvickt,

Und den die falſche Schmach erſchreckt und unterdruckt?

Wer anders, als der ſelbſtvoll Laſter und voll Lugen,

Kein beſſer Urtheil kan vor ſeine Thaten kriegen.

Wer iſt em braver Mann? der nach der Vater Rath
Und den Geſetzen ſich allzeit gehalten hat,

Der als ein Richter weiß die Sachen zu entſcheiden,

Durch deſſen Zeugniß auch die nimmer Unrecht leiden

Die
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Die keinem was gethan. Rufft aber ihn ſein Haus,

Und gantze Nachbarſchafft, vor einen Menſchen aus,

Der ſchon von auſſen ſcheint, und ſchandlich iſt von innen,

ESo wird er anch bey mir gar ſchlechten Ruhm gewinnen.

Spricht gleich mein Knecht zu mir, ich bin doch rein und frey

Von Frevel und Betrug und arger Dieberey,
So darffſt du, ſag ich, dich vor keiner Geiſſel ſcheuen;

Ach ſchlage keinen todt, ſo futterſt du die Weihen

Mit deinem Fleiſche nicht; Jch bin auch fromm und treu,

Das glaubt sabellus nicht daß es die Warheit ſey.
Ein Frommer ſundigt nicht aus rechter TugendLiebe,

Bey dir vertreibt die Furcht die laſterhafften Triebe.

Ein Wolff ſieht ebenfals ſich vor der Grube fur,

Hat er zum Schaafe ſchon die heffiigſte Begier,
Ein Habicht hutet ſich vor den verborgnen Stricken,

Und wird die Taube doch mit Neid und Grunm erblickon.

Haſt du die Hoffnung nur, daß es verborgen bleibt,
So weiß ich wol wozu dich dein Gemuthe treibt,

Und hatteſt du mir gleich von tauſend Scheffel Bohnen
Nur einen weggemauſt, ſolt ich dich denn verſchonen?

Das meyneſt du vielleicht, doch, iſt der Schade klein,

So wird die Ubelthat darum nicht kleiner ſeyn.
Jnmittelſt mag vfft wer in unſren Tenpel gehen,

Den jederman vor fromm und ehrlich angeſehen,
Der nemlich, wenn ernun den Gottern Opffer bringt,
Von Jeno was zuerſt und Phœbo laute ſingt,

Bald aber unvermerckt die bange Lippen reget,

Daß niemand horen ſoll, was er zu beten pfleget;

Lavenna, ſeufftzet er, erweiſe mir die Gunſt,

R 4 Unb
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Und hulle was ich thu in deuien blauen Dunſt

Eleich als in Wolcken ein, laß bitt ich meine Sunden

Jn demer Rebel-Nacht ſo Schutz als Decke finden,
Und gieb, daß ich die Welt dadurch betriegen kan,

So ſiehr ſte mich vielleicht vor fromm und heilig an.

Cm Geitzhals, der das Geld auch aus dem Kothe klaubet,

Jſt einem Sclaven gleich, ohwol er das nicht glaubet,
Denn wer zu viel begehrt der furchtet auch zu viel,

Run aber iſt die Furcht der Freyheit Widerſpiel,
Und zeigt die Knechtſchafft an. Den haltſich vor verlohren,

Der vor der Tugend ſich den ſchnoden Geitz erkohren,

Und Tag und Racht auf nichts als ſeine Guter denckt,

Eie zu vermehren auch ſich wie ein Eclave kranckt.

Cin weiſ und frommer Mann darff zum Tyrannen ſagen:!

Was wilt du denn mir thun, was ſoll ich noch ertragen?
Jch nehme dir dem Gut, Haus, Acker, Vieh und Geld.

O nimm es immer hin, wenn es dir ſo gefallt.

Ich will in Ketten dich und ſchwere eln legen.
Du wirſt mich doch dadurch zum Boſteaicht bewegen,

Was meynſt du aber wol, das er dadurch verſtand?
Denn meine Freyheit iſt in meines GOtten and.

Der Tod wird mich gar bald aus deinen Klauen bringen,
Der iſt der letzte Funci von allen ugſren Dingen

Cwot du klug genug on deinen Vortheil biſt,

ud dir die HoffAanier gar nicht verborgen iſt,
So darff ich dennoch mich verhoffentlich erkuhnen,

Mit gutem diathe dich aus Freundfchafft zu bedienen.

Wieſ
d
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Wieſ' auch ein blinder Mann die rechte Straſſe dir,

So nahmeſt du es an, und danckteſt ihm dafur:

Und ſo weiß ich vielleicht dir etwas vorzutragen,
Das dir, mein Scæva, wird nicht minder wol behagen.

Jſt dir die Ruhe lieb, gefellt der Schlaff dir wol,
Der auch des Morgens dich noch nicht verlaſſen ſoll,

Kanſt du den Staub und Lerm der Rader ubel !eiden,
So muſt du dich von Rom und groſſen Stadten ſcheiden,

So zeuch hin auf das Land, wo niemand dich verſtohrt,

Und wo man kein Geſchrey der truncknen Zancker hort.

Denn warlich frohe Luſt, und ein vergnugtes Leben,
Jſt nicht den Reichen nur in ihrer Stadt gegeben,

Der ſebte gleichfals wol, der, wenigen bekant,

Wie er gebohren ward, ſo auch ſein Ende fand.

Jedoch wilt du dabey auf deinen Rutzen ſehen,
So muſt du in die Stadt zugroſſen Herren gehen,

Als wo es beſſer was, wann dir ein Schmauß beliebt,
An Eſſen und Getranck por deinen Schnabel giebt.
Ließ Ariſtippus ſich ein Zugemuſe ſchmecken,

So wurd'er nicht alſo der Furſten Teller lecken.

Wuſt auch Diogenes mit Furſten umzugehn,
So ſchmeckte, weiß ich, ihnn kein Zugemuſe ſchon.

Wer ſpricht von beyden recht, wilt du nuch ſolches lehren,

Und nicht vielmehr von mir, indem du funger, horen?

Jch falle ſicherlich dem Ariltippo bey,

Daß er vernunfftiger in ſeiner Meynung ſeh.
Den ſproden Cynicum wies er alſo zu rechte:

Ich bin mein eigner Geck, du aber gar der Knechte;

Das ſteht mir beſſer en, wo man mich ja vexirt,
Daß mich der Konig nahrt, und mit zu Pferde führt,

Rz5 Als



266 Haratii Epiſteln.
Als daß ich, gleich wie du, bey allen betteln wolte,
Und unverdiente Schmach von ihnen leiden ſolte.

Du ſprichſt den Pobel ſelbſt um ſchlechte Sachen an,

Und machſt dich ihm dadurch in Warheit unterthan,

So viel du auch hernach von deiner Freyheit prahleſt,

Und meynſt, du braucheſt nuchts, dieweil du nicht bezahleſt.

Der Ariſtippus war gewiß ein kluger Mann,
Es ſtand ihm alles wohl in allen Standen an;

Strebt er nach groſſerem, ſo war er doch zufrieden,

Mit dem was ihm ſein Gluck zu jeder Zeit beſchieden.

Der aber, welcher ſich mit groben Zwilch verhullt,

Von der Gedult viel ſpricht, und gleichwol alle ſchilt,

(Darum pflag man ihn ja den BeißHund zu benennen,)

Der wird ſich nimmermehr in alles ſchicken konnen.
Fragt jener nichts darnach, was vor ein Kleid er hat,

Laurt auf den Purpur nicht, und wandert in der Stadt,

Durch alles Volck hindurch, wohin der Weg ihn fuhret,

Da ihn das ſchlechte ſo als war es koſtlich zieret;
ESo ſcheut der andere den Mantel von Milet

Noch arger als ein Hund, wann er ſchon nacket geht,

Und frieret lieber todt, eh er ihn angeleget,

Ogieb ihm ſeinen Zwilch, den er aus Rarrheit traget!

Wer groſſe Dinge thut und ſeinen Feind beſiegt,
Erwirbt ſich einen Ruhm, der bis zum Himmel fliegt,

Der Ruhm iſt auch nicht klein den Furſten zu gefallen,

Doch al'en gluckt es nicht hin nach Corinih zu wallen.

Vleibt mancher nun zuruck, der fich das nicht getraut,
So kommt doch mancher hin, dem nicht davor gegraut;

Jſt der nicht lobens werth der ſich das unterwunden?

Hie
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Hie wird, wo irgendwo, das, was man ſucht, gefunden;

Scheut einer nun die Laſt, als vor ihm all, uſchwer,

So tragt em ander ſie mit Luſt und Freuden her;

Und ſoll die Tugend nicht ein bloſſer Nahme ſcheinen,

So muß auch Ruhm und Lohn ſich billig ihr veremen.

Wer vor dem Konige von ſeiner Armuth ſchweigt,

Kriegt insgemein viel mehr als wer dieſelbe zeigt,

Es iſt ein Unterſcheid, ob du ſchamhafftig nehmeſt,
Und ob du, plump und frech, dich nicht des betteln ſchameſt.
Die Schweſter iſt mir groß, die Mutter aber arm,

Jch habe wol ein Eut, doch ach, das GOtt erbarm,

Es bringt mir wenig ein, und iſt beſchwert mit Gaben;
Wer ſelche Klagen fuhrt, will eine Beyſteur haben.

Wenn das ein ander hort, ſo ſtimmt er auch mit ein,

Der Kuche muß vor mich mit eingetheilet ſeyn.

Der Rabe konte wol ſein Aas vnt Frieden freſſen,
Wenn er ſein Cras dabey zu ſchreyen nur vergeſſen.

Wer wo er geht und ſteht ein hauffen Klagen fuhrt,

Und bald ein Fieber hat, bald auch ſein Geld verliert,

Der ahmt den Huren nach, die offters traurig ſcheinen,

und den geſtohlnen Schmuck aufs klaglichſte beweinen;

Jſt aber gleich es wahr, glaubt es doch leiner nicht;
und wenn ein loſer Echelm ſein Bein in Stucken bricht,

Der offt ſich ſo geſtellt, ſo mag er ſchreyn und ſchweren.

Es kehret keiner ſich an ſeine bittre Zahren,

Wir kennen, ſagen ſie, wir kennen dich zu wol,
Der muuß ein Fremder ſeyn, der zu dir kommen ſoll.

Epiſt.
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eEun ich dich Lolliſonſt, ſo biſt du nicht gemeynet,
v Cm ſolcher Freund zu ſeyn, als ein Schmarotzer ſcheinet;

Denn unter ihnen iſt ein großrer Unterſcheid,
Als unter Huren iſt, und denen die gefreyt.

Doch muß man auch dabey ein ander Laſter meyben,
Das faſt noch ſchlimmer iſt; wenn man ſich unbeſcheiden,

Grob, trotzig, garſtig, halt, und doch wol traumen laßt,

Es ſey der Tugend Art, der Freyheit Werck, geweſt,
Bart, Haar, und Nagel ſich ins wilde wachſen laſſen,

Und alle Nettigkeit, ſamt allen Wohlſtand, haſſen;

Wo nicht die dahne ſchwartz, die Kleider ſchmutzig ſeyn,

So ſtimme man nicht recht, mi. denen Alten ein.

Die Tugend iſt gar weit von ſolchen ſchnoden Sitten,

Die raſier haben ſie zwar offters in der Mitten,
Jedoch entzieht ſie ſich von ihnen wie ſie kan,

Und nnumt ihr Weſen nie von beyden Seiten an.

Wird em Schmarotzer nun ſich allzuſclaviſch halten,

Und eines Narren Amt zuweilen mit verwalten,

Da er den Reichen faſt als einen GOtt verehrt,

Jhm nach dem Munde ſpricht, und alles, was er hort,
Gleich wie ein kleines kind was man ihm vorgetragen,

Mit hochſter Andacht pflegt demuthigſt nachzuſagen;

So macht der andere aus einer Kleinigkeit,

Die keiner Bohne werth, hingegen groſſen Streit,
und horet mmer auf zu ſchmahlen und zu ſchelten,

Solt es ſein Glucke ſchon ja gar ſein Leben gelten;

Er meynet, daß er ſich vortrefflich wohl bezeigt,

Wann er dem vrheren kem em;g Wort verſchweigt,

Und
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Und wie ein Hund um ſich, ja zehnmahl arger, beiſſet,

Obgleich der gantze Quarck ſo viel als mchtes heiſſet,

Und er daruber nur gewaltig diſputirt,
Vas vor ein nachſter Weg ihn nach Brundor gefuhrt.

Wird aber ſchon ein Herr in tauſend Laſtern ſtecken,

So ſieht ers doch nicht gern an einen armen Gecken,

Vann er in Buhlerey, Spiel, Geldſucht, Stoltz und Staat,
Jhm alles nachzuthun ſich vorgenonimen hat,

Und wird entweder ihn deswegen von ſich ſchaffen,

Vo nicht, wird er ihn doch als eine Muttter ſt affen:

Was machſt du doch vor Zeug? ſtellt mir die Poſſen ein,
Was ich bin kanſt du nicht, du muſt es auch nicht ſiyn;

Mein Reichthum kan ja wol dergleichen Thorheit leiden,

Dein Gutchen aber nicht; du muſt dich anders kleiden,

Wo du ſonſt witzig biſt, mach rechten Uberſchlag,
Was deine Wenigkeit und was ſie nicht vetrmag.

Wen der Eutrapelus ju ruimren dachte,

Dem gab er ſolch ein Kleid, das ihn hoffartig machte,

Demn mit der Hoffart ſchien die Faulheit erſt in ihn,

Hernach der gantze Schwarm der Laſter einzuziehn,

Die unzucht, Uppigkeit, Verſchwendung, Schulden machen,

Wie bald war es geſchehn um ſeiner Armuth Sachen,

Und was ward noch aus ihm? ein Rauber oder Dieb;

Wo er den Eſelnicht um Lohn zur Muhle trieb.

Des Freundes Heimligkeit verlange nicht zu wiſſen,
Und was dir anveriraut wirſt du verſchweigen muſſen,

Geſetzt daß Wein und Zorn dich auf die Folter bringt.

Etreich nicht dein Werck heraus, wann es dir ſchon grlingt,

Noch
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Noch weniger muſt du des andern Thun vernichten,

Und wenn er jagen will zur Unzeit Verſe dichten.
Ampt ion hieng darum die Leyer an die Wand,

Weil Zethus wie es ſchien, ſein Spiel nicht wol empfand,
Du aber, wenn du klug, ſo wirſt du dich bequehmen,

Was demen Freund ergetzt gutwillig vorzunehmen.

ESind Retz und Hunde da zur angeſtellten Jagt,
So wirff die Feder hin, die dich verdrießlich macht,

Und zeuch nut ihm hinaus ein Wildbrett aufzutreiben,

Das wud dir beſſer ſeyn als ſtets daheim zu bleiben.

Du biſt ja ſtarck genug, und hielteſt wol im Lauf
Durch deiner Jugend Krafft den grimmſten Eber auf;
Geſchweige daß du auch die Waffen gnug gefuhret,

Und dich zu Hauſe ſelbſt darinnen exerciret.

Du haſt als Knabe ſchon im Felde Dienſt gethan,
Es hangt dir auch amoch die Luſt zu kampffen an,

Daher ihr Bruder nichts auf euren Eutern ſpielet,

Als was auf Krieg und Schlacht zu Land und Waſſer zielet.
Eo ſchlieſſe dich nicht aus, wenn du bey ſolcher Luſt,

Nach deines Gonners Einn dich billig richten muſt.
Hienachſt ermahn ich dich, dich eben vorzuſchen,

Mit wem und was du ſprichſt, von wem es auch geſchehen.

Den Frager meyde ja, der auch ein Waſcher iſt,

Und alles wieder klatzſcht, ſo bald du von ihm biſt,

Sein Maul ſteht immerfort gleich ſeinen Ohren offen,

Treu undVerſchwiegenheit ſind nicht bey ihm zu hoffen.

Sieh dich denn ferner fur, daß dir ja nichts behagt,

Was deines Freundes iſt, es ſey Knecht oder Magd,

Der Vorthenlſt gering, ſolt er es gleich dir ſchencken,

Schlagt
wa
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Schlagt ers dir aber ab, ſo wird dichs hefftig tranclen.

Recommendirſt du wen, ſo nimm dich wohl in Ackt,
Daß er dir keinen Schinipff durch ſein Verbrechen macht,

Wer ſich nun ubel halt, den haß und laß ihn ſitzen;

Doch, wen du recht erkan., den muſt du auch beſchutzen,
Daß des Verleumders Eifft ihn nicht verletz en kan,

Denn das was ihn betrifft ficht dich nicht n inder an:
Brennt deines Nachbars Wand, ſo ſchlagen ſolche Jlammen,

Wo du noch lange ſaumſt, auch uber dich zuſammen.
Ein groſſer Freund ſcheint zwar ein groſſes Gluck zu ſeyn.

Doch, wers erfahren hat, dem dunckt es offte klein,
Und wer den Mantel nicht kan nach dem Regen hangen,

Der mag ſich ja nur nicht nach ſeiner Freundſchafft drangen

Wer ſich nicht recht in ihn und ſeine Weiſe ſchickt,

Der wird, eh ers gedenckt, ungnadig angeblickt.

Wer traurig iſt der kan den Froligen nicht leiden,

Und ein Betrubter wird den Luſtigen beneiden,

Wer hurtig iſt dem ſteht ein Schlaffriger nicht an,

Ein Trager haſſet den der faſt nicht ſchlaffen kan,
Und wer ſich angewehnt auch in der Nacht zu zechen,

Der wird nicht wol von dem, der ſich des wegert, ſprechen,

Und wann er hoch betheurt, daßes ihm ſchadlich ſey,

Eo fallt ihm keiner doch in dem Gelage bey.
Drum lerne dich zuerſt nach der Vernunfft regieren,

und laß die Bucher dich zur wahren Weißheit fuhren.
Leg ab die ſaure Stirn, und deiner Runtzeln Racht,
Die den Beſcheidnen ſtoltz, den Suillen bitter, macht.

Ließ ſelbſt und frage nach, bey denen die es wiſſen,
Wie du dich kluglich wirſt in alle ſchicken muſſen,

r  n  ν—
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Dau deme Lebenszeit, wie ein gelinder Bach,
Ohn allen Sturm und Sturtz zu Ende lauffen maa,
Danut Begter und Furcht, und Hoffnung beßrer Tage,

Die nicht zu hoffen ſind, dich nicht vergeblich plage.

Crforſche ſonderlich, woher die Tugend kömmt,
Und was die Sorgen bringt, ſie auch hinwieder hemmt,

Was einen Menſchen kan in allen ſeinen Sachen

Recht ruhig und vergnugt, Ehr oder Vortheil, machen?
Jch wunſche mir nichts mehr, als nur ein gutes Buch,

Dabey von Epeiſ und Tranck, ſo viel als mirgenug,
Das gebe GOtt mur nur, und ein geſundes Leben,

Cin ruhiges Gemuth will ich mir ſelber geben.
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